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Die genauere Kcnntniss des Zend9 und der Zenda- 
Vesta, welche uns durch Burnouf 's geistreiche und 
scharfsinnige Bearbeitung des Jasna erschlossen zu 
werden beginnt, wird auf den verschiedensten Gebie- 
ten der wissenschaftlichen Kunde des Alterthums zu 
den allerbedcutendstcn Resultaten führen. — Wir 
haben sie benutzt, um eine dem ersten Anschein 
nach sehr begrenzte Frage zu einer entscheidenden 
Beantwortung zu bringen. Dass ihre Lösung jedoch 
von wichtigeren Folgen, selbst für sehr nahe liegende 
Parthicen der Alterthumskunde sey, über welche man 
längst im Reinen zu seyn glaubte, als der erste An- 
schein ahnen lässt, wird man so leicht erkennen, 
dass wir nicht nöthig haben, besonders darauf hinzu- 
deuten. Uns kam es jedoch nicht zu, diesen Folgen 
weiter nachzugehen. Thcils müssen wir dies den 
Orientalisten von Fach überlassen, zu denen weder 
der eine noch der andere der beiden Verfasser sich 
zahlen darf, theils wollten wir selbst nahe Liegendes 
übergehen, um nicht in die Noth wendigkeit zu ge- 
rathen , dasjenige* was wir mit voller Ueberzeugung 
als gewiss geben zu können glaubten, durch Anderes 
zu verdunkeln, welches mehr unter den Gesichtspunct 
historischer Wahrscheinlichkeit fallen würde. Jener 



■ erst erwähnte Umstand wird uns zugleich entschuldi- 
gen, wenn wir Manches aus der reichen hieher ge- 
hörigen Litteratur Ubersehen haben sollten; wissent- 
lieh jedoch haben wir keine der uns zugänglichen 
Schriften — und deren war, Dank der hiesigen Biblio- 
thek, keine geringe Anzahl — unberücksichtigt ge- 
lassen. Wenn in Beziehung auf jenen zweiten Um- 
stand nichtsdestoweniger Manches, was sich nicht 
ganz eng an die Untersuchung schliessen möchte, 
aufgenommen ist, so verzeihe man dies der Heftig- 
keit, mit welcher ein so ganz neuer, reicher und mit 
Gewalt einstürmender Stoff selbst den besonneneren 

■ 

Arbeiter wider seinen eigenen Willen fortzureissen 
vermag. 

Unangenehm war es uns, dem armenischen Ka- 
lender, auf dessen partielle Uebereinstimmung mit 
den von uns behandelten Monatsnamen S. 133. und 
173. aufmerksam gemacht wurde, keine sorgsamere 
Beachtung haben widmen zu können. Die alten ar- 
menischen Monatsnamen finden sich häufig (z. B. 
Vilotte Dictionar. Latin. Armen, s. v. mensis. 
Schroeder Utes. ling. Arm. 63. ferner in Au- 
ch er Gramm, of the Arm. lang. Rivola Dizion. 
arm. ital.) und nähern sich auch in anderen Formen 
den Zcndnamen; bei anderen fand vielleicht, analog 
dem pchlvischen Miahan (S. 61.), Uebersetzung 
statt, der Name Schams könnte dem Pehlviwort 
Schemsia Sonne (Kleuk. III, 185*) entsprechen und 
den Monat mithra bezeichnen (vgl. S. 57. u. 164.). 
Allein um hier mit Bestimmtheit verfahren zu kön- 
nen , müssten wir genauere Kcnntniss der anneni- 
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sehen Chronologie besitzen und selbst armenisch ver- 
stehen. Jenes ist überhaupt, dieses bei den beiden 
Verfassern nicht der Fall. 

Beiläufig benutzen wir diese Gelegenheit, den 
Wunsch auszusprechen, dass sich jemand der ver- 
dienstlichen Arbeit unterziehen möchte, den für die 
Chronologie so überaus wichtigen vergleichenden Ka- 
lender, welchen man bis jetzt nur aus dem Hemevo- 
logium JFlorentinum kennt, nach der in einem leidner 
Codex enthaltenen Abschrift zu edieren. Die wenigen 
Proben, welche wir zu geben Gelegenheit hatten 
(S. 22. u. 79.), werden sattsam zeigen, wie sehr die 
leidensche Abschrift die florentinischc an Corrcctheit 
übertrifft. 

Was unsere Bezeichnung der fremden Wörter 
betrifft, so sind die von uns angewandten Buchstaben 
im Allgemeinen wie im Deutschen auszusprechen; 
nur k' ist tec/t, g dsch, kli tschh, g wie ng, c wie 
ein scharfes s und sh wie sch zu sprecheu. 

Wir haben so sehr als möglich nach Gleichför- 
migkeit der Schreibart gestrebt und für genaue Cor- 
rectur gesorgt. Dennoch mag in jener sowohl als 
dieser Beziehung Einiges verfehlt seyn. Jenes wird 
der Leser mit der getheilten Ausarbeitung, dieses mit 
der Schwierigkeit der Corrcctur entschuldigen. Was 
wir bis jetzt bemerkt haben , ist unbedeutend. Wir 
erlauben uns es sogleich hier mit Hinzufügung eini- 
ger minder wichtiger Nachträge anzumerken : S. 8. 
Z. 5. v. u. lese man statt 6:5. — S. 10. Z. 13. 
Reihe für et/te; ebendaselbst sind in den syrischen 
Mouatsuamen einige Vocalzcichen ausgefallen. — 
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S. 25. Z. 3. 1. ^UT für jU. — S. 30. Z. 8. setze 
man nach Izeds hinzu : und pervers. — S. 30. Z. 27. 
1. parsische f. persische. — S. 53. Z. 14. v. n. füge 
man hinzu: diesem fa^t ganz analog ist der des zen- 
dischen shoithra in das pehlvische shatoun (Kleuk. 
III, 186.). — S. 56. Z. 25. füge man hinzu : Ana- 
log ist der Uebergang von khästra in Wiur-om (Burn. 
Comm. s. I. Yagn. 219.). — Zn S. 71. Anm. 8. 
bemerken wir, dass uns das zendische Substantiv 
äfrini erst jetzt bekannt geworden ist, seitdem uns 
die französische Ausgabe der Zendavesta zugänglich 
ward, wo es II, 92. n. erwähnt wird. Beiläufig be- 
merken wir hier, dass für den nächsten Zweck un- 
serer Untersuchung die Nichtbenutzung dieser Aus- 
gabe, wie uns die Vcrglcichung gezeigt hat, von we- 
niger Erheblichkeit war. Die Auslassung z. B., bei 
deren Erwähnung wir (S. 36.) ihren Alan gel bedauer- 
ten, findet sich auch im Original. Doch überzeugt 
uns jetzt ihr Gebrauch von der schon früher ge- 
ahnten Liederlichkeit der Kleukerschen Ucber- 
setznng. — S. 71. Z. 1. v. u. lese man uz f. uc. — 
S. 79. in der Tabelle Nr. VI, 8. 'Jnofuvafjta für 
*Anovevafiä. — S. 138. Z. 12. v. u. lese man Na* 
bhasja f. Nabhasya. — S. 137. Z. 11. v. u. Isha f. 
tca. — S. 190. Z. 19. wären f. wäre. — S. 192. 
Z. 11. v. u. darf man bei caravara vielleicht an das 
sanskritische carava eine Bedeckung denken. 
Göttingen, Michaelis 1836. 
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I. 

Bekanntlich findet man in den Schriften des alten 
Testamentes zwei verschiedene Arten die einzelnen 
Monate des Jahres zu bezeichnen. Zuweilen werden 
sie nur gezählt, so dass es z. B. heisst: im ersten, 
zweiten , dritten u. s. w. Monate. Zuweilen dagegen 
erscheinen sie mit besonderen Namen. Ueher das 
Verhältniss dieser zwei Arten von Bezeichnungen zu 
einander und über die Zeit, aus welcher die beson- 
deren Namen der Monate stammen , sind aber die 
Ansichten der Schriftsteller sehr verschieden. 

Nach einer Meinung, die besonders in älterer Zeit 
herrschend war, aber anch noch jetzt von Vielen als 
die richtige angesehen wird *), wurden die Monate, 
vor dem babylonischen Exile , zwar häufig nur ge- 
zählt, daneben aber hatte man eine Reihe von Mo- 
natsnamen , von welchen uns jedoch nur vier in der 
Bibel erhalten sind, nämlich a^fij, IT, Via und trän«. 
Die übrigen vorkommenden Monatsnamen dagegeu sol- 
len chaldäischen Ursprungs und erst nach dem Exile 
in Gebrauch gekommen seyn. 

Eine zweite, der vorhergehenden nahe verwandte, 
Meinung hat Credner vor nicht langer Zeit ausführ- 
lich entwickelt 2 ). Er glaubt nemlich , die vier so 
eben erwähnten Monatsnamen gehörten zu den Mo- 
naten des Sonnenjahres, dessen sich die Hebräer in 
früherer Zeit bedient hätten, und bezögen sieb auf 
klimatische und ökonomische Verhältnisse , wobei er 
sich auf die bekannten Etymologien, nach welchen 
fi^na immerffliessende Bäche, Vi» Regen, it Glanz 

i 
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bezeichnet, stützt. In späterer Zeit Latten die He- 
bräer ihre ursprüngliche Rechnung nach Sonnenjah- 
ren aufgegeben und dafür Mondjahre angenommen; 
hierdurch wären sie gezwungen worden , die nicht 
mehr passenden Monatsnamen aufzugeben , und seit 
dieser Zeit hätten sie die Monate blos gezählt, wie 
dies auch schon früher hin und wieder geschehen 
wäre. Die übrigen Monatsnamen hält er ebenfalls 
für chaldäische 3 ). 

Nach einer dritten Ansicht haben die Hebräer 
vor dem babylonischen Exile gar keine besonderen 
Monatsnamen gekannt; die Namen der Monate dage- 
gen sollen sämmtlich chaldäischen Ursprungs, oder 
nach dem Exile eingeführt seyn 4 ). 

Zur Kritik dieser verschiedenen Meinungen mö- 
gen fürs Erste folgende Bemerkungen dienen. 

Der Ausdruck a^NH unfr kommt nur im Pcnta- 

•TT '.* 

tenche in folgenden Stellen vor : 2 Mos. XIII, 4. 
XXIII, 15. XXXIV, 18; 5 Mos. XVI, 1., er bedeutet 
Aehrenmonat. Es ist daher sehr ungenau, wenn man 
sagt, der erste Monat habe geheissen, denn rrn« 

ist der Name der reifenden Aehre und nicht des Mo- 
nats. Im gewöhnlichen Leben hat man sich wohl 
dieses Ausdrucks niemals bedient. Denn nicht blos 
in den übrigen Büchern des alten Testamentes kommt 
er nirgendwo vor , sondern auch im Pcntateuche selbst 
wird sonst durchgängig der Ausdruck , }V£&n!T, UHhrt 
gebraucht (vgl. 2 Mos. XL, 2. u. 17. $ 3 Mos. XXHI~ 
5; 4 Mos. IX, i. XX, I. XXXVIII, 16. XXXIH,3.) 
und es geht aus der Verglcichung der Stellen hervor, 
dass der Gesetzgeber nur da den Ausdruck S^öjrr unh 
gewählt hat, wo erdieStellungdes ersten Monats im Jahre 
durch ein ökonomisches Kennzeichen fixieren wollte. 

Die Ausdrücke 11 , bto und ü^nNti finden sich 
nur in einem einzigen Abschnitte des ersten Buches 
der Könige. Die Stellen heissen : 
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VI, 1. ««2«rt tinh?! Btttt IT uhrta 

VI, 37, IT nra 

VI, 38. ^F*?^ 5 ! v^jvn ann Via rrra 

VIII, 2. -^aron unhtt ann ana D^nan rrra 
Dass nun altere Bibelforscher, welche von dem 
Grundsätze ausgingen, diese Stellen seyen zur Zeit 
des Königs Saloino, oder doch nicht lange nachher, 
geschrieben worden , diese Namen fiir althebräische 
hielten, ist sehr natürlich. Wenn man aber in neue- 
rer Zeit allgemein annimmt, dass die Bücher der Kö- 
nige erst zur Zeit des Exils abgefasst worden seyen — 
eine Ansicht, die auch schon in älterer Zeit vor« 
kommt 5 ) — wenn man in dem achten Kapitel selbst, 
spätere Spracheigentümlichkeiten und Andeutungen 
des Exils bemerkt 6 ) und dennoch die Meinung fest- 
hält, diese Monatsnamen gehörten zur althebräischen 
Sprache, so entbehrt diese Behauptung aller sicheren 
Grundlage. 

Es möchte aber nicht schwer seyn aus der Aus- 
drucksweise selbst, deren sich der Schriftsteller bei 
Anführung dieser Monatsnamen bedient, den Schluss 
zu ziehen, dass sie ihm ungcläufig und fremd waren. 
Hierauf deutet zunächst der Umstand, dass neben dem 
Monatsnamen jedesmal auch die Monatszahl angeführt 
ist. So heisst es : im Monate Siv, das ist der zweite 
Monat, im Monate Bul, das ist der achte Monat, im 
Monate Haethanim, das ist der siebente Monat. Es 
wird keinem Europäer einfallen z. B. zu sagen : im 
Monat Januar, das ist im ersten Monate u. s. w. Im 
Buche Esther dagegen und ebenso bei Zacharias fin- 
den wir überall, wo die, nach Aller Meinung, nicht 
hebräischen Monatsnamen erwähnt werden, eine ähn- 
liche Ausdrucksweise: im ersten Monate, das ist der 
Monat Nisan, im zwölften Monate, das ist der Monat 
Adar u. s. w. Ferner zeigt auch die dreimalige Wie- 
derholung des Wortes Tvy* in diesen Stellen ganz deut- 

1 " 
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lieh die Bekanntschaft des Schriftstellers mit dem Chal- 
däischen. Denn in dieser Sprache wird der Begriff 
Monat durchgängig durch rrv ausgedrückt; im He- 
bräischen dagegen findet sich n*v» in dieser Bedeutung 
nur höchst selten. Abstrahieren wir nämlich von dem 
einer späteren Zeit* angehörenden nrjK trva (Zach. 
II, 8.), bedenken wir femer, dass die Stellen in Hiob, 
wo nur der Pluralis .ÜWV vorkommt (III, 5. VII, 3. 
XXIX, 2. XXXIX, 2.), Nichts beweisen, weil es dem 
Dichter überhaupt erlaubt ist, Monde statt Monate 
zu sagen, und ausserdem das Buch Hiob mehr Chal- 
däismen als irgend ein anderes enthält , so bleiben 
neben dem eigen thiimlichen Ausdrucke ö^öj n*v, der 
im Buche der Könige selbst (2 K. XV, 13.) vorkommt, 
und neben welchem sich gerade einer der auffallend- 
sten Chaldäismcn, das D<9 bnp T (ib. v. 10.) findet, nur 
noch zwei Stellen im Pcntateuche übrig, ncmlich 
5 Mos. XXI, 13. , wo ebenfalls der Ausdruck 
^12\ vorkommt, und 2 Mos. H, 2., wo der Pluralis 
WfT* steht. Selbst wer aber behaupten wollte, dass 
das Wort trv, in der Bedeutung Monat, dem He- 
bräer geläufig gewesen sey, der müsste doch einge- 
stehen, dass, die fraglichen Stellen abgerechnet, nir- 
gendwo im a. T. das Wort rrv gebraucht wird, wo 
einzelne Monate gezählt oder genannt werden. Es 
heisst z. B. niemals liiöönn trvn oder lo^a m*' * 
vielmehr wird in diesen Fällen immer das Wort iznh 
gebraucht. Da wir nun in den besprochenen Stellen 
das Wort UV dreimal nach einander in dieser Ver- 
bindung finden , so berechtigt uns dies um so mehr 
zu der Annahme, dass hier der Schriftsteller, neben 
den chaldäischen Monatsnamen auch das chaldäische 
Wort für Monat mit herüber genommen hat. 

1) Abea Esra zn 2 Mo«. XII, 2. Scaliger de emend. temp. L. 5. 
De Wette Lehrb. der Archaeologie §. 179., vgl. auch dessen 
Einl. ia das a. T. 4te Aufl. §. 185. 
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2) Der Prophet Joel übersetzt and erklärt von Dr. K. A. Cred- 
ner 1831. p. 211. 

3) Das Wesentlichste was Credner a. a. O. über die Jahresein- 
richtung der Hebräer sagt, wie namentlich die Behauptung, 
dass das Jahr im Herbste anfing, hat bereits H. von Bohlen 
in seiner kürzlich erschienenen Erklärung der Genesis S. 105 ff. 
gründlich widerlegt. "Wir wollen nur Folgendes hinzusetzen. 
Credner macht sich selbst (S. 212.) den sehr gegründeten 
Einwurf, das Uebergehen von einem Sonnenjahre zu einem 
Mondjahre erscheine als ein Rückschritt. Hierauf antwortet 
er: „Schwieriger und künstlicher ist nur die genaue Bestim- 
mung des Sonnenjahres. Die regelmässige Wiederkehr der- 
selben Erscheinung nach Jahresablauf musste jedoch sehr früh 
„eine der Wahrheit sehr nahe kommende Umlaufszeit der Erde 
„entdecken lassen, besonders in jenen wärmeren Gegenden, in 
„welchen die klimatischen Verhältnisse viel gleichmäßiger und 
„beständiger sich zeigen als bei uns. Man kann dalier, wenn 
„es auch durch des Wort ft3T23 nicht bewiesen würde, als ge- 
wiss annehmen, dass die kechnung nach Sonnenjahren und 
„die dasselbe zusammensetzenden Jahreszeiten ursprünglicher 
„und viel älter war, als die Rechnung nach Mondjahren. Erst 
„als .man das Bedürfniss nach grösserer Bestimmtheit fühlte 
„uud die Schwierigkeiten entdeckte, welche mit der Ausmitte- 
„luug der wahren Dauer eines Sonnenjahres verknüpft waren, 
„konnte man iu der leichter aufgefundenen Zeit, welche von 
„einem Neumonde zum anderen verstrich, und in der Annähe- 
„rung zum Sounenjahre, welche ein zwölfmaliger Mondumlauf 
„darbot, einigen Ersatvi für das Gesuchte finden. Dazu kam, 
„dass es beim Sounenjahre schwer wurde, den Irrthum, so- 
bald er einmal bemerkbar geworden war, wieder auszuglei- 
chen, während das Mondjahr stets feste Anhaltspuucte dar- 
bot" In diesem Raisonnement widerspricht aber Herr Cr. 
»ich selbst. Will er nemlich anuehmeu, dass in früherer Zeit 
das Sonnenjahr nur ungenau, etwa zu 365 Tagen bestimmt 
war, so verlor dieses bürgerliche Jahr gegen das natürliche 
ungefähr den vierten Theil eines Tages, was iu 120 Jahren 
schon einen Monat von 30 Tagen ausmacht. Nach einem 
Jahrhunderte wären also schon, nach Herrn Cr., die auj kli- 
malische und ökonomische Verhältnisse sich beziehendeu Mo- 
natsnamen unbrauchbar geworden, und hätten aufgegeben wer- 
den müssen. Sollen dagegen die alten Hebräer eine genauere 
Keuntniss des Jahres gehabt und es verstanden haben durch 
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irgend eine Einschaltung die Monate bei denselben Jahreszei- 
ten zu erhalten, so war kein Grund vorbanden das Sonnen- 
jahr zu verlassen. Wenn übrigens Hr. Cr. sich darauf stutzt, 
dass 5"j3 $ (Wiederholung) nur von einem Sonnenjahre ge- 
braucht T werden kann, so hat er nicht bedacht, dass anderer 
Seits das Wort un'n (Erneuerung) eben so entschieden auf 
Mondmonate deutet. 

4) Goodwini Moses et Aaron. Lugd. Batav. 1723. p. 228 seqq. 
Eichhornes Einl. in das a. T. 4te Ausg. §. 484, 4. 

5) So behauptet z. B. der Thalmud, Baba bathra f. 15. c. 1. das 
Bach der Könige sey von dem Propheten Jeremias verfasst 
worden. , 

6) Zu deu späteren Spracheigentümlichkeiten rechnet de Wette 
(Ein!, in das a. T.) n\w (1 K. VIU, 61.), zu den Einwei- 
sungen auf die Zeit des" fixils 1 K. Vlll, 47. 



II. 

Ausser den erwähnten Monatsnamen kommen noch 
sieben andere , aber nur in den Büchern Zacharias, 
Esra , Nehemia und Esther J ) vor , woraus sich zur 
Geniige ergiebt, dass sie nicht hebräischen Ursprungs 
sind. Es ist für die Folge nothwendig, die Stellen 
hier vollständig herzusetzen. Sie lauten : 
Zach. I, 7. tÄtt* unh Kirr izhh nto* "»ntö^b 
VII, 1. *psz Wnn *jhi t 

Esra VI. 15. Tin 

J t— : — • 

Nchem. I, I. Ybos un'na 

II, I. fD* 1 ? izn/na 

VI, 15. bft$> nj^nni ü^ipsa 

Esth. II, IG. nata «hh finrr ■»■vtosrr uhhs 
III, 7. lo^a uhn intt iViöönn nhhs 
111,7. u. 13; VU,12. -vj* «hh ^ fc* tP3$ unhb 
IX, 1. unft «nn Änn nto* D^vja^ 
IX,i5. 17. 19.21. -n« «hhb 

VIII, 9. iiio tthh antt ^bttfi izhha 
Die Ueb ersieht dieser Stellen giebt sogleich, In- 
sofern man nicht Alles auf Rechnung des blosen Zu- 
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falls setzen will, zu folgenden bedeutenden Fragen 
Veranlassung. 

1) Wenn die Juden diese Monatsnamen in Ba- 
bylon kennen lernten, wie kommt es, dass sie sich 
nur in einigen Schriften finden, in anderen aber, die 
ebenfalls in oder nach dem Exile geschrieben sind, 
nicht vorkommen? In dem letzten Kapitel des zwei- 
ten Buches der Könige, in der Chronik, in den Ab- 
schnitten des Jeremias, die nach der Zerstörung Je- 
rusalems geschrieben sind, in Ezechiel, werden die 
Monate nur gezählt. Auch der nach der Rückkehr 
aus dem Exilc schreibende Haggai und selbst Esra 
zählen blos die Monate. Es ist freilich oben eine 
Stelle aus Esra angeführt worden, in welcher der 
Monat ^n« vorkommt, man darf aber nicht übersehen, 
dass sie aus dem chaldäisch geschriebenen Theilc des 
Buches entlehnt ist 2 ) , den man bereits aus guten 
Gründen einem von Esra verschiedenen Verfasser zu- 
geschrieben hat 3 ). In dem hebräisch geschriebenen 
Theilc aber, in welchem sehr häufig Monate erwähnt 
werden, finden wir dieselben durchgängig nur ge- 
zählt. 

2) Wie kommt es, dass der nicht sehr lange nach 
Esra zurückkehrende Nehemias bereits mit diesen Mo- 
natsnamen so vertraut ist, dass er es nicht einmal 
für nöthig hält, ihre Stellung im Jahre anzugeben? 
Er sagt blos nbos , ^D^, VnbN. 

Wie kommt es, dass er niemals die Monate blos 
zählt? Wir finden zwar an drei Stellen (VIII, i. 3. 
15.) den Ausdruck ^jpnujtt unh , hier lesen wir aber 
auch nicht die eigenen Worte des Nehemias, sondern, 
wie er selbst berichtet (VII, 5.) , einen Auszug aus 
dem alten tonyi ^P.ö, der sich auch bei Esra findet, 
oder wenigstens einen nicht von Nehemias geschrie- 
benen Anhang dazu 4 ). 

3) Warum werden dagegen im Buche Esther die 
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Monatsnamen nie erwähnt, ohne dass zu gleich die 
Monatszahl dazu gesetzt wird? Nur der Monat 
wird, nachdem schon mehrfach bemerkt worden ist, 
dass er der zwölfte ist, in dem letzten Kapitel auch 
ohne diesen Zusatz erwähnt. Umgekehrt wird auch 
der Monat nur einmal gezählt (III, 12.), nachdem er 
kurz yorher (v. 7.) als fo*^ aufgeführt worden ist. 

4) Warum finden wir bei dem Propheten Zacha- 
rias die Monatsnamen ebenfalls nur in Verbindung 
mit den Monatszahlen, während zuweilen die Monate 
auch nur gezählt werden, wie z. B. I, 1. VII, 3. 5? 

Die Beantwortung dieser Fragen fuhrt zunächst 
auf eine andere, welche man gewöhnlich als abge- 
than betrachtet. Ncmlich sind die in Nehemias, Esther 
und Zacharias vorkommenden Monatsnamen wirklich 
chaldüischen Ursprungs? Wiewohl man sich immer 
stark zu dieser Ansicht hingeneigt hat, so hat man 
doch noch früher zuweilen bescheidene Zweifel ge- 
äussert 5 ). In neuerer Zeit ist man weniger bedenk- 
lich gewesen und hat diese Monatsnamen immerfort 
schlechtweg die chaldüischen genannt. Es ist einer 
der wesentlichsten Zwecke dieser Abhandlung zn zei- 
gen , dass diese Ansicht eine durchaus falsche ist. 

1) Wenn daher Aben Esra zu 2 Mos. XII, 2. sagt, dass solche 
auch bei Daniel vorkommen, so ist dies eia Schreib- oder 
Gedächüiissfehler. 

8) In der Buxtorfscben Concorden* findet sich diese Stelle irri- 
ger Weise unter dem hebräischen Stamme »na , sie ist zu- 
gleich im chaldäischen Theiie angeführt. 

3) Eichhorn's Einleit. in das a. T. §. 498. 

4) De Wette Einleit §. 49T. 

6) So sagt z. B. Kimchi zu Zach. 1, 7: 

d. Ii. Wir wissen nicht ob die Monatsnamen, wie sie im 
Buche Esther und in diesem Buche stehen, aramäisch sind. 
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in. 

Die sieben zuletzt besprochenen Namen bilden 
einen Tbcil der zwölf Monatsnamen , die noeb jetzt 
im jüdischen Festkalender gebraucht werden. Sie 
Leissen nach der jetzigen Schreibart und Aussprache 
der Juden : 

1) Nisan 

2) ^» Ijar 

3) i^D Siwan 

4) tnsn Thammus 

5) m Ab 

6) fcbfc Elul 

7) ^i3n Thischri 

8) Jjujrn» Mar heschwan 

9) ' Vbcs Kbislcv 

10) rnö Tebetb 

11) DIU) Schcbat 

12) nnN 1 ) Adar - 

Dass diese Namen im Wesentlichen schon zur 

Zeit des zweiten Tempels in Gebrauch waren, leidet 
keinen Zweifel , und wir werden sie daher im Fol- 
genden schlechthin die jüdischen Monatsnamen nen- 
nen . indem wir die Namen IT, bia und Q^nttir zu- 
nächst ganz unberücksichtigt lassen. Eine andere 
Frage ist die , ob man sie immer ganz genau so wie 
jetzt geschrieben und gesprochen hat. Ziehen wir 
zunächst die LXX zu Ratlie, so finden wir wenig 
Verschiedenheit; das einzige Bemcrkenswerthe möchte 
die Aussprache von ibtjÄ seyn, welches dort %ctoefov 
lautet. Auch die Apokryphen bieten keine weitere 
Ausbeute dar. Bedeutendere Abweichungen treffen 
wir schon bei Josephus an. Die Monatsnamen , die 
bei demselben vorkommen , sind folgende. 

1) Niaäv oder Nioav = "jD^a (Antiqq. I, 3. §. 3. 
10. §. 5.). 

2) 'lag = -y^ (Antiqq. VIII, 3. §. !.)• 
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3) *Jßßd = (Antiqq. IV, 4. S. 7.). Die 
Form aßßa ist aber , wohl zu bemerken , eine Mose 
Conjcctur Bernard's. Alle Manu Scripte nnd älteren 
Ausgaben lesen octßßd oder aaßa, womit man jedoch 
Nichts anzufangen wusste. Acies tota criticorum, 
sagt Bernard (Jos. cd. Haverc. T. I. p. 209. not. o.) 
facile ita emendandum clamat, atque nunc emendavi- 
mus. Es wird sich später zeigen, dass sieb die acies 
criticorum vielleicht das Schreien hätte ersparen kön- 
nen. Für jetzt wollen wir nur bemerken , dass die 
Forin aßßa selbst völlig aus der Luft gegriffen ist. 
Bernard meint nemlich das Wort aßßa oder aßd 
entspräche dem syrischen ttäfit , welches die Zeit , in 
welcher das Obst reif wird , bedeute. Nach Castellt 
bedeutet dieses Wort aber nur die reife Frucht. 
Havcrcamp fuhrt a. a. O. not. p. auch noch die For- 
men Sedchat, Scdebach und Sebath an. 

4) Stögs = ■niön (Antiqq. VIII, 4. §. 1.). Die 
Form &ioqi ist wieder nur eine Emendation, die 
Hudson in den Text gesetzt hat. Die früheren Aus- 
gaben lesen Qovqi, die Manuscripte Ootgi oder Gvqi, 
welche Formen man sich nicht erklären konnte. In 
die codicc. Epiphanii (Haverc. p. 427. not. b.) schei- 
nen schon die Formen Thesria und Theseri dureb 
Emendation gekommen zu seyn. 

5) MaQGovav oder MaQnovivrj — Jjiön^ö (Antiqq. 
I, 3. §. 3.). Der kleine Unterschied zwischen der 
josephischen und jüdischen Form ist wohl nur eine 
Folge des Gräcisirens bei Josephus. 

6) Xaalsv oder XaaXeß = ib^D (Antiqq. XII, 5. 
§. 4. ibid. 7. §. 6.). 

7) 2'eßeöog oder Teße& = n» findet web zwar 
Antiqq. XI, 5. §. 4. Aus dem Vergleich mit Esra 
10, 9., nnd da Josephus diesen Monat mit dem dnel- 
lalos der Macedonicr zusammenstellt, folgt jedoch 
dass man Xctofov lesen muss 2 ). 
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8) 'jiduQ = *n« findet sich häufig, z. B. Antiqq. 
XI, 4. §. 7. 

Die Aussprache der Samaritaner bietet ebenfalls 
keine grossen Verschiedenheiten dar. Bei ihnen 
beissen die Monate: 

Nisan y Iar , Schill , Thamnz , Ab , Ilul 9 Tisri, 
M arheschban , Khaslim, Tcbith, Sche]>at, Adar 3 ). 

Soviel scheint aber aus dem Vergleiche der Aus- 
sprache der LXX, des Josephus und der Samaritaner 
hervorzugehen, dass man früher nicht sondern 
ibp? sagte. Khaslim ist aus Khaslev durch den in 
den semitischen Sprachen häufig vorkommenden Ue- 
bergang des v in m entstanden. 

Es sind uns auch in mehreren griechischen Hand- 
schriften Verzeichnisse der jüdischen Monatsnamen auf- 
bewahrt; indessen sind diese Handschriften zu jung, 
und die Abweichungen in der Regel zu handgreifliche 

Fehler, als dass sich etwas daraus schliessen Hesse 4 ). 

- 

1) Bekanntlich wird im Schaltjahre noch ein dreizehnter Monat 
*Y1N1 oder 15^3 angehängt. Ideler behauptet (Lehrbuch 
der Chronol. I. S. 511.), dieser Schaltmonat komme im Thar- 
gum Scheni noch nicht vor. Es muss jedoch diesem fleissigen 
Forscher eine Stelle (Esth. IX, 29.) entgangen seyn', wo es 
ausdrücklich heisst: 

d. h. im Schaltjahre sollen sie die Megillah (das Buch Esther) 
nicht im ersten Adar sondern im zweiten Adar lesen. 

2) Man vergl. Haverc. a. a. O. not. q. 

3) Scaliger de emend. terap. ed. 2. p. 243. 

4) Freunde von Varianten und Schreibfehlern linden solche zur 
Genüge bei Stephanus (thes. ling. gr. appendix col. 225.), 
Treschow teutamen descriptionis codicc. Vindobonens. p. 130., 
Steph. le Moyne Varia sacra p. 458., Lilii Gyraldi Opp. Lugd. 
Batav. 1696. p. 786. Bei Letzterem kommt eine ganz auffal- 
lend abweichende Reihe von jüdischen Monaten vor, nentlich: 
waay, oqoyuy, Iß^auO-, &tyat, uXivq, tfccyar, la», &*t***h kvA, 
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povQOov, rvfißi, Uay. Bei genauerer Betrachtang lösst sich 
indessen das Befremdliche ins Lächerliche auf. Diese Namen 
sind neinlich offenbar aus einem codex abgeschrieben, in wel- 
chem sie in zwei horizontalen Reiben] unter einander ge- 
schrieben waren, wie folgt: 

\)v«juv> Z)arjOy<iv, 5)f/3p«a#-, 7)&(QO$j 9)aiUv?, 11) eu<f>ur. 
2) luly 4) 6) *©i>>t, %)iaovqoov, I0)Tiv*/?i, 12) iXav, 

so dass sie, bis auf die Schreib- oder Druckfehler, von wel- 
chen die Ausgabe des Gyraldus wimmelt, mit den bekannten 
Namen übereinstimmen , indem leu statt Iuq , lovk statt ilovl, 
ultvs statt *qai«i/ u. a. w, steht, 

IV. 

Die Etymologie der jüdischen Monatsnamen zog 
zu allen Zeiten die Aufmerksamkeit der Orientalisten 
auf sich und man hat sie auf die verschiedenste Weise 
versucht. Man hielt sich hierbei fast ausschliesslich 
au hebräische oder wenigstens semitische Wurzeln *) 
und wurde hierin noch dadurch bestärkt, dass aueh 
die Syrer fast dieselben Monatsnamen haben. Es 
wäre zu weitläuftig und, wie sich später zeigen wird, 
auch ganz unnütz, wenn wir hier alle diese Versuche 
aufzählen wollten. Es wird genügen, ihre Unzuläng- 
lichkeit an einigen, die von don besten Orientalisten 
herrühren, nachzuweisen. 

Unsere besondere Aufmerksamkeit wurde zuerst 
auf eine Abhandlung von C. B. Michaelis gelenkt, 
die uus von einem bedeutenden Gcwährsmannc em- 
pfohlen war. „Der Liebhaber von Etymologien," 
sagt Idclcr (Lchrb. der Chronol. I. S. 511.), „findet 
„reichliche Befriedigung in dem Corollariuin des C. 
„B. Michaelis 2 ). u Wir müssen indessen gestehen, 
dass ein Liebhaber, der sich mit so wenigem begnügt, 
wenigstens zu den sehr bescheidenen gehören muss. 
Die Ableitungen sind folgende. 

Bei lO^a wird auf Simonis verwiesen. Gcscnios 
(im Wörterbuche) meint, •jd^s könnte vielleicht so viel 
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wie jsspa oder seyn und daher Glanzmonat oder 
ßltimenmonat bedeuten. Wenn nun der dritte Mo- 
nat v»t der Giaiizuionat seyn soll, so muss es befrem- 
den , dass der erste Monat denselben Namen Laben 
soll. Uebrigcns ist diese Ableitung schon sehr alt 3 ). 
wird nicht erklärt. 

•jpD meint Michaelis würde er von JiND ableiten, 
so dass *jrp soviel als 'JV'ND wäre, si commoda sup- 
peteret ratio etymologica (si!). Nach Gesenius könnte 
der Stamm das chaldäische snö sich frquen seyn und 
^VD gleichsam Wonnemonat bedeuten. 

mn wird nicht erklärt. J. D. Michaelis denkt 
an die Gottheit nan (Ezech. VIII, 14.), die man ge- 
wöhnlich für Adonis hält. 

w^d nicht erklärt. 

Bei bibü wird auf Simonis verwiesen. Dieser 
leitet es von Nichts, ab, weil in diesem Mo- 

nate Nichts mehr auf dem Felde steht. J. D. Mi- 
chaelis in supplem. ad lexica hebr. sägt: malim ety* 
mon, ut alia, ignorare. Auch Gesenius meint, die 
Etymologie sey dunkel* 

•»iTzjn soll von : *ntt5 herkommen , was anfangen 
bedeutet, weil das bürgerliche Jahr mit diesem Mo- 
nate: anfängt. Was für eine grammatische Form aber 
i^ttin seyn soll , wird nicht gesagt. 

•picrn» leitet Buxtorf (Lex. talm. s. v») von 
sprudeln , auswerfen, ab, weil es in diesem Monate 
gewöhnlich viel regnet. 

lbp3 soll von bös herkommen was thöricht seyn 
bedeutet und auch träge seyn bedeuten soll, weil in 
diesem Monate die Natur erstarrt. Das Vav ist zu- 
gesetzt; auf welche Weise es aber in dieser Verbin- 
dung hörbar geworden ist, was selbst in Wörtern, 
wo es zum Stamme gehört, wie nbtt, Ii, nur selten 
geschieht, wird nicht gesagt» Andere Ableitungen 
und deren Widerlegung findet man bei J. D. Michae- 
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Iis in den Supplementen; er schliesst mit den Wor- 
tens sed, ut ingenue fatear, omnibus etymis diffido, 
veritus ne nomen et recens , p6$t reditum demum ex 
Babylone lecturn , et formae insölehtissimae , barba- 
rum sit. 



t . i • 



rott , was selbst Simonis nicht abzuleiten wagte, 
und das will viel sagen, meint C. B. Michaelis, könnte 

durch Ziisammenziehung aus nfitäti entstanden seyn 

— 

und mit dem arabischen ^b, was sehr schmutzig seyn 

bedeutet, zusammenhängen, so dass näü eigentlich 
soviel als Kothmonat bedeutet. J. D. Michaelis fin- 
det diese Ableitung bedenklich. 

Bei üa«j wird Simonis augeführt, welcher dies C9 
Wort mit dem arabischen Wk<* das Fieber haben, 
- zusammenstellt, weil man in diesem Monat zittert 
als oh man das Fieber hätte. J. D. Michaelis sagt 
in den Supplementen s derivationem ignorare quam 
de ea conjicere 9 malim. 

Wegen infit wird auf Simonis verwiesen. J. D. 
Michaelis meint in fit - bedeute den Monat, in welchem 
die Sonne in das Zeichen des Widders tritt. Wie' 
hängen aber in« und Widder zusammen? wird man 
fragen. Sehr einfach. Zuerst wird angenommen, 
infit jsey so viel als 1">nfit was einen Mächtigen be- 
deutet. Da aber alles relativ ist, so kann unter 
einem Mächtigen , wenn von Schafen die Rede ist, 
nur der Widder verstanden werden, so heisst es aueh 
(Jerem. XXV, 34. 35.): die Mächtigen unter den 
Schafen, d. h. die Widder, also bedeutet in fit einen 
Widder. In den Supplementen nennt Michaelis dies 
ein etymon satis manifestum und knüpft bedeutende 
astronomische Betrachtungen daran. Dagegen meint 
Gcscnius, infit könne mit infit Herrlichkeit zusamtuen- 
hängen und von der Pracht der Blumeu und Blüthcn 
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benannt seyn. Dies wäre also neben und it 
schon der dritte Prachtmonat. 

t 

Der geringe Erfolg dieser wiederholten Bemü- 
hungen Latte allein genügen sollen, um zur Ucber- 
zeugung zu führen , dass man einen falschen Weg 
eingeschlagen habe, und die Versuche, diese Monats- 
namen aus den semitischen Sprachen zu erklären, 
vergeblich seyen. Es verdient daher besonders be- 
merkt zu werden, dass diese Ansicht unter den Ju- 
den immer die herrschende gewesen zu seyn scheint. 
Wenigstens ist uns kein namhafter rabbinischcr Schrift- 
steller bekannt, der es unternommen hätte eine ähn- 
liche Reihe von Etymologien, wie die vorhergehen- 
den, zu geben. Dagegen finden wir mehrfach bei 
denselben den Ausspruch, dass diese Namen aus ganz 
fremden Sprachen herstammen müssten. Wir wollen 
nur zwei Beispiele, eines aus der ältesten und eiues 
ans der neuesten Zeit anführen. Im hicrosolvmitani- 

ai 

sehen Thalmud wird nämlich ebenfalls die Ansicht 
ausgesprochen, dass die Wörter IT, b^a und Ü^ruvrr 
schon vor dem Exilc gebraucht worden seyen, und 
sie werden hiernach aus hebräischen oder chaldäi- 
sehen Stämmen abgeleitet. Es wird aber gar kein 
Versuch gemacht, die späteren Monatsnamen auf ähn- 
liche Weise zu erklären, sondern vielmehr behauptet, 
dass sie fremd und aus Babylon mit zurückgebracht 
worden sind 4 ). Und Bendavid (Zur Geschichte und 
Berechnung des jüd. Kai. S. 27.) sagt : ,, Reiner Zeit- 
verlust ist es über die Bedeutung dieser Namen 
„Mutlunassungen anzustellen , oder sie wohl gar aus 
„bekannten Wörtern der semitischen Sprachen, wie 
,,von Einigen geschehen ist, abzuleiten. Sic sind aus 
„der Persisch - Babylonischen Gefangenschaft mitge- 
bracht und ihr Ursprung liegt in verlorenen Spra- 
chen , wahrscheinlich der Magier, und daher der 
„bak Irischen." 
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1) Nnch Fabricius (Menologium p. M. Hamb. 1713.) soll Andreas 
Müller in speeimen glossarii sacri behaupten, die Namen Elui, 
Thammos, Tebeth, Nisan und Adar seyeu ägyptisch. Auch 
J. D. Michaelis in supplem. ad lexica hebr. und Gesenius in 
seinen Wörterbüchern haben rQ£) mit dem ägyptischen xxtßl 

" zusammengestellt. 

2) Dieses corollarium ist der Abhandlung von J. D. Michaelis 
„de mensibus Hebraeorum" angehängt. Siehe dessen com- 
mentationes in soc. reg. scient. Gott, praelectae, ed. sec. Bre- 
mae 1T74. 

3) 'EQUijviviiat, d\ Niaauv o ar^wv, JVtaau yuQ Mytrat jrao' 
'EßQaioiq to av&oq. Anastasius in Meursii varia divina p. 27. 

4) Die Stelle lautet im Texte (Tract. Rosch Haschana Cap. 1. 
Halacha 2) 

ms« in» man nVri law ta^man rrva nanaa-D 
Sna rta*n bin mm wroma ,mn»^ npn 
■pn» fiEnnb Q^bVö miö ,mbm mVö m«j y^tttn 
trmjisn oV»* V» tpt mio m mm swiojna ,nmrt 
•p-o winn w ■jVw pm jp^a niaVwn •p'-D-ia 
iznm ,o-nu3* nr«o iVod rainn ,£3^10* na« 

d. h. Rabbi Chanina sagte, die Monatsnamen haben sie aus 
Babylon erhaben. Früher (heisst es) im Monate tD^rPNil 
(der Mächtigen, Grossen), weil in demselben die (Erz-)' Vä- 
ter geboren worden und gestorben sind, und die Mütter be- 
dacht worden sind (vgl. 1 Mos. XXI, 1.). Früher (heisst es) 
im Monate ^3 , weil in demselben das Laub welkt (VS3) 
und die Erde zu Schollen (n'lb^is) wird» und weil man in 
demselben das Vieh im Hause füttert (CPbblz)» Früher 
(heisst es) im Monate if, weil in demselben die Welt in ih- 
rer Pracht ist, es zeigen sich die Pflanzen und es zeigen sich 
die Bäume. Später (heisst es) und es war im Monate "JO^, 
im zwanzigsten Jahre (Neh. II, 1.) und es war im Monate 
1^03» im zwanzigsten Jahre (Neh. 1, 1.), im zehnten Mo- 
nate,' das ist der Monat rmü (Esth. II, 16.). 

v. 

Bei einer genaueren Untersuchung über den Ur- 
sprung dieser Monatsnamen ist es von der höchsten 
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Wichtigkeit, nicht he! den jüdischen Monaten allein 
stehen zu bleiben, sondern vielmehr zu berücksichti- 
gen , dass, sie nur ein Glied aus einer grossen Reihe 
von Monatsnamen sind, welche in einem beträchtli- 
chen Theile des Orients im Gebrauche waren , und 
lrci der auffallendsten Achnlichkeit auch wieder be- 
deutende Verschiedenheiten zeigen. 

Den jüdischen Monaten scheinen diejenigen am 
nächsten zu stehen, deren sich die Einwohner von 
Palmyra bedienten. Es sind uns von denselben noch 
sechs auf den palmyrenischen Inschriften erhalten, von 
welchen fünf mit den jüdischen Monatsnamen ganz 
identisch sind J ). Sie heissen p^, Wn, "nran, nie, 
;:2u?. Der sechste Monatsname ist aber] abweichend. 
Er lind et sich auf einer Inschrift, die zugleich auch 
in griechischer Sprache vorhanden ist (Phil. Trans. 
Vol. 48. tab. 25. n. X.). Der griechische Monats- 
name heisst anelXatog, den palmyrenischen hat Swin- 
ton ViVbD gelesen, indem er glaubte, dass dieses 
Wort unmittelbar das griechische dnekluiog wieder- 
geben sollte. Dies ist aber ein Irrthum, den jedoch 
auch Eich harn und der sonst so sehr genau lesende 
Kopp nachgeschrieben haben. Es wäre schon an und 
für sich nicht gut erklärlich, wie unter die übrigen, 
mit den jüdischen ganz identischen , Monatsnamen, 
ein griechischer gekommen seyn sollte, und in jedem 
Falle würden die Palmyrener nicht bnbbo sondern 
Wbs gesagt haben, da in den palmyrenischen Inschrif- 
ten nie die Verdoppelung eines griechischen Buch- 
staben ausgedrückt wird, so z. B. wird dyuxtuyyeÄog 
durch obsnax, Kaaotavog durch »y>üp wieder gege- 
ben. Wirklich wird aber auch jeder Unbefangene, 
dem man die Inschrift zeigt, wenn er nur die pal- 
mvreuischen Bnchstaben kennt, sogleich nicht W?D 
sondern Vi^M herauslesen , so dass dieser palmyre- 
nische Monatsname wieder dem r?os sehr nahe steht 5 
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der Monat i^M entspricht nnn aber aucb bei Jose- 
pbus dem macedonischen unsXXalog. Uebcrbaupt zeigt 
der Vergleich zwischen den Angaben des Joseph us 
und dieser Inschriften , dass die Juden und Palmy- 
rener ihre Monate genau auf dieselbe Weise mit den 
griechischen verglichen. Bei Joseph us entspricht 



nemlich 2 ) 

Nisan dem macedonischen Accv&ixog 

Ijar — — * Aqib/aigioq 

Siran — — duiaiog 

Thammus — — Jluve/Ltog 

Ab — — slwog 

Elvi — rOQTltCtlOS 

Thischri — — 'TntQßeQeTaiog 

Marheschvan — — Aiog 

Khislev — — *j4ne)Jkalog 

Tebcth — — jivdvvalog 

Schebat — — JJegiTiog 

Adar — — dvorgog. 



Auf den palmyrenischen Inschriften finden wir 
^m = vneQß€Q6Taiog (Phil. Trans. Vol. 48. tab. 24, 

VI. und XII.) 
Wtt = dnettalog (Ibid. tab. 25, X. und XIX.) 
rata = avSvvcclog (Ibid. tab. 24, I. und VIII.) 
ttStt = neQtTiog (Ibid. tab. 30, I.). 

1) Am ausführlichsten sind die in semitischer Sprache geschrie- 
benen palmyrenischen Inschriften behandelt in: Swinton's 
Aufsätzen (Phil. Transact. Vol. XLVHI. P. II. p. 690 ff. und 
Vol. LVI. p. 4 ff.), wo man auch die Inschriften mit ihren 
ursprünglichen Charakteren geschrieben findet, ferner in J. G. 
Eichhorn'« Marmora Palmyr. ex plicata (Comm. soc. Gott, 
rec. Vol. 6.) und K o p p's Bilder u. Schriften d. Vorzeit Bd. 2. 
§. 204 ff. — Nach Hartmann (O. G. Tychsen etc. Bd. 2. 
Abth. 2. S. 270.) gäbe es freilich gar keine eigentlichen pal- 
myrenischen Monatsnamen, da er glaubt, dass die Inschriften, 
auf welchen sie sich finden, von Juden herrühren und die Mo- 
natsnamen acht jüdische sind. Indessen halten wir es nicht 
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Cur nöthig, diese lächerliche Ansicht hier ausführlich zu wider- 
legen und verweisen auf Kopp a. a. O. Herr Hartmann hat 
hier seine Vorurtheilsfreiheit eben so glänzend bewiesen als 
kürzlich in seinen Aufsätzen über die Emancipation der Ju- 
den. Den Ruhm, * dass er die Nachrichten über diese Inschrif- 
ten fleissig zusammengetragen hat, wollen wir ihm gern las- 
sen. These men, sagt Bolingbroke, deserve encourage- 
ment, whiht tltey continue to compile, and neither offect 
wit , or presume to reason. 

2) Vergl. S p a n h e \ m chronol. Josephi in Havercamp's Ausgabe 
T. II. p. 407. Dodwell de cyclis p. 897. 

vi. 

Eine andere Reihe von Monatsnamen, die eben- 
falls mit den jüdischen verwandt, aber auch zum 
Theil sehr abweichend sind, finden wir bei den Sy- 
rern. Sie heissen l ) 

fD^ Nisan 
TJK Ijar 
y^rn 'flesiran 
n»n Thamus 

T 

Ab 

ViVw Hui 

tnp "p^rän Theschrin I. 

"HlnK ^"iiön Theschrin II. 

tnp Khanun I. 

"^Hit 1^3 Khanun II. 

T IT 

t:nu3 Schebat 
^nij Adar. 

Auch diese Monatsnamen hat man aus den semiti- 
schen Sprachen zu erklären gesucht. Die Etymolo- 
gien derjenigen, die mit den jüdischen identisch sind, 
sind schon bei letzteren gegeben worden, so dass 
nur noch die eigentümlichen Namen J'ym und •jn:» 
übrig bleiben. C. B. Michaelis leitet in dem Co- 
rollarium das Wort pss von dem arabischen 
träge seyn ab, weil in diesem Monate Alles erstarrt 2 ). 

2* 
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Zugleich gesieht er, dass er den Ursprung des Wor- 
tes lytn nicht kennt. Dagegen gieht J. D. Micha« - 
1 i s zwei Ableitungen für dasselbe. Entweder soll es 
mit dem syrischen vtn Schwein oder Eher zusam- 
menhängen, so dass sich der Name "vm auf den Cul- 
tus des Adonis (nsn) bezieht, weil Adonis von einem 
Eber zerrissen wurde, oder auch von l?n zurückkeh- 
ren abstammen, weil die Sonne in diesem Monate 
zum Acquator zurückkehrt. 

Von den Syrern sind diese Monatsnamen zn den 
Arabern übergegangen und die arabischen Lexiko- 
graphen, wenigstens die älteren, haben es nicht ver- 
säumt, dieselben ihrerseits aus dem Arabischen ab- 
zuleiten 3 ). Das Unkritische dieses Verfahrens fallt 
zn sehr in die Augen, als dass es nöthig wäre, diese 
Ableitungen hier besonders anzuführen. Neuere Lexi- 
kographen haben wenigstens den Fehler begangen, 
diese Namen unter arabischen Stämmen aufzurühren. 

1) Zur Erleichterung des Druckes sind statt der syrischen die 
hebräischen Buchstaben gewählt worden. Auch haben wir 
zum besseren Vergleiche den Monat Nisan zuerst gesetzt, 
wiewohl die Syrer ihr Jahr mit Theschrin beginnen. 

2) Man vergleiche auch den Artikel «p^ in Castelli lex. syr. ed. 
J. D. Michaelis. 

3) Man vergl. das mehrfach erwähnte Corollarium von Michaelis. 

VII. 

Den syrischen Monatsnamen stehen die der Kur- 
den am nächsten, indem sie bis auf folgende Abwei- 
chungen, völlig mit denselben übereinstimmen. Statt 
Hul sagen die Kurden Eilün, statt Ijar sagen 

sie Gulän, nnd statt Ab haben sie Uub 

Dabäc 

Golius 2 ) leitet diese Namen aus dem Persischen 
ab. Eilün soll soviel als aridus, Gulän soviel als 
rosaceus und Dabäc soviel als aesluosus bedeuten. 
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Es zeigt sieb indessen auf den ersten Blick, duss 
Eilün soviel als lu7?</ und also nur eine besondere 
Form für llul ist, da der Ucbergang des l in n be- 
kanntlich in den semitischen Sprachen sehr häufig 
vorkommt; auch die Araber sagen Eilul. 

1) Le Moyne varia sacra p. 467» 

2) G o Ii us ad Alf rag. p. 19. Hy de de vet, relig. Pers. p. 183- 

VIII. 

Eine andere Reihe von Monatsnamen , die sich 
eng an die syrischen anschlicssen, zugleich aber sehr 
bedeutend abweichende Formen zeigen, finden wir 
bei den Einwohnern von Heliopolis am Antilibanon, 
dem jetzigen Balbek *). Wir kennen nur zwei Ma- 
nuscripte, in welchen dieselben vorkommen. Das 
eine enthält den unter dem Namen Hemeroloyium 
Florentinum bekannten und mehrfach abgedruckten 
Kalender vieler Völker. In diesem heissen die helio- 
politanischen Monate : 

NEI2AN 
IAPAP 
EZHP 

0AMIZA 

AB 
IAOYA • 

Ar 

0OPIN 
TEAÖN 
XANOY 
2OBA0 

AAAA 

So wenigstens finden wir diese Namen bei Sa int e- 
Croix 2 ), nach welchem sie auch Ideler (Lehrb. 
der Chron. I, 440.) mitgetheilt hat. Sainte-Croix 
bat dieses Hemerologium nach einer Abschrift her- 
ausgegeben, die der Baron de la Bastic aus dem 



floren tinischen Codex gemacht hat. Indessen scheint 
diese Abschrift nicht mit hinlänglicher Genauigkeit 
angefertigt worden zu seyn, da wir noch zwei spä- 
tere, von einander unabhängige, Abschriften besitzen, 
die diese Namen übereinstimmend, zwei derselben, 
aber wesentlich von de la Bastie abweichend, ge- 
ben. Die eine ist in Lamy's 5 ) Novelle letterarie 
Anno £748. num. I. , die andere in Everardo 
Audrichi's Institutiones Antiauariae P. JT. cap. 5, 
enthalten 4 ). Sie haben nemlich beide reXunnp statt 
rekwv und AäaX statt JSa$ und wir müssen daher 
diese Formen als die wirklich im florentmischen Co- 
dex enthaltenen ansehen 5 ). 

Ein ähnliches Hemerologium ist auch in einem 
Manuscripte der Leidner Bibliothek enthalten, wel- 
ches van der Hagen beschrieben hat 6 ). In die- 
sem finden sich die heliopolitanischen Monatsnamen 
in doppelter Abschrift, yon welchen die zweite je- 
doch weniger genau ist und die meisten Namen nur 
abgekürzt giebt. Herr Uylenbroek, Prof. der 
Astronomie zu Leiden, hatte die Güte uns eine sehr 
genaue Abschrift dieser zwei Verzeichnisse zu machen. 
Sie lauten 7 ) 



I. 


II. 


NYACAN 


NIPA 


APAP 




OZIP 


OPIZ 


0AMMOYZ" 


0AMA 


AB 


AB 


IAOYA 


IAOY 


AT 


AT 


0ICIPIN 


0ICIP" 


TEAQM 


TEA& 


XANOYN 


XANO" 


COBA0 


' COBA0 


AAAP 


AAAP" 
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Die Form Of/o, die wir liier im ersten Verzeich- 
nisse, statt E&,Q> WIC es °* m Hemerologium Florenti- 
num heisst, finden, soll nach Golius 8 ) auch in 
Tlieon's Werk eig ngoyjiQOVQ Kavovag vorkommen. 
In der Ausgabe von Halma haben wir Nichts der 
Art bemerkt. 

1) Mehr über diese Stadt kann man in Rosenmülle r's Hand- 
buch der bibl. Alterthumskunde Bd. 2. S. 280 ff. nachlesen. 

2) Mem. de l'acad. des inscript. T. 47- p. 66 ff. 

3) Lamy giebt die Namen in n. 1. mit griechischen und in n. 17. 
mit lateinischen Buchstaben. Daher sagt Au d rieh i (p. 34.): 
At Cl. Lamius haec ipsa mensium nomina in eodem heme- 
rologio perlustratus , adeo illa suspexit ... ut ... illa edi- 
derit, moxque nomina illa latine reddita protulit. Saint e- 
Croix, der diese Stelle missverstanden und die novelle leiten 
nicht gesehen haben mnss, sagt (a. a. O. p. 68.), Lamy 
habe die Namen nur mit lateinischen Buchstaben geschrieben 
bekannt gemacht, und Ideler, wahrscheinlich hierdurch irre 
geleitet, wiederholt dasselbe (Lehrb. der Chron. 1, 410.). 

4) Nach ldeler (a.a.O.) soll auch Masson dieses Hemerolo- 
gium um das Jahr 1715 herausgegeben haben; Ste-Croix 
behauptet das Gegentheil (p. 67.). 

5) Für Freunde der Chronologie möge hier noch die Bemerkung 
stehen, dass auch bei den Monatsnamen der anderen Völker 
die Lesearten Audrichi's und Lamy's von denen des Ste-Croix 
häufig wesentlich abweichen. So lesen z. B. die beiden er- 
sten im Kalender der Asianer Svuyytiw, wo Ste-Croix Evuy- 
y*ho<; hat, im Lykischen Kalender roqntutoq, wo Ste-Croix 

PoQvnMtoq hat. 

6) Observationen in fastos graecos priores p. 317. 318- 

7) Wir haben hier, der Gleichförmigkeit wegen, die Monate von 
dem dem hebräischen Nisan entsprechende!! Monat an gezahlt. 
In den Manuscripten aber beginnt die Reihe mit dem ersten 
Monate 9mq» oder Qoqlv. — Der Vollständigkeit wegen be- 
merken wir noch, dass die Namen Nvuoav und im er- 
sten Verzeichnisse, nach Herrn Professors Uy lenbroek brief- 
lichen Mittheilungen, von jüngerer Hand und sehr uudeutlich 
geschrieben sind, so dass sich nicht bestimmen lässt, ob diese 
zwei Formeu genau richtig gelesen sind; wirklich liest Hr. 
Uylenbroek Ni oouv wo wir Nvaoav lesen. 



■ 
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8) Golius ad Mjraganum p. 17.: Pro Haziran Heliopolita- 
nos dixisse o^lq testis est Theo Alexandrinus libro tl$ ttqo— 
X*ioovq xarorus, ubi demonstrat menses eorum plerosque 
omncs nomine et ordine cum Syriacis concordasse. 

IX. 

Es ist auffallend , dass , soviel wir wissen , noch 
Niemand es versucht hat , die jüdischen und übrigen 
verwandten Monatsnamen aus dem Persischen abzu- 
leiten. Wenigstens liegt die Idee, dass die Juden, 
von welchen ein grosser Theil , während der baby- 
lonischen Gefangenschaft, besonders nachdem Baby- 
lon unter persische Botmässigkeit gekommen war, in 
Persien lebte, sie von dorther mitgebracht haben 
konnten, sehr nahe. Und zwar scheinen sich gerade 
die einflussreichsten Juden in der Hauptstadt des 
persischen Beiches aufgehalten zu haben. §o finden 
wir Mardochai unter Ahasverus in Susa (Esth. II, 5.), 
Nehemias lebt als Mundschenk des Königs in Susa 
(Nch. I, 1.), und sogar Daniel befindet sich schon 
während der Bcgierung des Königs Belschatzar in 
dieser Stadt (Dan. VIII, 2.) in königlichen Angele- 
genheiten (v. 27.). Man hätte um so mehr Grund 
gehabt , diese Idee zu verfolgen , da , was nicht un- 
bemerkt] geblieben ist, ein persischer Monatsname 
vollkommen mit einem jüdischen übereinstimmt. Die 
Namen der persischen Monate, wie wir sie bei den 
Arabern und Neupersern *) und mit geringer Ab- 
weichung auch inAnquetil du Perron's Ausgabe 
der Zendavesta 2 ) finden, heissen nemlich: 

Ferwerdin . . ej&iv* 

Ardbeb escht . . CU&QsJi 

Chordad . . Sb>k 

Tir . . 

Mordad oder Amerdad . abj* 
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Scharir 


• • 




Mihr 


• • 




AU« 
iVftan 




/* 


Ader 


• • 


JA 


Dei 


• < 


<*> 


Bahmen 


• • 




Asfendarmed od. Sefendarmed 





Die Uebereinstimmung des Namens Ader mit dem 
jüdischen Monatsnamen Adar ist nun so frappant, 
dass man diese Spur gewiss weiter verfolgt hätte, 
wenn man sich nicht durch zwei völlig falsche Vor- 
aussetzungen verwirrt hätte. Erstens konnte man 
sich, wie schon mehrfach erwähnt wurde, nicht von 
der Idee lossagen , dass die jüdischen Monatsnamen 
direkt aus Babylon herstammen müssten, und bot da- 
her Alles auf, sie, wenn nicht aus dem Hebräischen, 
doch wenigstens aus dem semitischen Sprachschatze 
zu erklären. Zweitens glaubte man die Identität des 
persischen Ader und jüdischen Adar nicht zugeben 
zu können , weil Ader im persischen Kalender der 
neunte, Adar dagegen im jüdischen Kalender der 
zwölfte Monat ist 5 dies bemerkt C. B. Michaelis in 
dem mehrfach erwähnten Corollarium §. 2. ausdrück- 
lich. Es ist nun schon an und für sich ein grosser 
Irrthum , wenn man daraus , dass die Stellung eines 
Monats im Jahre bei zwei verschiedenen Völkern 
nicht dieselbe ist, den Schluss ziehen will, dass ihre 
Namen nicht etymologisch verwandt seyn können. 
Finden wir doch sogar bei einem und demselben 
Volke, zu verschiedenen Zeiten, die Monate in ver- 
schiedener Stellung. So war z. B. bekanntlich der 
Februarius früher der zwölfte Monat des römischen 
Jahres und ist erst später der zweite geworden 3 ). 
Noch häufiger finden wir dies bei verschiedenen Völ- 
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kern. So z. B. ersehen wir ans dem früher erwähn- 
ten Hemerologium Florentinum, dass, unter römi- 
scher Herrschaft, die sogenannten Griechen, die Ein- 
wohner von Tyrus, die Araber, Sidonier, Ephescr 
und einige andere Völker einerlei Monatsnamen hat- 
ten, während derselbe Monat in den verschiedenen 
Kalendern auf die verschiedensten Jahreszeiten trifft. 
Die Syrer beginnen ihr Jahr mit dem ersten Thesch- 
rin, daher ist Adar ihr sechster Monat. Wer nun 
behaupten wollte, dass das jüdische Adar nicht das- 
selbe seyn konnte, wie das syrische, weil der Monat 
Adar in der Bibel als zwölfler genannt wird, würde 
offenbar einen Unsinn behaupten. Ein ähnliches Ver- 
hältniss könnte auch zwischen den persischen nnd 
jüdischen Monatsnamen Statt finden. Die jüdischen 
Monate wurden von Nisan, als dem ersten, an gezählt. 
Begann nun das altpcrsische Jahr mit dem Monate 
Ferwerdin und entsprach dieser, der Jahreszeit nach, 
nicht dem Nisan, sondern dem vierten Monate Thammus, 
so musste natürlich der neunte persische Monat Ader, 
im jüdischen Kalender der zwölfte Monat werden. 
Dies ist nun freilich nach den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen nicht der* Fall ; vielmehr beginnt im per- 
sischen Kalender der Monat Ferwerdin, wie bei den 
* Juden der Monat Nisan, um die Zeit der Nachtglei- 
chen. Die jetzige Einrichtung des persischen Kalen- 
ders ist aber erst im elften Jahrhundert entstanden; 
die alte persische Zeitrechnung dagegen liegt in tie- 
fem Dunkel und alle Zeugnisse, auf welche man bis- 
her die Untersuchungen über dieselbe gegründet hat, 
sind fast um zweitausend Jahre jünger als die Zeit, 
welche uns hier interessiert. Wir hoffen , im Ver- 
folg unserer Untersuchung, neue Hülfsmittel zur Be- 
urthcilung der Einrichtung dieser alten Zeitrechnung 
nachzuweisen und namentlich einen strengen Beweis 
dafür zu geben, dass wirklich Ferwerdin und T/wm- 

i 
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mus in dieselbe Jahreszeit fielen. Hier genügte es 
uns einen ungegründeten , die Untersuchung hindern- 
den, Einwurf abzuweisen. 

1) Vgl. Weier 1 « Chronol. II, 515. 

2) Die Zendavesta übersetzt von Kleuker Th. 3. p. 196. 

3) Vgl. ldel. Chronol. II, 51. 

X. 

Vergleichen wir daher den jüdischen Monat Adar 
mit dem persischen Ader und so auch die übrigen 
jüdischen Monatsnamen mit den entsprechenden per- 
sischen, so erhalten wir folgende Uebcrsicht. Es 
entspricht 



der jüd. M. 


dem pers. M. 


Nisan 


Dei 


Ijar 


Baumen 


Siran 


Sefendarmed 


Thammus 


Ferwerdin 


Ab 


Ardbehescht 


Elul 


Chordad 


Thischri 


Tir 


Marheschvan 


• 

Mordad 


Khislev 


Scharir 


Tebeth 


Mihr 


Schebat 


Abän 




Ader. 



Hier ergiebt sich nun sogleich Folgendes. Adar ist 
mit Ader identisch. Sivan stimmt mit tiefen zusam- 
men, und der kurze Wörter liebende Hebräer könnte 
das unbequeme dar med weggeworfen haben. Thischrij 
weicher gesprochen Thisri, entspricht eben so deut- 
lich dem Tir (Tisr). In Marheschvan stimmt we- 
nigstens die Sylbc Mar mit Mor in Mordad zusam- 
men- Dieses Wort liesse sich aber dem Persischen 
noch näher bringen. Bekanntlich haben bei den Per- 
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scrn nicht blos die Monate, sondern auch die einzel- 
nen Tage des Monats besondere Namen. Unter die- 
sen Tagesnamen befindet sieb auch einer Maresfend 
(aÜ^U). Die 3/öglichkeit einer Identität von 31a- 
resfend und jitcrpiE (allenfalls ursprünglich ^iircrnE) 
möchte aber selbst der scrtipu Löseste Etymolog zu- 
geben. Ab bedeutet im Persischen fVasser, 
wie Ader Feuer. Ab als Monatsname in der Bedeu- 
tung FVassermonat wäre also das Gegenstück zu 
Ader Feuer- oder JVärmemonat. Hiermit wären 
schon fünf von den zwölf jüdischen Monatsnamen 
nach einer ziemlich sicheren Analogie und auf ganz 
ungezwungene Weise erklärt , und es wäre nicht 
schwer, die übrigen Monatsnamen ebenfalls aus dem 
Persischen abzuleiten , wenigstens wenn man sich 
eben solche Freiheiten herausnehmen wollte, als die- 
jenigen sich erlaubten, Welche sich an semitische 
Wörter hielten. Man würde aber auch denselben 
Fehler wie diese begehen und sich einem bodenlosen, 
durch keine historische Analogie unterstützten Ety- 
mologisieren hingeben. Dies erhellt schon aus der 
einfachen Bemerkung, dass die persischen Monats- 
namen , wie wir sie oben gegeben und bisher ange- 
wandt haben, viel jüuger als die jüdischen Monats- 
namen sind, und daher gar nicht zum directen Ver- 
gleich mit letzteren taugen. Sie sind nemlick aus 
zum Thcil ganz unkenntlich gewordenen Wörtern 
der Zendsprache entstanden. Um daher eine sichere 
Basis zu gewinnen, ist es unumgänglich nöthig, dass 
wir zuerst diese ursprünglichen Zendwörtcr, wie sie 
in der Zendavesta erhalten sind , wieder herstellen 
und alsdann die jüdischen Monatsnamen unmittelbar 
mit diesen vergleichen. 
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XI. 

In dem uns erhaltenen Thcil der für eigentlich 
zoroastrisch geltenden Zend Schriften , dem sogenann- 
ten Vcndidad-sadc erscheint zwar gar kein Eigen- 
name mit der ausdrücklichen Bezeichnung oder un- 
ter solchen Umstanden, dass er entschieden als Mo- 
natsname zu verstehen wäre 5 aher nichts desto we- 
niger finden sich in ihm alle Zendformcn der Monats- 
namen, welche wir als persische oben kennen gelernt 
haben. Das Räthsel, wenn es ein solches genannt 
zu werden verdient, löst sich leicht durch die Be- 
merkung , dass alle diese Monatsnamen zugleich Na- 
men von göttlichen Wesen sind und in dieser Be- 
deutung linden wir sie im Vcndidad-sadc ungemein 
häufig. Auch ist es wohl keinem Zweifel unterwor- 
fen , dass sie als Bezeichnung der Gottheiten älter 
sind, als in ihrem Gebrauch als Monatsnamen; ausser 
andern Gründen, welche wir hier um so lieber über* 
geling da diese ganze Frage dem Gang unserer Unter* 
suchung entfernt liegt, spricht dafür auch die Ana- 
logie bekannter Monatsnamen anderer Völker. Diö 
Perser wurden um so eher daraiif geführt, die Mo- 
nate durch Götter- oder vielmehr Engelnamen zu be- 
zeichnen, da sie alle Zeiten des Jahres als heilig be- 
trachteten und sie anriefen 2 ). Wahrscheinlich wur- 
den zuerst die einzelnen Monate unter den Schutz 
von Gottbeiten gestellt und dann die Namen der Schutz- 
gottheiten zur Benennung der Monate selbst entlehnt« 
Wann diese ganze Einrichtung Statt gefunden hat, 
lässt sich schwerlich bestimmen. Die persische Tra- 
dition schreibt die Anordnung des Kalenders dem 
König Gjemschid zu, welcher auch im Vcndidad-sadc 
sehr häufig erwähnt wird 3 ), und einigermassen im 
Charakter eines Gründers der politischen Institute 
des Volkes erscheint, für welches Zoroasters Schrif- 
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tcn geschrieben sind , ähnlich wie Dejoccs bei Hero- 
dot 4 ). Dass übrigens die Bezeichnung der Monate 
durch diese Gottheiten schon äusserst alt sey, wird 
sich im Verlaufe unserer Untersuchung herausstellen. 
Als Monatsnamen kommen einige von ihnen , was 
das Zend anlangt, so viel bis jetzt bekannt ist, zuerst 
in sechs aller Wahrscheinlichkeit nach sehr alten 
Zendstcllen des Afrin Gahanbars vor, welche Bur- 
nouf in seinem Commentar zum Jasna (T. I. S. 296. 
306. 311. 314. 324. 330.) mitgetheilt hat 5 ). 

Doch wir wenden uns zu diesen zwölf Monats- 
namen selbst. Einer derselben führt den Beinamen 
des höchsten Wesens bei den Persern : des Hormuzd, 
im Zend ahura mazddo 6 ) (JJlug Beig ed. Gravii 
p. i04. Hyde Vett. Persarr. rel. p. 239. und Ide- 
ler Handbuch der Chronologie II, 517.); sechs Mo- 
nate sind nach den sechs Amschaspands benannt; und 
die fünf übrigen nach fünf Izeds, Geistern der zwei- 
ten Rangordnung« Wir werden sie in dieser Rei- 
henfolge einzeln durchgehen. 

A. Der lOte Monat hiess in der (§. IX.) gege 
benen Reihe Dei ^ 5 schon die Uebereiustimmung 
der Laute würde uns berechtigen, das Wort mit dem 
pazendischen 7 ) Monatsnamen Dae zu identificieren, 
wenn dieses auch nicht ausdrücklich yon Anquetil 
du Perron — welcher hier, wie immer, der Auto- 
rität seiner persischen Lehrer folgt — in der Ueber- 
setzung der sogleich anzuführenden Stelle geschähe. 
Die Stelle selbst ist eine der aus dein Afrin 8 ) Ga- 
hanbars erwähnten; sie zeigt uns zugleich, welchem 
Zendworte das pazendische Dae entspricht, und ist 
daher wichtig genug, um etwas sorgfältiger mitge- 
theilt zu werden. Sie findet sich bei Burnouf 
Comment. sur le Yacn. I, 324 3 ihr Anfang ist Zend 
und lautet: 

actäitim mäidhjärjahe dathushi verethraghni. 
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Durch diese wenigen Zcndworte soll die Zeit be- 
stimmt werden, in welcher das fünfte der Schöpfungs- 
feste (im Zend jairja : jährliches , im persischen Ga- 
hanbar genannt) gefeiert wird. Die Wörter sind 
grammatisch unvollständig und ohne Zweifel Citat 
aus irgend einer alten Zendschrift. v Das erste Wort 
aetdittm steht im Accusativ und heisst achtzig} das 
zweite mdidhjdrjahe ist ein Genitiv und enthält den 
Eigennamen der fünften Schö'pfungspcriodc : Maidh- 
jarja. Das dritte dathushö ist ebenfalls ein Genitiv 
und bezeichnet den Monat , in welchem das Fest zu 
feiern ist; das vierte endlich giebt den Namen des 
Tages, auf welchen das Fest fällt, und wird nach 
Biirnouf, der in den übrigen fünf ähnlichen Stellen 
herrschenden Analogie gemäss , ebenfalls in den Ge- 
nitiv verethraghnahe zu verwandeln seyn; wäre diese 
Analogie nicht, so würden wir keinen Anstand neh- 
men in verethraghni den Locativ zu erkennen 9 ). 
Anquctil du Perron paraphrasirt diese Stelle fol- 
gendermaassen : Au hout de quatre vingt jours (est 
le Gdhanbar) ßlediarem (dans le mois) Dae (du jonr 
Mithra au jour) B ehr am. Die grammatische Unvoll- 
ständigkeit der Zcndstelle sucht eine sich daran rei- 
hende Pazcndglosse zu erläutern, von welcher wir 
so viel mittheilcn wollen, als für unsren Zweck ge- 
nügt. Sic beginnt: . 

pa hastdt röz men hörmezda ava amecaepe/idann 
frdz tdeit hem ho goepen ddt guhanbdr jacta mai- 
dhjdrem gdh nanm nihdt dae mah u. s. w. 

Dieses überträgt Anquctil: En guatre vingt jours 
fai bien travaille$ fai donne les animauxj fai en- ' 
suite celebr6 le Gdhanbar et lui ai donne le nom de 
Gah Mediarem. Dans le mois Dae (dixieme mois) 
u. s. w. 10 ). Uns genügt es durch diese Stelle Con- 
sta tirt zu haben, dass dein pazendischen Monatsnamen 
Dae im Zend der Genitiv dathushö cutspricht. Das- 
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selbe , bedürfte es eines weiteren Beweises , Ii esse 
sieb auch aus andren Angaben scbliessen. Wir he* 
schränken uns nur noch auf folgende Andeutungen. 
Die persischen Monatstage — dreissig an der Zahl — 
führen bekanntlich Namen von Gottheiten oder gött- 
lich verehrten Wesen. Drei von diesen fuhren nun 
den Namen Dei - — grade wie der uns eben beschäf- 
tigende Monat — und werden nur durch Hinzu Fü- 
gung des Namens des auf jeden der drei Dei folgen« 1 
den Monatstages unterschieden ; der achte Tag des 
Monats heisst Dei-bäder ; der I5te Dei-hamihir, de* 
23stc Dei • badin n ). Von diesen drei Tagen wird 
der Dei bamihir zweimal in den aus dem Afriu Ga- 
lianbars citirten Stellen erwähnt (Btirnouf Comm. 
p. 206. 306.) ^ im Pazend heisst er einmal Da'epa- 
mihir , das andre mal etwas abweichend Dipamihir, 
In den, den Pazcndglossen vorhergehenden Zcndstcl- 
len, entspricht beidcsmal die schon erwähnte Geni- 
tivform dathushö. Zum Ucbcrfliiss verweisen wir 
noch auf Klcukcr (Zcnd Avcsta II, 145. u. 2U6. Anin.) 
wo jedoch dathushö, was von ihm Detoscho geschrie- 
ben ist, nicht als Genitiv erkannt ist. 

Was nun diesen Genitiv anlangt, so finden wir 
ihn in derThat, das oben Bemerkte bestätigend, im 
Vcndidad-sade ziemlich häutig 12 ) als Beisatz des Ilor- 
müzd. Burnouf behandelt ihn an mehreren Stellen 
und führt ihn in der später erschienenen Abthciliing 
des ersten Thcils seines Commentars zum Jasna (S. 
362.) im Gegensatz zu seiner in der früher heraus- 
gegebnen Abtheilung (S. 122.) geäusserten Ansicht, 
auf den Nominativ dadhväo 13 ) zurück. Das Thema 
dieses Nominativs würde dadhvas seyn , dessen En- 
dung vas am natürlichsten auf ein Particip. Perfccti 
Activi zu beziehn seyn möchte. Dieses Particip lässt 
sich an die sanskritische Wurzel dhd knüpfen , zen- 
disch da, welche an Bedeutungen reich, im Zeud 



Digitized by Google 



-r 33 — 

insbesondere schaffen bezeichnet (B um. Cotrim, ß. 
539. Anm. 534. und Not. p« CLI1.). Danach wäre 
dadhvas qui creavit zu übertragen , wie .es auch 
Burnouf und Bopp (Vergleichende Grammatik S. 
43.) nimmt. Gegen die Verbindung mit der Wurzel 
(dhä) du finden wir nichts einzuwenden ; im Gegen* 
tlicil scheint uns der Umstand noch dafür zu spre- 
chen, dass auch im Sanskrit ein von ihr abgeleitetes 
Nomen actorem signjficans d ha tri einen vorzüglichen 
Beinamen von Brahma bildet. Was aber die sub- 
jective Bedeutung des Beinamens scy, Scheint uns 
noch nicht ganz ausser Zweifel. Anrfuctil, wel- 
cher seinen Lehrern den Parscn folgt, übersetzt ihn 
nemlich gewöhnlich durch Wörter, welche Klenkcr 
stets durch „gerechter Richter" wiedergiebt (z. B. 
I, 134. II, 238. und sonst). Seltsamerweise scheint 
der Umstand für diese Uebersctzung Zu sprechen, 
dass im Pchlvi , sowohl dieser Monat , als die Tage, 
welche im Zend den Namen dadhväo führen, Diu 
heissen; eben so heisst im Pehlvi aber auch der 
24ste Tag, dessen Name im Zend dadna (Gesetz) ist. 
So könnte es nicht ganz unmöglich seyn , dass die 
parsischc Auslegung auf einer alten Tradition be- 
ruhte. Die Bedeutung der Wurzel da, welche eigent- 
lich ganz der des griechischen Tl&y/Lti entspricht, 
steht dieser Ansicht nicht entgegen. Sie kann in 
ihrer Bedeutung festsetzen zur Bildung des Substan- 
tivs, von'wclcbcm wir hier sprechen, gedient haben $ 
so dass dadhvas der festgesetzt, das Gesetz gegeben 
habende heissen möchte, eine Bedeutung welche sich 
der Anquetilschen Uebersctzung einigermaassen nä- 
hert. Dafür spricht auch vielleicht noch ein indi- 
scher Beiname des Brahma vidhätri, welcher, von 
vidhd ^gcbiyict , wohl am ersten die Bedeutung de* 
cernens hat. Die Uebersetzung Nairj ofcangha's 
von dadhväo durch dätri Geber, (Büro. p. 106.) 

3 
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scheint uns für diese Frage nicht entscheiden zu kön- 
nen, da er ohne Zweifel dadhvas mit einem andern 
häufigen Beinamen des Hormuzd ddtar Geber ver- 
wechselt hat. 

Was die Form anlangt, so ist auch in Beziehung 
auf sie noch nicht Alles im Klaren. Der Genitiv, aul' 
welchen hier Alles ankommt, da grade dieser Casus 
den Anhaltspunkt für unsere Untersuchung abgab, 
hatte — durch Anfügung der Sylbe «s, welche im 
Zend zu 6 wird , und Zusammenziehung der Sylbe 
va in u — zu dadhushö werden müssen; denn das 
vor dem Zischlaut nun eintretende u bedingt seine 
Verwandlung in sh$ statt dessen fanden wir aber die 
Form dathnshö mit hartem th. Burnouf stellt mcb- 
rerc Vermuthungen in Beziehung auf diese Verwand- 
lung auf, auf welche wir nur im Allgemeinen ver- 
wiesen haben wollen (Burnouf Comment. 192. 474. 
500. Additions CLXVIII. CLXXVII. CLXXXVI.); 
eine Analogie findet sie , wie auch schon Burnouf 
bemerkt hat, in dem Particip. Perfecti Activi von 
vid wissen, welches im Masculinum vidhvdo, im 
Femininum vithushi, nicht, wie man ebenfalls er- 
warten sollte, vidhushi > heisst (Burn. p. 363.). 

Doch genug von diesem Beinamen des Hormuzd. 
Wir sahen uns genöthigt, etwas länger dabei zu ver- 
weilen, die Identität des persischen Det, des pazen- 
dischen Däe mit dem zendischen Dadhvdo zu erwei- 
sen , weil dieses Zcndwort weder von Anquetil 
noch Nairjosangha durch jene aus ihm verdor- 
benen aber doch ähnlichen Namen wieder gegeben, 
sondern , wie schon bemerkt ist , seiner suhjectivcri 
Bedeutung nach übersetzt ist. Daher würde es uns 
auch schwerlich gelungen seyn, diese Mentitat ohne 
grössere Umwege zu erweisen, wenn nicht durch ei- 
nen glücklichen Zufall die Stellen des Afrin Gahan- 
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Lars, auf welche unser Beweis basirt ist, von Bür* 
nonf publiciert wären. 

Was nun den Üebergang des z endischen Dadhväo 
in das pazendische Dae anlangt, so wird bei den ge- 
ringen Mitteln , welche bis jetzt die Kunde des Pa- 
zends möglich machen, kaum jemand von uns ver- 
langen , dass wir die Art und Weise , wie er sieb 
bewerkstelligte, mit entschiedener Genauigkeit nach- 
weisen. Doch erlauben wir uns folgende Bemerkun- 
gen. Es scheint in der Entwicklung der Töchter 
der Zendsprache eine Zeit eingetreten zu seyn , wo 
die aspirirten T- Laute ihre organischen Laute ver- 
loren und blos die spirans übrig blieb 5 diese Um- 
wandlung scheint insbesondere in dem Pazend ge- 
herrscht zu haben; so finden wir im Pazend (vergl. 
z. B. die oben mitgctheilte Glosse) mihir für das 
zendische Mithra^ ferner Sahrevar, wie wir weiter- 
hin sehen werden, für das zendische khsathra vairja$ 
im Parsi entspricht (nach Kleuker Zendav. I, 106. 
n. f.) dem zendischen dadhdmi (denn so ist für da- 
ddmi zu schreiben) dehem $ nach demselben Gesetz 
entstand aus dem zendischen shoithra das neupersi- 
sch c j^Z sheher Provinz} in einer früheren Anmer- 
kung (10) ist das pazendische nihdt aus dem zendi- 
schen nidhdta erklärt. Doch wir enthalten uns die- 
sen Üebergang durch mehr Beispiele zu belegen, da 
im Verlauf der Untersuchung sich von selbst deren 
noch mehr darbieten werden und schon die gegebe- 
nen genügen , um alle Zweifel zu heben. Fand nun 
dieser Üebergang auch in dadhvdo statt, so musste 
sich dieses Wort zunächst in dahvdo verwandeln. 
Dass alsdann die beiden schwachen Consonanten* ko 
ganz ausfielen, wird niemand auffallend finden. Ein 
ganz ähnlicher Fall begegnet uns in dem Zendwort 
k' athvarecat vierzig > welches im Pazend Wer wird 
(Burnouf Comm. p. 296.). So würde denn aus 

3* 
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dahvJo duäo oder auch mrC Verschmelzung der glei- 
chen Vokale, ddo geworden seyn. Ucber die lieber* 
gänge der Vokale — hier des do in ae — - lässt sieh 
kaum bei Sprachen, welche sich so abstumpfen, eine 
bestimmte Erklärung geben. Doch werden sich im 
Excurs l. einige Beispiele zeigen, wo do in M über* 
gegangen zu seyn scheint. / und E werden aber in 
der Zcndschrift häufig verwechselt und so gewiss auch 
in der Sprache; wie nahe das pazendische e in Dae 
ausserdem an i gestreift haben muss, zeigt die neu- 
persische Form dieses Monatsnamens : Dei. — In der 
Pehlvisprache heisst dieser Monat, wie schon bemerkt, 
Dm. Seltsamerweise fehlt er in dem von Anquetil 
mitgetheiltenVerzcichniss der Monatsnamen, wenigstens 
in der Kleukcrschen üebersetzung (Th. III. S. 196.), 
welche uns, während der Zeit, wo wir diese Arbeit 
abfassten , allein zugänglich war^ allein er wird so 
genannt im Bundehesch (bei Kleuker III. S. 102.), 
*und dass hier kein Irrthum waltet, dafür spricht der 
Umstand, dass auch die drei Monatstage, welche im 
Zend dadhvdo, im Pazend dae heissen, in dem Vcr- 
zeichniss (III. S. 195. bei Kleuker) Diu genannt 
werden. 

Im Griechischen wird dieser Monat drjia ge- 
nannt, wo Jrj ziemlich treu dem pazendischen Na- 
men ' dieses Monats Dae entspricht und /ta das pa- 
zendische mah Monat ist. Auch erscheint die Form 
TVtcu, welche nichts weiter als die neugriechische 
Schreibart ist, welche bekanntlich N-t gebraucht, um 
z/ zu bezeichnen, und ui wie e ausspricht (vgl. Hydc 
Veti. Persarr. Heiig. p. 191. Burtou Aeiipavu 
veter. linguae persic. ed. van Seelen p. 61.). — 

Wir wenden uns jetzt zu den sechs nach den 
Ainschaspands benannten Monaten. 

B. Der persische Name Amschaspand nähert sich 
der schon oben mitgeteilten pazendischen Form des- 
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selben WwU > welche in allen , aus dem Afriu Ga- 
lianbars citirten Stellen vorkommt und ameeacpeTid 
lautet; im Zend bestellt der Name dieser Gottheiten 
aus zwei Wörtern und heisst amesha cpenta. Was 
die Etymologie dieser Wörter anlangt, so treten wir 
hr Beziehung auf das erste derselben der ton Ers- 
te in c (im Quarierdy Oriefntal Magazine of Caloutta 
JL3Ü4. Jumj p.184.) aasgesprochenen und auch von 
Burnouf gebilligten Ansicht bei, wonach amesha 
mit dem Paliwort amatchtchha zusammengestellt wird, 
welches aus dem Sanskritwdrt amartja unsterblich 
entstanden ist, und eben so erklart wird. Das Wort 
epenta heisst heilig, rein, oder etwas diesem Begriü' 
Aelinliches} wir werden später auf dasselbe noch ein- 
mal zurückkommen müssen. Bisweilen wcrdeir diese 
Gottheiten nur mit dem ersten Worte ihres Namens 
in den Zendschriftcn bezeichnet (z. B. VenAid. Ii- 
thographie S. 174. bei Kleuk. Z. Av, I, 157.). Bei 
der so umfassenden subjectiven Bedeutung der Wör- 
ter, welche diesen Namen bilden , ist es nicht unna- 
türlich, dass bisweilen alle im persischen Cultns ver- 
ehrten göttlichen Wesen unter ihm zusammeugefasst 
werden. So werden in einem Gebet (Kleuk. Z. Av. 
iL, 100.) drei und dreissig Amschaspands erwähnt, 
und drei und dreissig ist grade die Zahl der eigent- 
lichen Zendgottheiten , wie auch der in den Veden 
vorkommenden indischen (vergl. über diese höchst 
interessante Uebereinstimmung B urn. Co mm. S. 341 ff. 
und Addition* p. CLXXXVIL). Gewöhnlicher füh- 
ren jedoch diesen Namen nur die sechs gleich zu er« 
wähnenden Gottheiten sammt dem Hormuzd, welcher 
alsdann für den ersten derselben gilt (die 7 Könige 
Kleuk. Zcnd Av. II, 187. 190. 193. 239. und sonst). 
Alleiit Hormuzd ist im Charakter von den übrigen 
sechs ganz verschieden; er iat sogar ihr Schöpfer 
(Bundehesch bei Kleuk. III. Zcnd Av. 39. Anhang 
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zum Zend Av. I, 1, 239. PluL de Is. et Os. 47. 
uat 6 /Ltkv (Hormuzd) 2g #*ot)ff inol^ow)^ er ist Re- 
präsentant des guten Princips überhaupt* während 
die übrigen sechs nur Vorsteher einzelner Elemente 
desselben sind. Daher vrird der Name Anisehaspands 
am gewöhnlichsten auch auf diese sechs Gottheiten 
allein beschränkt (z. B. Kleuk. Zend Av. 11,-115. 
nnd überans häufig) und dieser Tennung folgen auch 
wir. Ueber ihren Charakter als Gottheiten oder En- 
gel zu sprechen, ist hier nicht -der Ort (vgl. jedoch 
Klcuk. Anhang zu Z. Av. L, 1, 1239.} 3 manches sich 
darauf Beziehende wird ans dem über sie im Einzel- 
nen zu Sagenden hervorgehen. Sie erscheinen fast 
immer in einer bestimmten Rangordnung, welche wir 
anmerken werden. Die Monate , welche nach ihnen 
benannt sind, sind nach der oben befolgten Ordnung 
der lltc, 12te, 2te, 3te, 5te und 6te, Die Zendna- 
men derselben erscheinen im Vendidad-sade unge- 
mein häufig, anter anderen gleich zu Anfang des 
Jasna (Fendid. lithogr. p. 3. Z. 18. bis p, 4. Bur«u 
Comm. p. 146.). 

1) »er Ute Monat hiess (§. IX.) im Persischen 
Bahnten $ so heisst zugleich der erste der sechs 
Amsehaspands^ nach dem Bundehesch ist er der er- 
ste yon Hormuzds Schöpfungen (Kleuk* Zend. Av, 
III, 59.) ; sein Name besteht im Zend aus zwei Wör- 
tern, deren erstes vag hu oder vohu, das zweite man 6 
lautet. Das zweite dieser Wörter entspricht ganz 
dem Sanskrit -Wort manas (mono) Sinn Gedanke 
(Burn. Comm. p. ±49.). Das erste Wort ist ein 
Adjectiv, heisst gut (Burn. Comm. p. ±27.) und 
entspricht in beiden Formen dem Sanskrit - Wort 
vasuy welches jedoch im Positiv wenigstens nickt in 
derselben Bedeutung gebraucht wird (Burn. Comm. 
p. ±29.) 14 ) ; das $ des Sanskritwortes wird in bei- 
den Formen, wie gewöhnlich, durch h vertreten $ in 
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der ersten Form ist diesem ein Nasal vorgesetzt, nie 
bei vorhergehendem a last immer \ in der zweiten 
Form dagegen ist der Ypcal a entweder durch Ein- 
lluss des vorhergehende^ .i/ 9 ; oder das u in der zwei- 
te« Sylbe in.o verwandelt und hein Nasal eingescho- 
ben. Beides ist den Gesetzen, des Zends gemäss. 
(Burnouf Comm. 496. uud sonst vielfach , B o ]) p 
vcrgl. Gramm, §. 56 a ). . - i j i 

Koch eine andre For in dieses Namens ^ ^welche 
Burnouf bis jetzt z. B. an der Stelle > wo er den, 
FSainen dieses Amschaspands behandelt (Comm. S. 1 itt.) 
unerwähnt gelassen hat, erscheint Vendid. lithpgr. 
p. 28. Z. 7. (Klcufc. Zend Av. I, 105.) uno* lautet 
dort vayhus ämanayhö (Genitiv einer Form ämanp)$ 
sie kehrt auch S. 91 ? G. ■( Kieul;. I, 249.) wieder 
iiud zwar mit richtigerer Schreinart des ersten Wo rU* 
w elches auch im Genitiv stebt : vagheus amaiwqh*.. 
Ob die Schreihart ämano falsch ist, oder dieses 
lange d vor manu auf dieselbe Weise getreten ist, 
wie vor ctdr Stern hisweilen ein kurzes a tritt (vgl. 
Biirn. Comm. öö2. Nott. CX.VI.)* wagen wir nicht 

KU entscheiden. o 4 v .,b 

Im Sanskrit entsprach diesen Wörtern vasu mq- 
uns, und beide erscheinen daselbst zu einem Eigen- 
namen fasumanas verbunden in den Veden. (C o 1 e- 
hvooke Asiat. Research. VIII. 385. Bur b. Comm. 
5. I. Y. p. 174. Ann. 56.). In der Bildung ganz 
mit dem Namen unsres Am^haspands übereinstim- 
mend , unterscheidet er sich nur dadurch von ihm, 
dass er als, Compositum betrachtet wird und als sol- 
ches nur sein letztes (Mied der liniert , während im Zend 
meist beide Wörter formiert werden., Die Bedeutung 
der beiden Wörter ist gutes Herz, guter Sinn und 
höchst übereinstimmend hiermit nennt Plutareh (dels. 
ei Os. 47.) den ersten der sechs persischen Götter, 
welche eben die Amschaspands sind, deov exn'oiag.^ 
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Bei Nairjosangha ist der Zendnainc dieses Am- 
schaspands verwandelt in gvahmana y indem das v 
des Zends von ihm gewöhnlich durch g oder gv wie- 
dergegeben wird (vgl. Beispiele in seiner Sansfcrit- 
Uebersetzfing des ersten Capitcls des Jas na §. 1. 7. 8. 
und sonst 1 frei Burnouf). Die, die helden Zend- 
wörter ^dhlSessenden Vöcale u und 6 (as) sind ganz 
oder theilweis verloren gegangen. Wenn man will, 
kann man auch annclimeh , dass das scftliessende a 
von miuui nicht aus 1 6 hervorgegangen ist, sondern 
atis der' eigentlichen Form manas 9 welche sich viel- 
leicht einem Zcnddialekt erhalten hatte. — Was 
äi^ Pazendform dieses Namens betrifft , so lässt sie 
sich noch nicht mit Bestimmtheit nachweisen; bei 
Burnouf (p. 376.) wird bemerkt, dass sich in einem 
Manuscript des Vendidad von neuerer Hand mit Zend- 
charaklcrcri als Name dieses Amschaspahds bahman 
geschrieben finde. Diese Form ist nicht ganz die 
neunersische und weicht nach den gewöhnlichen Re- 
geln des Pazends von der Zcnd form ab; vielleicht 
hörinte feie die Pazendform seyn. Dafür spricht auch 
der Umstand , dass dieser Monat bei den Griechen 
Mnäjyuav genannt wird, wo Mn bekanntlich die neu* 
griechische Schreibart des, Lautes b ist und y das h 
ausdrückt. Gewöhnlich aber, werden wir weiterhin 
noch mehr Gelegenheit haben zu bemerken, geben 
die'Gfteclien die Pazendform persischer Wörter wie- 
der. Uebrigens erscheint dieser Monatsname bei den 
Griccl.,".. auch in die Form neX/ticiv corrumpiert (vgl. 

de de Veit. Persarr. Relig. 191. B u r t o n Jifi 
tyava p. 58. 109. Ii e Und Dissertatt. misceUan. 
fl, £00. 215.), was jedoch vielleicht ohne allen 
Anstand in neyjiav zu verbessern ist. 

Im Pchlvi heisst dieser Monat nach An qu etil 
(bei Kleuk. z. Av. HI, 195. I9G.) Vehouman, eine 
Form, welche von der zendischen kaum abweicht. 
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Was den Charakter des Anischaspands vohumana 
anlangt , so erscheint er insbesondre als Herr der 
TMere. Bei N a i r j b sangha, welcher hei Ueber- 
setziihg der zuerst angeführten Stelle aus dem Jasna, 
in Welcher alle Anischaspands vorkommen, ihre At- 
tribute beifügt, heisst er gavdm pacunäm patiK Herr 
der Stiere und der Thiere (vgl. B u r n. Co mm. p. 150.). 
Bei Klcuher Zcndav. II, 125. 141. 377. und sonst 
wird er als derjenige gepriesen , welcher der anima- 
lischen Welt Nährung gi cht 5 er schenkt Reinigkcit 
des 'Herzehs (Kleuk. Z. Ar. II, 159.), was mit der 
subjectiven Bedeutung seines Namens übereinstimmt, 
und heisst auch Ized des Friedens (Kleuk. Z. Av. 
II, 189. Vgl. über ihn noch die in Kleuk. Z. Av. 
IhdeVffl, 271. angeführten Stellen). 

2) Der 12te Monat hiess oben (§. IX.) Asfendär- 
med, Sefonddrmed <x^*>JUu,l • bei Richards ön (im 
persischen Lexikon S. 1571.) noch «x^t«JJu*» ^ Speit* 
ddrmuz. Dieser Name ist zugleich der des vierteii 
der Anischaspands. Im Zend besteht er wiederum 
aus zwei Wörtern, einem Substantiv weibliches Gc- 
scblcchts und einem damit verbundenen Adjectlv. 
Er lautet im Nominativ: eperitd drmaitish. Das erste 
dieser Wörter ist das Femininum des schon im Na- 
men der Anischaspands vorgekommenen Adjectivs. 
Üeber seihe Bedeutung ist kein Zweifel mehr, seit- 
dem Bopp [Vergleichende Grammat. S. 20. vergl. 
Bu'rn, Comm. (sur V Alphab. Zeiid p. XCFI.)\ so 
ingeniös das völlig entsprechende littauische 
heilig daniit zusammengestellt hat. Der zendischen 
Lautgruppe cp entspricht ncmlich im Sanskrit cv im 
Littauisciien sw. Schwieriger ist es , über die Ab- 
leitung des Wortes und seine specielle Bedeutung 
zu einer bestimmten Entscheidung zu kommen 13 ). 
Doch für uns genügt es , dasselbe im Allgemeinen 
durch heilig rein wiederzugeben. 
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Fast ganz uu gewiss ist dagegen 4«& zweite Wfort, 
dessen Thema drmaiti ist« Buruouf selbst ändert 
(Nott. p. CXL. und CXLIIl.) seine früher (Comm. 
p.,157.) ausgesprochene Ansicht und neigt sich da. 
hin , in den beiden letzten Sylbcn das Wort maiü, 
welches dein sanskritischen matijpensie, intelligente 
entspricht zu erkennen; und für diese Ansicht würde 
Plularch (de Is. ei Os. 47.) einigermaassen sprechen, 
da sein viei % ter Gott der Gott der fVeisheit ist (vgl. 
Anquetil du Perron in Memoires de VAcad. des 
Jnscript. T. XXXIV. p. 393.). lieber die «rste 
Sylbe dr erklärt sich Burnouf nicht genauer. Seine 
eignen Worte sind : En resume on doit considerer 
drmaiti comme un feminin forme avec le ßujfuxe 
ti; mais je ne connais pas eneore les elemens dp ce 
mot 9 oü il semble qvfon puisse trouver niati (pen- 
see)y bestimmter übersetzt er es drei Seiten weiter 
gradezu durch intelligence soumise, indem er hinzu- 
fügt: cor maiti existe en effet dans ee mot ainsi 
gue nous Vavons dejä conjecture. Zu der Hinzufü- 
gung des Worts soumise trug wohl die Uebersetzung 
von Nairjosangha und Anquetil bei, von denen 
letzterer das ganze Wort als Adjcctiv fasst, und 
durch soumise überträgt (Burnouf p. 157. Kleuk. 
Z. Ar. II, 176"). Und in der That scheint es uns 
wenigstens an einer Stelle kaum anders als adjekti- 
visch gefasst werden zu können (Vendid. lithogr» 
p. 357. Zeile Ii. bei Kleuk. I, 281. vgl. auch \ 
153.). Doch dieser Punkt ist noch zu keiner Ent- 
scheidung zu bringen. Wir müssen uns begnügen, 
fürs erste die Bedeutung Demuth beizubehalten 16 ). 

Statt des Adjectivs epenta erscheint an vielen 
Stellen im Namen dieses Amschaspands das Femini- 
num des uns schon bekannten Adjectivs vaghu$ so 
Vendid. lithogr. p. 31, 3. (bei Kleuk. I, 307.) im 
Accusativ yaguhim drmaiÜm$ Vendid. lithogr, 66, 12. 
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(hei Kleuk. 1, 130.) im Genitiv. Beide Adjcctive sind 
ferner verbunden , z. B. Vendid. lithogr* p. 6*7, 2. 
(Kleuk. I, 238.) im Accusativ epentanm drmaitim 
vaijuhim und mit veränderter Ordnung epentanm 
vaguhim drmaitim Vend. lith. p. 70 9 £3. (bei Kleuk« 
J, 128.). Endlich erscheinen sogar beide Adjective 
allein ohne Hinzufüguug des Substantivs als Bezeich- 
nung dieses Amschaspands (im Airin Gahanbar bei 
Burnouf p. 330.). 

Nairjosangha giebt diesen Namen durch die 
Form Spinddramada wieder $ diese stimmt fast ganz 
mit der pazendischen , welche wir aus der eben ci- 
tirten Stelle des Afrin Gahanbars (Burn. p. 330.) 
kennen. Sie lautet (Jpenddrmat (vgl. Kleuk. Z. Av. 
II, 176. Anm. wo auch, wir wissen nicht und zwei* 
fein, ob mit Recht, Espendarmad als Pazend genannt 
wird). Die Veränderungen sind nicht sehr bedeu- 
tend. Die zum Schluss und zu Anfang der beiden 
Wörter zusammentreffenden Vocale sind in einen 
verschmolzen 5 das harte t im ersten Worte ist, nach 
einem gewöhnlichen Gebrauch im Pazend, in d er- 
weicht. Das schliessende i von drmaiti ist abgefal- 
len und statt mait erscheint mat$ was das letzte an- 
langt, so scheint es überhaupt, als ob das eigentüm- 
liche Utn lautun gsgesetz , nach welchem iin Zcnd aus 
ursprünglichem drmati drmaiti wird (vcrgl. Bopp 
Vergl. Gramm. § f 41.), nicht in allen Zeuddialektcu 
gegolten habe 17 ). Wenigstens zeigt sich keine Spur 
desselben im Pazend. Auf ganz ähnliche Weise, wie 
hier ependdrmat aus epentd drmaiti ward, verwandelt 
sich der Zendname des ersten der 5 Schalttage ahunr 
vaiti im Pazend in ahunvat (Burn. Comm. s. I. Y. 
330.). Mit der Pazendform hängen die zu Anfang 
angeführten neupersischen zusammen, von denen ei- 
nige das p aspirirt haben, wahrscheinlich durch Ein- 
wirkung des vorhergehenden s; eine hat das schlics- 
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sende d in z sibilirt; eine einen Hülfsvocal zwischen 
der anlautenden Gruppe cp , hier sf eingeschoben 5 
eine endlich ihn vorgesetzt. Im Allgemeinen über- 
einstimmend lautet der Name endlich bei den Grie- 
chen 3 lehnt sich jedoch schon mehr, an die neu per- 
sische Form; wir finden ihn Ao(pavTaQf](im% *Ao<pttv- 
d&Qyftat und selbst AvqxxvTä* gesehriehen (Hyde 
a. a. O. Burton a. a. O. S. 23. Reland a. a. O. 
S. 143.). 

Im Pehlvi lautet der Name Sapandömad mit ein- 
geschöbenem Hülfsvocal und Verlust des im Pchlvi 
nicht sehr beliebten r (Kleuk. Z. Av. III, 195. 196.). 
Dieses ist zugleich die Parsiform (Kleuk. Z. Av. II, 
176. Burn. Co mm. p. 175.) und wird gewöhnlich 
von Anquetil gebraucht. 

Dieser weibliche Amschaspand ist Gebieterin der 
Erde 5 prithvipatih' Herr der Erde, wie sie Nair- 
josangha charaktcrisirt (bei Burn. Comm. p.l46.)$ 
sie schenkt Demut Ii , und wird mit der Erde selbst 
identificirt (Kleuk. Z. Av. II, 126. 141. und ludet 
III, 338.). 1 

3) Der 2te Monat hicss oben (§. IX.) Ardbehesht 
£a«*$a$j\. Dieser Name bezeichnet zugleich den zwei- 
ten der Atnschaspands. Im Zend besteht er, wie die 
beiden schon behandelten , aus zwei Wörtern : nem~ 
lieh asha vahista (im Thema). Da* erste dieser Wör- 
ter kommt ungemein häufig vor und heisst Reinheit 
(Burn. Comm. p. 15.)$ das zweite Wort ist der 
Superlativ des Adjectivs vaghu, welches wir schon 
kennen gelernt haben (XI. B, 1.), und entspricht dem 
sanskritischen vasishta (Burn. im Joum. Asiatique 
XIII. p. 56. Comm. sur le Ymen. 231. Additt. 
CLXXII). ßurnouf übersetzt diesen Namen la 
puret6 excellente (Comment. p. 150.). In Nairjo- 
sanghas Ucbersctzung (bei Burn. Comm. p. 140.) 
ist er verwandelt in aeavahista diese Umwandlung 
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wäre sehr unbedeutend; allein folgender Unistand 
macht es ans sehr zweifelhaft, oh diese Lcscart rieh* 
tig ist. Im Vendidad lithogr. (p. iO. Z. 17. bei Bur- 
nouf Comm. 469.) wird der parsische Izcd Asclu** 
sching erwähnt; dieser heisst im Zend ashi vaguhi. 
Ashi ist liier in Bedeutung und in den Wurzellau- 
ten dem Worte asha ganz gleich. Indem nun Nair- 
josangha den Nominativ von ashi, welcher ashish 
lautet, berücksichtigt, verwandelt er den Namen die* 
ses Izcds in arcieavangha. Hier ist das sh in ashi 
durch rc ersetzt. Nun ist gar kein Grund denkbar, 
weswegen Nairjosangha in derselben Wurzel das 
einemal sh in c, das andremal in rc verwandelt ha- 
ben sollte ; es ist vielmehr anzunehmen , dass ent- 
schieden nur eine der beiden Formen richtig ist. 
Mit Sicherheit und Leichtigkeit könnte diess jctzl 
nur B u r nouf entscheiden, da sowohl diese beiden 
Namen als auch ähnliche, bei denen sich das eine 
oder das andere Gesetz bestimmt herausstellen müsstc, 
sehr häufig vorkommen, also wahrscheinlich schon 
eine Vcrglcichung der Stellen zur Bcurtheilung hin- 
länglich seyn möchte. Was wir daher hier als wahr- 
scheinlich zu erweisen suchen werden, wird Hr. 
Burnouf mit einem Federstrich für richtig oder 
falsch erklären können. Uns scheint die Acnderung 
in arg die richtigere. Denn erstens konnte die Be- 
zeichnung des r , welche im Sanskrit nur durch die 
ilinzufügung eines kleinen Bogens über der Linie 
ausgedrückt seyn würde (man vergleiche "yr c mit^j* rc) 
leichter abfallen als hinzugesetzt werden; zweitens 
ist vom zweiten Worte die Form mit rc selbst in 
den zendischen Text des Jasna übergegangen, aus 
welchem Burnouf (p. 470.) die corrumpiertcii 
Scli reiharten arasaeng und arasaeavang anfuhrt. 
Drittens scheint diese Vorsetzung des r vor einem 
Zischlaute häufiger gewesen zu seyn (Bur n. Comm. 
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437 tt )j obgleich wir nicht mit Bnrnonf (438") be- 
haupten möchten, dass sie grade pehlvisch sey; wr- 
nigstens nicht anf die Auetoritat der wenigen und kei- 
nesweges ganz entschiedenen Beispiele, welche er 
anführt , zumal da wir im Gegentheil finden , dass 
das Pehlvi das r zu vermeiden sucht. Viertens end- 
lich spricht dafür, dass rc anzunehmen sey, die Pa- 
zendische Umwandlung des sh in rd sowohl in die- 
sem Worte als in dem Monatsnamen Feruerdin (Vgl. 
C, 5.)- Im Pazend heisst nemlich dieser Monat und 
Amschaspand ardahihist. Wir finden hier vahista 
in bihist verwandelt, durch den gewöhnlichen (Jeher- 
gang des v in b, durch Assimilation des Vocals der 
ersten Sylbe mit dem der zweiten nnd durch Ab- 
wurf des Schlussvocals. An diesen Veränderungen 
ist wenig Auffallendes; schwer zu erklären dagegen 
ist der Ucbcrgang des sh in rd$ doch wird die Er- 
klärung erleichtert, wenn man annimmt, dass dem 
rd das rc, was wir nach allem diesem auch in Nair* 
josanghas Form dieses Namens setzen würden , 
vorherging; das Nairjosangliasehc c steht übrigens 
gewöhnlich als Vertreter des zendischen sh* Für 
den Uebergang des sh (und selbst c) in d sprechen 
alsdann mehrere Analogieen im Sanskrit ( B o p p 
Gramm. Sanscr. §. 74.). Die Geschichte der Um- 
wandlung würde demnach höchst einfach folgende 
seyn. Das sh in asha wurde so stark gesprochen, 
dass ihm ein r vorherzugehen schien lö ) : dieses 
wurde in einigen Dialekten auch hinzugeschriebeii $ 
Nairjosangha drückte das sh durch c aus; als- 
dann ging sh im Pazend in d über. In dem Namen 
des Izcds Aschesching haben wir alle drei Formen, 
im Zcnd heisst er ashi voguhi (sh auch in der par* 
sischen Form Aschesching). Bei Nairjosangha 
heisst er arcic - avangha $ im Neiipersischcn Ardt. 
Alle drei Formen mögen übrigens schon sehr alt 
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seyn , wenigstens lassen sich mit Leichtigkeit drei 
und mehr alte Namen darauf zurückfuhren} zuerst 
"yJöidaxfjc: (Xenoph. Anab. VII, tf, 10.), was im 
Zend ashidäta vom Aschesclring gegeben heissen 
würde (vgl. tiher ähnliche Namen Pott Etymologi- 
sche Forschungen p. XLIII.); ferner der bekannte 
Namen Arsaces, im Zend ashaka, nach Nairjo- 
s a n g h a s Umlautung areaka für arshaka der glän- 
zende $ und endlich mehrere der Namen , welche mit 
j4qö* Aqt beginnen, z. B. 'Agrafiavog (Herod. v t 82. 
Ctes. Pers. 20.), welcher Name das bekannte Zend- 
wort ashavan der Reine seyn könnte ; dieses mnsste 
nach pazendischer Umlautung des sh in rd und des 
v in b 'Aoddßavog lauten $ t trat im Griechischen 
fast immer an die Stelle des persischen d. 0 

An den pazendischen Namen dieses Monats schliesst 
sich die persische und auch die griechische Form; 
letztere lautet ' AQttßeis und mit der in fremden Na- 
men nicht seltnen Einschicbung von einem Nasale 
^Qäefineag (Hyde a. a. O. Burton S. 12.). 

Die Pcli I vi form verändert r in n wie gewöhnlich 
(Anquetil du Perron in Memoires de VAcad. 
des Inscr. XXXVII, 402.) und Jieisst Antevehesht 
(Kleuk. Z. Av. III, 195. 196.). 

Bei N airjosangha wird dieser Amschaspand 
als Herr der Feuer bezeichnet agntnäm patih' (Burn. 
p. 146.) als personifizierte Reinheit ist er Muster der 
Handlungen (Kleuk. Z. Av. I, 150.); daher scheint 
es zu kommen, dass er bei Plutarch (de Is. et Os. 
47.) als &i6g dXijd-eiuz charaktcrisirt wird (vgl. noch 
Burn. Comm. p. 150. Kleuk. II, 125. 141. und 
Index III, 264.). 

4) Der 3tc Monat hicss oben (§. IX.) Chordad 
ganz ähnlich klingt der Namen 

5) des fünften Monates, welcher Mordad 
auch Amerdad genannt wird. Wir erlauben uns 
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beiil« Namen , da die Amschaspands auch, welche 
sie bezeichnen, aufs innigste mit einander verknüpft 
sind, vereint zu betrachten. Jüiordad ist der 5te, 
Mordad der 6te in der Rangordnung dieser Gotthei- 
ten und beide so eng mit einander verknüpft, dass 
sie, um dieses dualistische Verhältniss auszudrücken, 
gewöhnlich im Dual decliniert werden, ein Gebrauch, 
von welchem sieh schon im Sanskrit Spuren zeigen 
(Burnouf Cemm. p. 1S7. und insbesondre 370.). 
Ihre Namen bestehen im Zend aus einem Wort, nicht, 
wie die der übrigen Amschaspands, aus zweien. Die 
absolute Form des erstcren lautet im Zend haurvatdt, 
in einigen Declinationsformen wird sie abgekürzt in 
haurvat; die des zweiten heisst ameretdt. Bur- 
nouf behandelt beide insbesondre in seinem Com- 
meutar zum Jasna S» 158 — 168. 

Beide Namen stimmen darin überein , dass sie 
durch ein Suffix tat gebildet sind} dieses erscheint 
auch im Sanskrit in der Gestalt tdti und bedeutet 
unter anderen dasjenige bewirkend, thuend, was das 
Adjectiv, welchem es beigefügt ist, bezeichnet} so ist 
z. B. das Sanskritwort civatdti soviel als civasja kara 
der Glück bringt, bewirkt 1£> ). — Der erste Theil in 
dem ersten der uns beschäftigenden Namen ist haurva, 
welcher dem Sanskritwort sarva all entspricht (Bopp 
Vcrgl. Gramm. §. 46. und 53.) 5 in der ersten Sylbe 
ist durch Einwirkung des v in der zweiten Sylbe ein 
u eingeschoben ; grade so verhält sich in Bezug auf 
die erste Sylbe auch das zendische aurvat schnell 
zu dem sanskritischen arvan Pferd (Burn. Comm. 
p. 251.)$ das ganze Wort haurvatdt müsste demnach 
im Sanskrit Sarvatdti lauten und dieses kommt wirk- 
lich in dem Rigveda vor und heisst der oder die Al- 
les Hervorbringende (Burn. Comment. Additions 
p. CLXXF /T I,) 20 ). — Der zweite Name ist auf ähn- 
liche Weise aus einem Adjectiv gebildet und zwar. 
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wie Burnoiif mit Rcelit zu vennuUien scheint, aus 
dem Adjcctiv amereta, im Sanskrit amrita unsterb- 
lich, so dass ameretdt eigentlich für ameretatdt steht. 
Schon haurvatdt verlor in einigen Fällen — wahr- 
scheinlich, um die Kakophonic zu vermeiden — eine 
Sylhc mit t$ um wie viel eher musste dies bei dem 
noch hässlicher klingenden ameretatät, wo drei t ne- 
beneinander vorkommen, geschehen ; auf einen analo- 
gen Fall haben wir in der 20s ten Note aufmerksam 
gemacht. Dieser Name bedeutet demnach : Unsterb- 
lichkeit gebend, bewirkend (B u r n o u f p. 165.); Was 
das Geschlecht anlangt, so sind beide Gottheiten, so 
gut wie arstät (s. Note 20.) und ähnliche Bildungen, 
weiblich (vgl. Burnouf p. 167.). 

Nairjosangha verändert den ersten dieser Na- 
men in avirddda, welches auch die Schreibart der 
Parsen ist (Burn. p. 164. Kleuk. Z. Av. II, 193. 
und sonst Averdad). Der erste Theil avir muss dem 
zendischen haurva entsprechen ; der Verlust des h 
bei letzterem ist nicht auffallend; aber selbst aurva 
weicht noch stark von avir ab. Beachten wir aber 
nun, dass Nairjosangha das schon erwähnte Zcnd- 
wort auruat (in einigen Formen aurvant) in aruanda 
umändert (B urn. p. 249.) 9 also die dem Zcnd ci- 
geuthümliche, nicht -ursprüngliche Einschicbiing des 
u nach a in aurvat entweder gar nicht kennt, oder 
wieder aufhebt; erinnern wir uns ferner, dass, wie 
schon bemerkt, diese unorganischen Einschicbungen 
mehrfach in den Töchtern des Zends spurlos ver- 
schwunden sind, so wagen wir es zu vermuthen, dass 
der Form avir eine Form arvi (für harva) vorherge- 
gangen sey, welche sich zu haurva ganz so verhal- 
ten würde, wie aruanda in Beziehung auf die erste 
Sylhc zu aurvant. Es wäre alsdann schon an und 
für sich nicht unnatürlich, eine Mctathesis des, leicht 
beweglichen r anzunehmen und so avir aus arvi zu 

4 
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erklären $ allein noch erklärbarer wird diese Verän» 
derung, wenn wir den Nanicn berücksichtigen , wel- 
chen der stets mit haurvaiat verbundene Amscba 
spand ameretdl bei Na i rj o s a n gh a fuhrt. Dieser 
heisst nemlick amirdäda. Die innige Verbindung 
zwischen beiden Wesen führte höchst wahrscheinlich 
auch zu einer so leicht zu bewerkstelligende» Assi- 
milation der Namen , so dass auf diese Weise arvi- 
ddda aus einem dialektischen harvatät zu avirdäda 
geworden wäre. — Dass übrigens harva für haurva 
wirklich in irgend einem Zcnddialckte existiert habe, 
wird weiterhin die Vergleich ung des im Cappadoci- 
schen Kalender (§. XII, 3.) und im jüdischen ent- 
sprechenden Monatsnamens fast über allen Zweifel 
erheben. — 

Im letzten Thcil des Namens, däda, sind die har- 
ten t in weiche verwandelt und a hinzugefugt, Aen- 
derungen, welche keiner Bemerkung bedürfen. 

Eine noch mehr umgewandelte Form dieses Na- 
mens finden wir bei Burnouf (S. 376.) aus einer 
Handschrift erwähnt 5 sie ist geschrieben khuradat; 
da sie der neupersischen sehr nahe liegt, aber doch 
nicht ganz mit ihr übereinstimmt, so möchten wir 
uns versucht fühlen, sie für Pazcnd zu halten. Sonst 
ist uns die Pazendform noch nicht vorgekommen $ sie 
muss sich aber unter anderen im Afrin Rapitans fin- 
den (dem 25sten der Jeschts in Anquet. Zend «4v. 
U, 69. /, 2. p. 203.). Was den üebergang des 
zendischen haurva in khura anlangt, so darf das kh 
an der Stelle von h wohl durch Annahme einer Ver- 
härtung von h zu jenem Laut erklärt werden 5 auf 
ganz ähnliche Weise ging die schwache Form des 
Zcndwortes hvare Sonne, welche hür lautet (Burn. 
Comm. Nott. LXF.), im Pazend in khür über (Burn. 
Comm. p. 297.) und der Eigenname hucrava in 
Khosro (Burn. p. 429.). Vielleicht konnte jedoch 
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schon im Zcnd eine Form mit hh (für das sanskritische s 
in sarva) neben hawva bcstclin; wenigstens wissen 
wir, dass hh niclit blos der Sanskrit-Gruppe sv, son- 
dern bisweilen aach dem blossen s entspricht (Burn. 
Comm. Natt. p. hXXXV. LXXXIX. Bopp Vergl. 
Gramm. S. 300.). Doch man mag die Form hhura- 
dat erklären wie man will, ihre Übereinstimmung 
mit dem zendischen haurvatät ist sowohl in Bezie- 
hung anf Form als Bedeutung ausser allem Zweifel. 
Statt des Diphthongs au erscheint nur der Vocal u, 
grade wie im Pazcnd urvanda aus dem zendischen 
aurvant wird (Burn. Comm. 251.). Das v nach r 
ist verloren gegangen und das erste t in d gewan- 
delt 5 lauter Veränderungen, die so gewöhnlieh sind, 
dass sie keine Bemerkung nöthig machen. An diese 
Form khuradat schliesst sich die erwähnte neupersi- 
sche Chordad$ eben so die bei Hyde (a. a. O.) vor- 
kommende griechische yoQiav. Im Pchlvi wird nur 
r in n verwandelt: Khondad (Kleuk. Zend Av. II, 
195. 190.). 

Der Name Ameretdt erscheint bei Nairjosanglia 
nur wenig verändert; er lautet, wie schon bemerkt, 
amirdäda$ dieser Form entspricht fast ganz die neu- 
persische Amerdad. Die andre neupersische Mordad 
hat nur das anlautende A verloren, und sich in Be- 
ziehung auf das o in der ersten Sylbe vielleicht dem 
Namen Chordad assimiliert. Letzterer fast gleich ist 
die griechische MaoiuT (Hyde a. a. O.). Die Pehl- 
viform nähert sich der des Nairjosanglia; nur 
verändert sie r in n. Bei Kleuk. Zend Av. III, 190. 
heisst sie Amanedad, ebendaselbst S. 195. mit Aus- 
lassung des e: Amandad und ebenso bei An qu etil 
du Perron (in Memoire* de VAcad. des Inscr. 
T. XXXVII. p. 402.). 

Was den Charakter dieser beiden Gottheiten be- 
trifft, so wird haurvutdt von Nairjosanglia apdm 

< 
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patih! Herr der Gewässer genannt (vgl. Kleuk. Z. 
Av. II, 141. 126. und sonst 5 Index III, 314.), bei 
Plutarch wird er als deoe nlovtov bezeichnet, und 
da sein Name wörtlich Alles hervorbringend heisst, 
so möchte diese Bczciclinung nicht unrichtig seyn. 
Ameretdt heisst bei Nairjosangha: vanaspatindm 
patih' Herr der Bäume} er schenkt Früchte aller 
Art (Kleok. Zend Av. II, 141. 159. Index III, 262.), 
das Schöne und Angenehme ; hierzu schickt sich sehr 
gut Plutarch s Bezeichnung seines sechsten Gottes 
durch twv inl roig nalols fjiliitiv fy/ttovoyoe (Plut. 
de Is. et Os. 47.). 

6) Der 6te Monat hicss oben (§. IX.) Scharir. 
bei Richards on (im persischen Lexikon) 
auch Schahrijur Dies ist zugleich der Name 

des dritten Amschaspands nnd besteht im Zend wie- 
derum aus zwei Wörtern; im Thema lauten sie 
khsathra vairja (Burn. Comm. p. 146.). Das erste 
dieser Wörter — im Sanskrit kshatra einer aus der 
kriegerischen oder königlichen Kaste — ist ein Sub- 
stantiv und heisst im Zend König. Das zweite ist 
mit dem sanskritischen varja identisch und wird von 
Burnouf (Comm. p. 174. n. vgl. 151. u. 51.) über- 
setzt : celui uuguel il faut s' adresser pour en ohtenir 
Vobjet de ses desirs; eine Ucbersetzung, welche wohl 
angezweifelt , aber noch nicht leicht durch eine ent- 
schieden bessere ersetzt werden kann. Die pazendi- 
sche Form dieses Namens lautet Sahrevar (Burn. 
p.311.); hier erscheint statt der anlautenden Gruppe 
khs oder khsh — denn sie kommt auch so geschrie- 
ben vor — blos 5 oder sh, eine Veränderung, welche 
schon im Verhältniss des Zends zum Sanskrit bis- 
weilen Statt findet, indem das dem zendischen khs 
im Sanskrit entsprechende ksh im Zend durch sh er- 
setzt wird, z. B. akshi im Zend ashi$ in den 
Tochtersprachen des Zends ist diese Umwandlung 
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Gesetz. Von dem dem r vorhergehenden th ist nur 
die spirans erhalten, eine Aenderung, von welcher 
wir schon ohen gesprochen haben $ das schliessende 
<f in khsathra ist in e übergegangen; im zweiten 
Worte vairja ist die Schlusssylbe ja ganz verloren 
gegangen und statt vuir erscheint mit Verlust der 
dem Zend eigenthümlichen Einschiebnng des i Mos 
var , grade wie bei maiti nur mat (vgl. B. 2.). Mit 
dieser Pazendform stimmt Nairjosanghas Verände- 
rung dieses Namens fast ganz übercin 5 er heisst bei 
ihm saharevara (Bnrn. Comm. 146.). Wenig ab- 
weichend klingt auch die parsische Form Schahriver 
(Burn. p. £52.), und an diese knüpfen sich die zu 
Anfang erwähnten neupersisehen. Nahe an die pa- 
zendische schliesst sich die bei den Griechen vor- 
kommende SuQsßaQ; mehr an die persische aus Bi- 
chardsons Lexikon erwähnte, die ebenfalls bei 
den Griechen erscheinende 2a%QiovQ (beide finden 
sieb bei Hydc a. a. O.). Abweichender ist die bei 
Kieukcr (Z. Av. III, 196. 195.) angegebene Peblvi- 
form Schatevin. Sie würde hhs wie die übrigen in 
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Was den Charakter dieses Amschaspands anlangt, 
so wird er bei Nairjosangha (Burn. Comment. 
p. £46.) saptadhatünam patih' Herr der 7 Metalle 
genannt und unter seinem Schutze stehen die Schätze, 
welche sich innerhalb der Erde finden (Kleuk. Z. 
Av. II, 126. Burn. 152.). Da von diesen die ir- 
dische Grösse zum grossten Theil abhängt, so be^ 
wacht er insbesondre die Grossen der Erde (Kl. II, 
141.) und befiehlt edel zu handeln (Kl. H, 159.). 
In dieser Beziehung wird er , wie uus scheint , von 
Plutarch (de Is. et Os. 47.) als &fdg evrofiiag cha- 
rakterisirt (vgl. Burn. 152.). 

C. Wir wenden uns jetzt zu den 5 Monaten, 
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deren Na wen von Izeds and Pervers entlehnt sind. 
Das Wort Ized ist nach Anquetil (hei Klcuk. 
Z. Av. Anh. I, 1, 144.) pazendisch} bei Bnrnouf 
Comm. p. 370.) finden wir es mit Zendcharaktcren 
izat geschrieben , was vielleicht so wie die übrigen 
aus derselben Stelle schon raitgctheilten Namen (bafi- 
man und khuradat) die pazendische Schreibart ist. 
Die Zendforni dieses Namens lautet jazata (Born. 
Comm. Nott. LXVl. LXXIV.) $ sie hängt zusammen 
mit der Wurzel jaz, im Sanskrit jag verehren $ welche 
speciclle Bedeutung ihr die Bildungssylbc ata giebt, 
lässt sich noch nicht mit Bestimmtheit entscheiden; 
nach Bnrnouf heisst das Wort wahrscheinlich so 
viel als digne du culte et du sacrißce oder aui est 
un objet d'adoration (Burn. Comm. SIS. und Nott. 
LXXIV.). Gewöhnlich bezeichnet es die Gottheiten 
zweiten Rangs, die auf die Amschaspands folgenden; 
doch finden sich — was bei dem Umfang der Be- 
deutung des Wurzel -Worts nicht unnatürlich ist — 
auch die Amschaspands mit diesem Namen bezeich- 
net (Burn. Comm. 218.) und sogar Hormuzd seihst 
(im Siruze bei Kleufc. Zcnd Av. II, 286. Anm.). Die 
vier Monate , welche nach ihnen benannt sind , sind 
nach der oben (§. IX.) befolgten Anordnung der 
der Ate der 7te, 8te und 9te. Der Iste ist nach 
den Fervers benannt: wir werden ihn daher zuletzt 
behandeln. 

I) Der vierte Monat hiess oben Tfrj*~ 5 welchem 
Zendworte dieser Name entspricht, zeigt uns eine 
der schon oft erwähnten Stellen des Afrin Gahanhars 
(bei B urn. Comm. 306.). Einige Zendwörter be- 
stimmen völlig auf dieselbe Weise , wie in der oben 
(A) mitgetheilten Stelle , die Zeit des zweiten Schö- 
pf ti ngs festes und zwar auf tictarjahe dathusho, das 
heisst auf den Tag Dadhväo lies Monats Tistarja. 
Diese Wörter begleitet wiederum eine Pazeudglosse, 
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welche, mit Ausnahme* der Eigennamen , fasl ganz 
wie die schon mitgcthetltc lautet; in dieser wird dem , 
zendischen tietarja als ihm identische Pazendform 
tir-mah Monat Ttr gegenübergestellt. — Doch wir 
hätten dieser Stelle kaum bedurft, da durch die ganze 
ZendaTcsta der Zeudname tistrja — denn so wird et* 
gewöhnlieh und richtiger geschrieben — durch die 
Pazendform Tir oder eine nachher zu erwähnende 
Nebenform von A n q u e t i 1 , auf Autorität seiner par- 
sischen Lehrer , wiedergegeben wird. 

Was die Ableitung des Worts tistrja anlangt, so 
stellt Burnouf dasselbe auf eine höchst ingeniöse 
Weise mit dem Sanskritwort tashtri zusammen , ei* 
nem der 12 Aditjas, das heisst: einem der Iii ver- 
seil iedenen Namen der Sonne nach ihren 12 verV 
soll iedenen Stationen. Von dem Worte tashtri konnte 
durch das Suffix ja ein Adjectiv tashtrja gebildet wer- 
den mit der Bedeutung: entsprungen von oder be- 
znglich auf tashtri (Barn. Comm. 366 ff.). An'tncsö 
Gestalt des Namens knüpft sieh der panische Name, 
durch welchen die Zendform wiedergegeben wird : 
Tashter (Burn. a. a. O.). Die Zendform tistrja für 
tashtrjm oder was völlig identisch seyn wurde iastrjä, 
erklärt sich dadurch, dass das j in der zweiten Sylbe 
naeh einer schon hinlänglich bekannten, im Zelid vor^ 
ziiglicli herrschenden , Eigentümlichkeit 21 ) emc Assi- 
milationskraft auf das a der vorhergehenden Sylbe übte 
und es in den, dem / verwandten, Vocal i umlautete. 
Ueber die Etymologie des Sanskritwortes tashtri, von 
welchem auch tvashtri als Nebenform erscheint, ver- 
weisen wir, da dies für uns hier von keinem ' Belang 
ist, auf Burnouf (Comm. p. 367.)* 

Nairjosangha hat den Namen nur Wenig um- 
geändert; er lautet in seiner Ucbersctzung (bei Btf rh. 
Comm. p. 348.) tistara , wo die beiden • Vocate '>a 
wahrscheinlich der Sanskrit - Aussprache wegen Hin- 
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zugefügt sind und eine Form tistr zum Grunde liegt, 
in welcher ein Hülfsvocal vor r gesprochen wird ; 
diese weicht von der Zcnd form nur durch Abwerfung 
der Schlnsssylbe ja ab , welche wir auch in vairja 
(s. B. 6.) verloren sahen. 

Starker ist die Abweichung in der gleich zu 
Anfang erwähnten Pazendform Ufr. Zur Erklärung 
derselben stehen mehrere Wege offen ; am wahrschein- 
lichsten scheint uns folgender Gang. Wir werden 
bei einer anderen Gelegenheit bemerken, dass die 
Sylbe ja im Pazend gewöhnlich zu % ward 5 demnach 
also tistrja zu tistri; in §. XIII. werden wir nun 
sehen , dass im Hebräischen dieses Wort in Thishri 
verwandelt ist 5 diese Form entstand durch Verschlin- 
gung des t vor r$ aus dieser Gestalt nun: nemlich 
thishri oder thisri , scheint uns die pazendische T/V 
entstanden zu seyn $ das * konnte sich vor dem r um 
so weniger halten , als auch aus vielen anderen Um- 
ständen hervorgeht, dass sich im Persischen sein Laut 
sehr häufig schwächt und dem h nähert. Eigentlich 
miisste der Name nun pazendisch Tiri lauten 5 in 
§. XII. 2. werden wir auch sehen, dass diese Form 
des Namens noch vorkommt,* im gewöhnlichen Ge- 
brauch ging aber, wie es scheint, der SchlussvocaJ 
verloren. 

Die Form Tir ist zugleich die neupersische. Im 
Griechischen finden wir diesen Monatsnamen Tovq 
und Toygpa geschrieben ( Hyde a. a. O.) h das 
im zweiten Worte ist wiederum das pazendische mah 
Monat 5 woher der Diphthong ov für das i kommt, 
lasst sich nicht ganz erklären 5 vielleicht sollte es 
eigentlich Tvq heisseu. — 

Am meisten weicht die Pehlviform ab , diese soll 
Atia heissen (Kleuk. Z. Av. HI, 196. 195.). Die- 
sem Worte wäre a vorgesetzt und tia müsste aus 
tisttju cutstanden seyu; aus letzterem wäre, wie im 
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Pazcnd st ausgefallen und, weil das Pehlvi den Laut 
r zu vermeiden sucht, auch dieser. 

listrja ist Name eines göttlichen Wesens, wel- 
che« durch den solennen Beisatz : aokhtonoman ja- 
zata der den Namen Jxed führt (Burn. 214. Kleuk. 
Z. Av. U, 288. vergl. mit 286. Anm.), als Ized be- 
zeichnet wird. Er heisst gewöhnlich der glänzende, 
strahlende Stern Tistrja (Burn. Noit. p. LXJX. 
Vendid. lithogr. p. 70. und 71. Kleuk. Z. Av. I, 
134. und sonst). Bei Nairjo sa ngha (in der Ue- 
hersetznng bei Burn. Comm. p. 348.) wird er vrishti- 
nakshatra genannt : Sternbild des Regens, und in der 
That wird er mehrfach als der Stern geschildert, 
welcher Walser über die ganze Erde ausgiesst (Kl. 
Z. Av. II, 106. 209 ff. 379. 384. Anm. IU, 60. 66. 
und im Index 346.). Anqnetil hält ihn für den 
Sirius, dessen griechischen Namen er sogar von Tir 
ableiten will (Anquetil in Mem. des Ins er. 397. 
398. in Kl. Anhang zu Z. Av. I, 1, 134.). 

2) Der 7tc Monat hicss oben (§. IX.) Mihr 
welches Wort diesem Namen im Zend entspricht, 
Ii es sc sich auf mancherlei Weise zeigen $ am klarsten 
erweist es wiederum eine der aus dem Afrin Gahan* 
bars erwähnten Stellen. Das vierte Schöpfungsfest 
wird nemlich (bei Burn. Comm. 3£4.) in der Pa* 
zendglosse in den mihir mah Monat Mihir gesetzt. 
Dieser Mihir wird mit Recht von Anquetil mit 
dem neupersischen mihr identifiziert} in der voraus- 
gehenden Zendstcllc heisst er mithra. Dieser Name 
kommt als der einer der vorzüglichsten Izeds im Yen« 
didad-sad e ungemein häufig vor. 

Nairjosangha verwandelt ihn ziemlich über- 
einstimmend mit dem Pazend in mihira (Burnouf 
Comm. p. 209. und so ist auch S. 348. für das 
sich daselbst findende mahira zu schreiben). In der 
Pazendforin mihira ist das th des Zendworts mithra 
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au h geschwächt und zwischen diesem und dem r 
ein stützendes i eingeschoben. Die Endung fiel wie 
gewöhnlich ab. An diese Form schliesst sich das 
griechische MtytQ oder Ufeytojtia , wo wiedernm 
das pazendische mah ist (Hydc a. a. O.). In dem 
nenpersisehen mihr ist nur das unursprüngliche i nach 
dem h wieder aufgegeben. 

Die Pehlviform heisst Matoun (nach Kleuk. Z. 
Av. III, 195. 196.), eigentlich wohl Mein für Mithr 
mit nicht bestimmt gesprochenem i and gewöhnlichem 
Uebergang des r in n. Zwischen t und n ward na* 
türlich ein Hülfsvocal gesprochen , welcher sich als- 
dann zu dem Laute ausbildete, welchen Anquetil 
durch ou ausdrückt. Das angenommenere in der er- 
sten Sylbe konnte leicht in a hinüberschwanken, ob- 
gleich sich auch sonst Beispiele zeigen , wo * in a 
übergegangen ist, wie indra 9 was zu Ander wird, und 
andre (B tirn. Comm. p. 552. 527. n.) y und diese Um- 
wandlung sogar schon innerhalb des Zends selbst und 
seines Verhältnisses zum Sanskrit erscheint. 

Der Ized Mithra scheint in Persien ein vorzüg- 
lteher Gegenstand der Verehrung geworden zu seyn, 
da er die Aufmerksamkeit der Griechen schon in sehr 
früher Zeit auf sieb zu ziehen wusste und später 
lange Zeit mit dem Christenthum selbst in den west- 
lichen Theilen des römischen Reiches um die* Herr- 
schaft rang. Er wird bei seiner ersten Erwähnung 
im Jasna (B u rn. Comm. p. 209.) mit dem solen- 
nen Beisatz: „aokhtönaman jazata der den Namen 
Jazata ßihrt" angerufen (vgl. Burn. Comm. 214.) 
und in einer bei Burnonf (Comm. Nott. p. hXVI.) 
angeführten Stelle heisst er der erste der Izeds. Das 
Wort mithra ist gleich dem Sanskritworte mitra, weL- 
chesxFretmrf, Sonne bedeutet. Im Zend ist das t 
durch Einfluss des r aspiriert. Wir linden im Sans« 
krit auch ein Wort mihira, welches ebenfalls Sonne 



Digitized by Google 



- 5» — 

keisst, aber nach unserer Ueberzeugung nichts weiter 
ist als die Pazendform des Zcndwortes, welche sich mit 
sammt dem Mithra- oder Mikircultas wohl auch nach 
Indien hin verbreitete. Die enge Verbindung dieses 
Izeds mit der Sonne geht aus einer Menge Stellen 
hervor. Sein eigentlicher Charakter ist durch die 
mystisch - symbolischen Untersuchungen der neueren 
Zeit in ein solches Dunkel gehüllt, dass es einer weit- 
läufigen Darstellung bedürfte , wenn wir nach Wi- 
derlegung der vielfach verbreiteten falschen Ansich- 
ten die unsrige, welche uns der Wahrheit näher zu 
kommen scheint, entwickeln wollten. Da dies hier 
nicht am passenden Orte wäre, so verweisen wir fori 
erste auf Anquetil (bei Kleuk. Anh. z. Z. Av. III, 
322.), Burnouf (Comm. sur le Yacn. 351. Journ, 
des Sav. 1833. p. 594.) und Pott (Etymolog. For- 
schung. XLVIII IT.). 

3) Der achte Monat hiess oben Aban Auch 
dieser Name ist zugleich Izcd und zwar der des Was- 
sers (Kleuk. Z. Av. L S, 18. und sonst). Wie sein 
Name im Zend lautet, zeigt eine Stelle in Kleukers 
Zendavcsta (I, 134.). Hier wird zn den Worten i 
„(Lobpreis) dem heiligen reinen Ized geschaffnen Aban 
(Wassern)" in der Anmerkung apo gesetzt. Diese 
Stelle findet sich im Vendid. lith. p. TO. Zeile i 81 
nnd lautet: apo vag u Iiis mazdadhätdo, wörtlich übe*» 
setzt: die guten von Mazda geschaffnen Wasser.** 
apo ist der Accusativ Pluralis des Themas ap Wal- 
ser. Der Nominativ Pluralis heisst dp6 (vgl. Bopp 
Vergleich. Gramm. S. 155.). Obgleich es seht frag* 
lieh, sogar unwahrscheinlich ist, dass apo an dieser 
Stelle als Nomen proprium zu fassen scy, vielmehr 
die Erklärung einfacher wird, wenn man es hier als 
Appellativ nimmt, so dürfen wir doch mit Recht dar- 
aus seh Hessen , dass der lzed aban von den Parsen 
in dem Plural apo erkannt ward. An einer Stelle 
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(Venüd. lithogr. p. 219. Z. 5.) kommt der Dativ 
dbjä vor (welches in dbjo zu verändern ist) und hier 
scheint die Verbindung mit Bahman ziemlich deutlich 
darauf hinzuweisen, dass er als Nomen proprium zu 
fassen sey; übersetzt ist diese Stelle bei Kleuh. Z. 
Ar. I, 163. Den solennen ßeisatz „Ized genannt' 6 
führt er bei Klcuk. Z. Av. II, 288. im Siruze. An 
den meisten Stellen, wo dieser Plural vorkommt, ist 
es natürlich schwer zu entscheiden , ob die Personi- 
lication des Gewässers , der Ized äp6 , oder Wasser 
überhaupt, zu verstehen sey. Dies ist zum Beispiel 
in der Stelle bei Burnonf (Comm. 379.) der Fall. 
Das Wasser wurde übrigens bei den Persern be- 
kanntlich fast nicht minder verehrt, als das Feuer 
(Hyde Vett. Persarr. rel. c. VI. p. 138.) und es 
ist daher natürlich, dass es so wie dieses einem Ized 
seinen Namen gab« 

Welches die Pazendform dieses Namens sey, lässt 
sieh noch nicht bestimmen $ eben so wenig wissen wir 
bis jetzt, wie der Name von Nairjosangha behan- 
delt ist , ob als Nomen proprium , oder seiner sub- 
jectiven Bedeutung gemäss übersetzt. Aber selbst, 
wenn das letztere allenthalben der Fall wäre, liesse 
sich doch daraus kein Grund entnehmen, um in ap6 
keinen Ized zu sehen ; denn auch das Wort dtar 
JFeuer wird von Nairjosangha seiner subjectiven 
Bedeutung nach übersetzt und bezeichnet dennoch 
sehr häufig den Ized des Feuers. — 

Bei Hyde {Veit. Persurr. Rel. p.!4i.) erscheint 
eine mit Zendcharaktercn geschriebene Form dbao, 
welche sich vom Zendworte äpo nur durch Erwei- 
chung des p in b und Einschiebung eines « vor 6 
unterscheidet. Was das letztere anlangt, so könnte 
man vielleicht vermuthen, dass das Thema ap durch 
einen Gebrauch, welcher sich auch in den dem Zeud 
verwandten Sprachen und im Zcnd selbst in einigen 
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Fallen nachweisen lässt, in die Declination mit a 
übergegangen scy, also gewissermaassen ein Tliemn 
apa sich gebildet habe nnd von diesem einen Plnral 
dpäoj von welchem dhao eine Corrnption wäre. 

Ancjuctil ]>raucht für den Namen des Izeds 
und Monats die Worte Aban und Avan vermischt 
(wenigstens in der Kleukcrschen Uehersetznng). Die 
Erweichung des p in v kommt in eben diesem Worte 
schon im Zcnd vor (Bopp Vergl. Gramm. S. 44.) ; 
für die Tochtersprachen bedarf sie eben so wenig 
als die in b einer Bemerkung. Was die Endung 
du anlangt, so werden wir in Beziehung auf Aban 
als Monatsnamen später wahrscheinlich machen, dass 
diese Endung aus der Form des Genitivs apanm ent- 
stand; indem man wahrscheinlich apanm mdo: Monat 
des dpo sagte (vgl. XII, 8.)* 

Die griechische Form lautet 'Anev oder mit Zu- 
satz des mehrfach gedeuteten fta 'Airav/ia (Hydc 
a. a. O. 191.); 'An uv allein erwähnt Burton (Ati- 
yava vet. ting. pers. 12.). 

Die Pehlviform dieses Namens ist nacb der par- 
sischen Milthcilung bei Klcuker (Zend Av. III, 
195. 196.) miahan ; dies scheint eine Ucbcrsctznng 
von dpo zu seyn ; denn mia h eis st im Pehlvi TVasser 
(vgl. Kleuk. Z. Av. HI, 190.). In dem in Pehlvi 
geschriebenen Bundehcsch kommt avani als Name die- 
ses Monats vor (Kleuk. III, 193. Anm.). 

Was den Charakter dieses Izeds anlangt, so be- 
zeichnet ihn die Bedeutung seines Namens hinläng- 
lich (vgl. noch Kleuk. Z. Av. II, 195.). 

4) Der Name des 9ten Monats war Ader 
Dieser Name ist zugleich Pazcnd (Kleuk. Zend 
Av. II, H4. Anm.). Im Zend entspricht das Wort 
diar Feuer, dessen t, wie im Pazend häufig, in der 
erwähnten Form in d erweicht ist. Ueber das zen- 
dische Wort verweisen wir auf Burnouf (Comm. 
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170. und Nott. p. CXXFI.)* 2 ). Nairjosangha 
nnd Anquetil übersetzen es, wo es im Vendidad 
vorkommt, seiner subjcctiven Bedeutung nacb durcli 
Feuer. Grösstcnthcils aber bezeichnet es den Ized 
Atars (so bebst der Nominativ), die Person ification 
des Feuers, welcher auch den solennen Beisatz 
aokhtönäman jazata ,,der Ized genannte" erhält 
(Fendid. lithogr. p. 26. Z. II. übersetzt bei Kleuk. 
Z. Av. I, 103.). Als Ized wird Atar Sohn des Or- 
muzd genannt 23 ) (Fendid. lithogr. 70, i7. Kleuk. 
1, 134. und sonst) und in Verbindung mit allen Feuern 
angerufen (Fend. lithogr. 21, 10. Kleuk. I, 100. 
ßurn. Comm. p. 377.). Weil er durch das im 
Angesichte des Betenden sich befindende Feuer re- 
präsentiert ist, wird er stets in der zweiten Person 
angeredet (ßurn. 377. u. sonst). lieber den Feuer- 
dienst der Perser selbst verweisen wir fürs erste auf 
Hyde (vett. Persarr. rel. p. £37.) und viele biehcr 
gehörige Stellen finden sieb in Kleukers Anhang zum 
Zend Avcsta. 

Wie die "drei zuletzt behandelten Monate nach 
Izeds benannt sind, so beziehen wir auch diesen 
Monatsnamen atar auf Citar als Ized, nicht auf das 
Wort als Appellativ. 

Der von Hyde (a. a. O. 191.) mitgetheilte grie- 
chische Name des Monats ist ganz die Pazendform; 
er lautet "Adso/ua mit dem uns hinlänglich bekann- 
ten /na. — 

Der Peblviname heisst bei Kleuker (Zend Av. 
III, 195. 196.) Atoun aus dem zendischen atar ge- 
bildet durch Verwandlung des r in n und des a in 
ou (vgl. die Pehlviform von mithra unter C, 2.). 

5) Für den im Folgenden zu behandelnden Mo- 
natsnamen müssten wir eigentlich eine ganz nenc 
Ordnung beginnen, da er nicht nacb einem aus der 
Glasse der Wesen benannt ist, welche den übrigen 
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II Monaten Namen gegeben haben. Er kiess im 
§. IX. Ferverdin ^^m^» Dieser Name ist ans zwei 
Wörtern zusammengesetzt; das erste Wort ist Fer- 
ver und bezeichnet schon im Pehlvi — einmal bei 
A 11 q ii etil Ferouer geschrieben (in Klcuk. Ucbers. 
111,195.), einmal Farvar (cbendas. 196.) — eine Art 
von Geistern, welche, wie sie Rhode (Heilige Sage 
8» 195.) ziemlich richtig bestimmt, „die feineren gei- 
stigen Vorbilder der gröberen körperlichen Wesen 
der irdischen Welt" sind. Im Zend heissen sie im 
Plural fravashajo vom Thema fravashi 24 J; über die 
Etymologie dieses Wortes verweisen wir auf Bar- 
nouf (Comm. s. L Yacn* I. p. 270. 271.)$ dieser 
stützt sich auf die von Nairjosangha gehrauchte 
Uebersetzung dieses Worts durch vriddhi , welches 
lJ~achstltnm in seiner ersten Bedeutung heisst, und 
leitet fravashi von fra vor und vash wachsen ab, 
indem er fravash croitre en avant auslegt. Diese 
Ableitung und Auslegung trifft den Charakter dieser 
Wesen, so weit wir ihn bis jetzt kennen, sehr we- 
nig; doch hebt sich diese Unahnlichkeit vielleicht, 
sobald wir tiefer in die zoroastrische Lehre einge- 
drungen seyn werden. Nicht unwahrscheinlich ist, 
dass , wie bei so vicleu anderen , auch hier sich ein 
den Lauten und dem Wesen nach entsprechendes Wort 
in den Veden finden wird. Vielleicht ist jedoch auf 
die Uebersetzung von Nairjosangha, welche auch 
sonst vieles aus der falschen Auslegungsmethode der 
Parscn geflossenes enthalt, an dieser Stelle kein be- 
sonderer Werth zu legen. In diesem Falle würden 
wir wagen, die Wurzel von fra-vashi in vac oder 
vash (man vergleiche über dies Wort Burn. 407.) 
zn suchen, welche mit dem Sanskritstamm vac iden- 
tisch ist und wollen heisst. Von ihr stammt im Zend 
durch Contraction des anlautenden va in u das Sub- 
stantiv ushiy welches die Bedeutung tue, intelligence 
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hat (Born. I, 309 ff.) 5 dasselbe Wort ohne jene 
Contraction würden wir dann in fra- vashi erkennen. 
Für diese Ableitung würde auch das im Sanskrit den 
Lauten nach völlig entsprechende Wort vaci ange- 
führt werden können, welches bei Wilson ( Sans- 
crit Dictionary) ausgelegt wird: one of the eight 
superhuman attributes of Siva supposed to he attain- 
able by the Performance of mystical rites. Welches 
hiernach die eigentlich subjective Bedeutung von 
fravashi wäre, wagen wir nicht mit Bestimmtheit zn 
entscheiden ; allein wenn wir vashi in der Bedeutung 
leben oder Idee nehmen , und jra in seinem Ge- 
brauch als etwas Höheres bezeichnend, so erhalten 
wir die Ucbersetzung : höheres Leben, höhere Idee 
(von irgend einem körperlichen Wesen), beides Be- 
griffe , welche sich von dein Charakter der Fervers, 
so weit wir ihn bis jetzt erkennen , nicht sehr ent- 
fernen. 

Was den Ucbergang des Wortes fravashi anlangt, 
so bedarf die Aenderung von fra in fer wohl keiner 
Bemerkung} was dagegen den von vashi in ver an- 
langt, so erklärt er sich durch die unter B, 3. ge- 
machte Bemerkung, dass schon im Pazend ein zen- 
disches sh in rd übergeht; hiernach hätte das Wort 
eigentlich ferverdi heissen müssen; indem aber die 
Endung in den Töchtern der Zendsprache verloren 
ging, wurde ferverd , und durch einen alsdann sehr 
natürlichen Abwurf des d Werver daraus. 

Das zweite Wort des Namens Ferver-din ist din $ 
dieses Wort ist neupersisch, pehlvisch und pazendisch 
und entspricht dem Zcndwort daSna (Burn. Comm. 
an vielen Stellen und schon Friface p. XVI.). Es 
heisst Gesetz $ häuflg findet sich dabei der Zusatz 
mazdajacni, wo es alsdann das von Ormuzd durch 
Zoroaster den Ormuzd-fmasrfaoJVerehrern (jagna) ge- 
gebene Gesetz bezeichnet. Was die Verbindung der 
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beiden Wörter und ihre Gestalt im Zend anlangt, so 
wird sie uns ganz klar durch eine Anführung von 
An qu etil du Perron (in seiner Abhandlung über 
das theologische System der Magier nach dem Plutarch, 
übersetzt von Kleuk. im Anhang zum Zend-Avesla 
I, 1. p. 145.). Hier finden sich die Worte : »Far- 
vardin von freveshio deneido die Fervers (Seelen) des 
Gesetzes 4 6 $ die auf An qu etil s Weise geschriebe- 
nen oder vielmehr etwas verschriebenen Worte lauten 
nach jetziger Bezeichnungsart: fravashajo daenajdo} 
die Fervers des (mazdajasnischen) Gesetzes 5 daena- 
jäo ist der Genitiv vou daena. Auffallend ist uns, 
dass uns diese Verbindung in den bis jetzt zugäng- 
lich gemachten Zendschriftcn nicht vorgekommen war; 
vielleicht ist sie den später entstandenen Jeschts Su- 
des, wie sie bei Kle uker Zend- Avcsta lieissen und 
von II, 99-282. sich übersetzt finden, entlehnt. Eine 
Stelle der Art erkennen wir II, 256. , wo „Fervers 
des himmlischen Gesetzes 46 vorkommt. Doch geste- 
ben wir, dass zu der nur sehr beschränkten Zeit, wo 
wir das bis jetzt vom Vendidad-sadc Erschienene durch- 
lasen , unsere Aufmerksamkeit noch nicht ganz auf 
diesen Punkt gerichtet war, so dass es nicht unmög- 
lich wäre, dass uns eine Stelle der Art entging. 

Was diese Verbindung fravashajo daenajdo be- 
deutete, erklären uns die religiösen Verrichtungen, 
welche unmittelbar vor und zu Aufang dieses Monats 
und in jedem Monat an dein 19tcu Tage, welcher 
ebenfalls Fervcrdin heisst, vorgenommen wurden. In 
den 5 Tagen, welche dein Monat Fervcrdin vorher- 
gehen, den 5 Ergänzungstagcn (vgl. §. XV.), wie in 
den 5 ersten des Ferverdins, kommen die Fervers.: 
fravashajo (hier insbesondere die Seelen der Abge- 
schiedenen und zwar die) der Heiligen : daenajdo 
mazdajaenois (das heisst der nach dem Ormuzd- Ge- 
setz gelebt habenden) in die Strassen und fordern 
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die Menschen auf, sie mit Gebeten anzurufen (vgl. 
§. XV. XVI.). Die 5 Ergänzungstagc heissen daher 

Ferverdjan 6^V* odcp mit ältcrer Form 
fervardaghdn oder ^U^jj^i fervardadjan (vgl. Hyde 
Fet. Persarr. Rel. p. 267.) von fervar oder der äl- 
teren oben bemerkten Form fervard und ghdn, oder 
djan, welches aus dem Zcndwortc gdtha Gebet ge- 
bildet ist (entsprechend dem Sanskritwort gdthd), 
und der Name bedeutet also : Gebete zu den Pervers. 
Aus Fervardjan ist alsdann die Forni C^$J?}* fer- 
var dijdn entstanden , welche Anquctil gewöhnlich 
braucht und Farvardian schreibt. 

Dass diese 5 Tage auf die Fervcrs bezogen wor- 
den , erkennen wir schon deutlich aus mehreren von 
Anquetildu Perron missverstandenen Stellen des 
Vendidad-sade. Wir fuhren nur eine aus dem Vis- 
pered (bei Klcuk. I, 239. Mscpt. lithogr. 7, £3.) 
an 5 es werden hier die 5 Ergänzungstagc der Reihe 
nach angerufen und bei jedem derselben etwas , wie 
es scheint insbesondre mit ihm in Verbindung ste- 
hende erwähnt. Der erste derselben ist gätha ahun- 
vaiti (Gab Honvct.); bei Kleuker folgen nach des- 
sen Anrufung die Worte: „Ich rühme und preise 
hoch die Frauen aller Art, die Ormuzd geschaffne Ver- 
sammlung der Lebendigen, die heilig, rein und gross 
siud"$ im Texte heisst es ghenananm (so schreiben 
wir dieses fast allenthalben, wo es vorkommt, ver- 
schieden geschriebene Wort) paourucaredho 25 ) vivo 
vaiithvananm mazdadhdtananm ashaonanm ashahe 
rathvanm nivatdhajemi „ich rufe an die Weiber, 
die viele Arten von Männern beschützenden, die von 
Mazda geschaffnen, die Reinen, der Reinheit Herren 
Vergleichen wir diese Stelle mit der schon vou Bur- 
nouf (Comm. s. I. Yaen. p. 268 ff.) analysirten : 
nivaidhajemi ashaonanm fravashinanmi ghena- 
nanm vird va/lthvananm, so sehen wir, dass 
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einerseits nur noch einige Zusätze hinzugekommen 
sind , andererseits das eigentlich wichtigste Wort 
fravashinanm fehlt; aber es kann kein Zweifel seyn, 
dass unter den VPeibern die weiblichen Geister der 
Fervcrs zu verstehen seyen. Derselbe Zusatz kehrt 
bei Erwähnung des Gah Honvet auch V md. lith. p. 8. 
Z. 7. v. u. wieder. In dem Namen dieser 5 Gathen 
findet sich dagegen im Vendidad-sade keine Anspie- 
lung auf die Fervers. In der Uebersetzung bei Kleuk. 
S. 139. kommen zwar Farvardians vor 5 allein an die- 
ser Stelle finden sich im Texte (F'endid. Uthograph. 
p. 81) 12.) nur grosse Gebete , und der ganze Zu- 
sammenhang zeigt , dass diese hier die Farvardians 
nicht bezeichnen *) , obgleich sonst der Name grosse 
Gebete (ratavo gäthdo) zur Benennung dieser Tage 
gedient zu haben scheint, wofür einerseits der Um- 
stand spricht, dass sie noch bei den Parseu die Go- 
then heissen, andererseits der Name, welchen sie fuh- 
ren, insofern zugleich das 6tc Schopfungsfest auf sie 
fallt. Dieser Name lautet nemlich hamaepatmaedhaja 
und bedeutet: fortwährendes Opfer (Burn. Co mm. 
333.). 

Einen anderen Namen dieser 5 ErgHuznngstage 
lernen wir aus Hydc (Fett. Persarr. Bei. p. 193. 
267.) kennen. Er findet sich daselbst mit Zehdcha- 
rakteren geschrieben nnd lautet: pank'ei mazdajaca- 
nann. Dies ist verderbt aus den Zendwörtcrn : pank'a 
mazdajacnananm und heisst : die 5 Tage der Mazda- 
(Ormuzdy Verehrer. In letzteren dürfen wir wohl die 
Heiligen erkennen, so dass diese Bezeichnung fast 
ebeu dasselbe sagt, als pank'a fravashinanm daena- 
jdo mazdajachois : die 5 Tage der Fervers der Or- 
muzd - Religion. 

•) Es wird nemlich das heilige Wort hd mS bhagha ahunahi 
yairjelie dieses mein (des Ormuzd) Wort ahn na vairja 
anderen Gebeteu gegenübergestellt. 

5* 
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Da nun diese Feier y welche zum Gedächtniss der 

Fervers in diesen 5 Eigänzungstagcu begann , nocii 
in den folgenden Monat hin übergriff und auch des- 
sen 5 erste Tage umfasste, so ist wohl nichts natür- 
licher, als dass dieser seiuen Namen von diesem Feste 
erhielt. Es ist der Monat, zu dessen Anfang die Fra- 
vashajo daenajdo die Fervers des Gesetzes (der Or- 
muzdrelujion) zur Oberwelt heraufsteigen $ und er 
führt daher auch ihren Namen. 

Wie die neupersische Form dieses Namens Fer- 
verdin aus Fravashajö daenajdo entstanden seyn 
mochte, geht grösstenteils aus dem schon früher Ge- 
sagten hervor. Beide Wörter verloren ihre Decli- 
nationsendungen und so ward Fravash zu Ferverd 
und daen zu dm. Den ersten Uebergang: des sh in 
rd 9 lernten wir schon oben (B. 2.) als pazendisch 
kennen, und da auch din pazendisch ist, so dürfen 
wir wohl vermuthen, dass dieser Name auch im Pa- 
zend schwerlich sehr abweichend geklungen habe 
Vielleicht hiess er mit Beibehaltung des ursprüng- 
licheren Vocals a: Farvardm. Diese Form wird bei 
Kleuk. III, I9G. dem Pehlvi zugeschrieben; dagegen 
heisst der 19te Monatstag, welcher im Neupersischen 
denselben Namen mit dem Monat Ferverdin führt, 
im Pehlvischen Haloban Ferouer (Kleuk. III, 195.). 
Die griechischen Formen schlicssen sich nahe an die 
Pchlvische; wir finden den Namen bald (paQovaQÜv 
(Reland Dissertatt. MiscelL II, 219.), bald y>«(>- 
(petodtv , (paoßaodiv und selbst (paouQiijs geschrieben 
(Hyde Vett. Fers. Rel. p. £91.). 

Wir haben somit die Urformen der persischen 
Monatsnamen nnd, so weit wir konnten, ihre Bedeu- 
tungen nachgewiesen. Dieses ist, so viel wir uns 
erinnern, im Zusammenhange vor uns nur von Hydc 
versucht, auf dessen Erklärungen wir Diejenigen, 
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welche eine Vergleich ung anzustellen wünschen, hier 
noch aufmerksam machen wollen. Sic finden sich in 
seinem überaus gelehrten und schon mehrfach citir- 
ten "Werhe : Feterum Persarum cett. religio p. 240 ff. 

Zum Scbluss dieses Abschnitts stellen wir der 
leichteren Uebersicht wegen die Zend-, Pazend-, 
Pehlvi- und Persischen Namen nach der oben (IX.) 
befolgten Ordnung hier tabellarisch zusammen; die 
eingeklammerten Formen sind unsicher. Die Zcndna- 
men sind aus Rücksicht auf das Folgende nicht im- 
mer in derselben grammatischen Form angegeben« 

% Zend 

1) Fravasbajo 

daenajao 

2) Ashavahista 

3) fiaurvatat 

4 ) Tistrja 

5) Am er etat 

ti) Khsathra 

vairja 
7) Mithra 

Ö)Äp6 

9) Ätar 

10) Dadhväo 

11) Vdhu manö 

12) £pcnta 

armaiti 



Pazend ( Pehlvi 
^Farvardin) Farvardin 

Ardabihist : Autevchcseht 
(Khuradat) [Kliondad 



Tir 
? 

Suhrcvar 
Mihir 

(Abaö) 

Ader 
Dae 

(Bahman) 



Atia 

Amancdad 

Schatevin 
Matoun 

Avan.Mialian 

Atoun 
Din 

Vebouman 



Spcndarmatj Sapandomad 



Ferverdin 

Ardbchescht 
Khordad 

Tir 

iMordad 

i • ♦ 

Scharir 

Mihr 

Abau 

Ader 
Dei 

B ahmen 
Asfendärnicd 



1) Der Vendidad-sade* umfasst von den im Zend Avesta bei An- 
quetil und Kleuker mitgetheilten Schriften nur 1) den 
Vendidad xut im Zend vtdaSvadäta gegen die Devs 

(die bösen Geister) gegeben (Burn. Comm. sur le Yagn, 
jp. 23. 382' T. /.). Gr enthält Vorschriften insbesondre über 
Reinigung und überhaupt über das Verhalten der Ormuzddie- 
ner, um nicht in die Macht der Devs zu fallen. 2) Izeschne, 
im Zend japna Verehrung; enthält Gebete. 3) Vispered, von 
denZendwörtern vfypt ratav6 „alle Herren* 4 ; enthält fast blosse 
Anrufungen. — Was sonst in Anquetil und Kleukers 
Zend Avesta mitgetheilt ist, gilt wenigstens der Form nach 
nicht für eigentlich zoroastriscb, obgleich Fragmente aus 
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Schriften, welche man Zoroaster zuschrieb, auch iu ihnen 
enthalten sind, Uebrigena bedarf es wohl keiner Bemerkung, 
dass auch die Ableitung des Vendidad-sade" von Zoroaster noch 
äusserst zweifelhaft ist und Jasna und Vispered, wenigstens der 
jetzigen Form nach, auf jeden Fall spater sind. 

2) Man vergleiche Burn. Comm. p. 563. finuoque les parties 
diurnts, les mois, les epoques de l'annee, les annees qui sont 
maitres de purete, und ebenda s. p. 289 ' j'invoque, je celebre 
les mois maitres da purete u. s. w. (Klenk. Z. Av. Anh. I, 

1, 241. und sonst). % 

3) Er heisst im Vendidad-sade jimo UisaMo hvanthvd (Vend. 
l«/wgr. p. 39. Z. 2. Kl. ], 114. und Vcnd. lithogr. p. 123. 

2. 7., wo statt l-hsaeto das Thema frira erscheint). Das 
erste dieser Wörter entspricht dem Sanskritworte jama, dem 
Namen des Todesgottes (Burn. Comm. 478.); *W/o* heisst 
der glänzende (Bopp Vergleich. Grammat S. 195.). Bar- 
nouf (Com/«, p. 47g.) erklärt es König oder Herr, was uns 
hier nicht passend erscheint, weil grtra glücklich rfn seine 
Stelle tritt; wir folgern daraus, dass auch khsatto als Ad- 
jectiv zu fassen sey. üeber crtra verweisen wir auf Bnr- 
nouf (Comm, Nott. p. XLVII. LXVI. LXXX. XCI.), 
hvanthvd kommt von hu gut und varltlwa Versammlung 
(Burn. Comm. Nott. p. XI. n. 25. und Comm. p. 247.). 
Das Ganze heisst ungefähr der glänzende (oder glückliche) 
gute Versammlung habende Jimo. Den Namen Jimo (and 
schon Pott (Etymol. Forsch. LX1L) in wieder. 

4) Man vergleiche z. B. Herod. I, 98. mit Vendid bei Kleuk. 
Z. Av. II, 308. Herr von Hammer in den Wiener Jahr- 
büchern IX. S. 10. hält Dejoces mit Gjemschid (JimS khsaSto) 
gradezu für identisch , und vielleicht sind die Namen , so un- 
ähnlich sie sich auf den ersten Anblick sehen, nicht ganz un- 
vereinbar. 

5) Diese sechs Stellen bestimmen die Zeit, in welcher jede der 
»echs Schöpfungsperioden gefeiert werden soll. Dieses ge- 
schieht ganz kurz durch einige Zeudworte, welche schon durch 
ihre grammatische Unvollständigen sich als ein blosses Citat 
erweisen. Vielleicht sind sie aus einem der 20 verlorenen 
Theile der zoroastrischen Zendschriften entlehnt Dafür dass 
sie sehr alt sind, scheint uns insbesondre der Umstand zu 
sprechen, dass sie durch eine Pazendglosse erläutert sind. 
Denn das Pazend selbst ist ein sehr alter Dialekt. 
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6) Ueber den Namen ahura mazdäo verweilen wir auf Burn. 

Comm. /, 70-82. 

7) Ueber den zendischen Dialekt, welcher Pazend genannt wird, 
findet sich Einiges von Anqnetil (bei Kleuk. Zend Av. II, 
67.) bemerkt. In dieser Sprache scheint Vieles von den Jescht 
Sades (bei Kleuk. 11, 99-288.) abgefasst. Dass die meisten 
der bei den Griechen vorkommenden persischen Eigennamen 
aus Pazendformen, nicht aus zendischen, sich erklären, wird 
sich bei mehreren Gelegenheiten zeigen; eben so, dass die 
cappadocischen Monatsnamen theilweis im Pazend ihre Erklä- 
rung finden (vgl. §. XII.). Wir dfirfen daraus schliessen, dass, 
wie auch schon bemerkt, dieser Dialekt der Zendsprache schon 
sehr alt sey. 

8) Afrin bezeichnet ein Gebet ; wir wagen es nicht zu entschei- 
den, ob das Wort eine Abkürzung des zendischen dfrindmi 
ich seegne sey (vgl. Bopp Vergl. Gramm. S. 82. 123.), wo- 
für die Ueberschrift bei Kleuk er II, 136. spricht, welche 
j4friname Kschetrianm lautet; oder ob es eine Modifikation 
des Substantivs dfrtti Seegen ist (Burn. Comm, 532*)* 

9) perethraghna im Sanskrit vritraghna bedeutet wörtlich Fein- 
destödier und ist ein Indischer Beinamen des Indra. Im 
Zend bezeichnet es einen Ized, welcher Sieg verleiht (Kleuk. 
Zend Av. Ind. Behram III, 273.). Im Pazend heisst er bihi- 
ranm (Burn. Comm. I, 325.) , aus welcher Form sich meh- 
rere persische Namen deuten lassen (Pott Etymol. Forsch. 
XLV1.). — W T as die hier angenommene Locativform verethra- 
ghni anlangt, so verweisen wir auf Bopp (Gramm. Sanscr. 

§. 189.)- 

10) Diese üebersetzung oder Paraphrase von Anqnetil ist nicht 
ganz genau. Wo Auquetil hat: j'ai bien travaille, würden 
wir eher übersetzen: hübe ich geschaffen. Das entsprechende 
Pazendwort tdcit hangt mit der zendischen Wurzel tash zu- 
sammen, welche dem Sanskritstamm taksh, griechisch rtxr (in 
T/xr<wv) und t«o<7 entspricht und zimmern, bauen heisst (vgl. 
Burn. Comm. p. 142 über tash). Das Zendwort hat im 
Particip. Perfecti so wie das pazendische langes d\ es heisst 
tdcta (Burn. Comm. /». 280). — In dem pazend ischen 
Praefix dieses Wortes fr dz, welches auch fr dg' und frdj ge- 
schrieben wird (Burn. Comm. p. 306. 311.) erkennt man zu- 
erst deutlich das zendische Praefix fra vor ; der letzte Theil 
enthält wohl das zendische Praefix «r aus ; so dass tuen 
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(ego vom Thema ma des Pronomens azem im Sanskrit eiham 
ich) fr dz tdctt hem {hem Ute Person vomVerbum substanti- 
vum entsprechend dem lateinischen sum, im Sanskrit asmi) 
wörtlich heisst: pro - ex ~ creavi. Dass das Anquetilsche bien 
in dem letzten Theil von fr dz zu suchen sey, mochten wir 
bezweifeln; es kommt zwar im Zend hutdcta gut geschaffen 

vor (Büro. Comm. 280.); alIein «* dünkt U,IB mcht wahr- 
scheinlich, dass ein zendisches h im Pazend zu z ward. - — 

Nicht ganz genau ist ferner : fai donne les animaux ; das 
pazendische Wort gdcpend (denn so ist mit Burnouf für 
gdcpen zu schreiben) entspricht dem Zendworte gaScpehta 
heiliger Stier, welcher oft im Vendidad-sade vorkommt (z. B. 
Vendid. lithograph. p. 4980 und gewissermaassen Repräsen- 
tant der Thiere ist — 

Dans le mois endlich ist im Allgemeinen richtig; es ent- 
spricht dem pazendischen nihdt , welches das Particip. Perfecti 
und aus dem zendischen nidhdta entstanden ist; indem wie 
gewöhnlich der schliessende Vocal im Pazend abfiel und von 
der aspirata dh nur die spitans h übrig blieb, nach einem 
Gesetz, welches wir öfters in Ausübung gebracht sehn wer- 
den. Das zendische nidhdta kommt von der Wurzel dd, 
welche dem Sanskritstamm dhd setzen entspricht (Burn. 
Comm, p, 359, n t ). Praefigiert ist die im Sanskrit untrennbare — 
im Zend per tmesin trennbare — Praeposition ni und zu 
supplieren men hem. Genau übersetzt hiesse es; ich habe ihn 
gesetzt in den Monat Dee. 

11) Wenn man bedenkt, dass diese drei Tage, welche zusammen 
und als besonders heilig erwähnt werden (Kleuk. Zend. Av. 
II, 145.), den Beinamen des Hormuzd (das ist nemlich Dei) 
führen, und dass der erste Tag des Monats den Namen des 
Hormuzd selbst hat, wenn man ferner berücksichtigt, dass 
demnach jeder Monat in 4 uur wenig ungleiche Theile zerfallt; 
nemlicb von 1—8; 8—15; 15—23 und 23—30, so erkennt 
man nicht undeutlich auch hierin eine Spur der siebentägigen 
Woche. Eine Erinnerung an diese finden wir auch in der im 
Vendidad vorkommenden Zählung: bis hapta zweimal sieben 
Tage {Fendt d. lithogr. 438» B» Kleuk. Zend Av. 11, 366.). 

12) Zum Beispiel Vendid. lithogr. p. 3. Z. 10. p. 29. Z. 1. TO, 9. 
dathuM ahurahe 1 (Kleuk. Zend Av. I, 105. 133.). 

13) Vendid. lithogr. p. 129. 11.; im Accnsativ dadvdughem aha- 
rem mazdanm vgl. p. 31, 5. 70, 10. 71, 2. 71, 8. und sonst. 
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* 

14) vasu ist gewöhnlich im Sanskrit nnr Substantiv und heisst un- 
ter anderen Reichthum ; ihm entspricht im Zend das Substan- 
tiv vdhu , welches dieselbe Bedeutung hat. Als Adjectiv er- 
scheint dieses Wort jedoch schon in den Vedeti, wo vasu 
dar us ausgelegt wird (Rosen specimen Rig. Ted. f, 1. 5.) 
und ferner ganz wie im Zend mit der Bedeutung gut , im 
Griechischen, nemlich in iv Nominativ ivq für Feig, welches 
ganz einem sanskritischen vasu-s entspricht, indem bekannt- 
lich im Griechischen q zwischen zwei Vocalen gewöhnlicli aus- 
fällt. Hiervon ist das griechische tv gut das Neutrum und 
darf nicht gradezu mit dem sanskritischen su gut zusammen- 
gestellt werden (wie z. B. von Pott Etymol. Forschungen 
S. 138. geschieht). 'Wesentlich ist es jedoch mit diesem 
gleich; denn das sanskrit. su ist eine Abkürzung von, vasu. 
Schön vergleicht, um dies beiläufig zu bemerken, Bur- 
nouf (Comm. p. 363. ".) das griechische oWyp wwv mit 
dem zendischeu ddta vaghvanm\ noch deutlicher zeigt sich 
die üebereinstimmung, wenn man die Wörter in ihrer Sans- 
krit-Gestalt schreibt ddtd vasavdm, wo iuow sich dem pasa- 
vdm als völlig identisch erweist, indem nur die im Griechi- 
schen stets ausfallenden Buchstaben v und s verloren sind. 

15) Im Sanskrit kommt nemlich ein Wort cpcmta, welches dem 
zendischen cpehta genau entsprechen würde, nicht vor. 
Nicht mit Unrecht zieht aber Burnouf die sanskritische 
Partikel cvas glücklich zur Vergleichung, als wurzelhaft ver- 
wandt, hieher {Comm. sur V Alphab. zende XCVIJ). Unserer 
Ueberzeugung nach ist im Zend selbst, wenn gleich nicht the- 
matisch, doch wurzelhaft nahe verwandt, das so häufig vor- 
kommende Beiwort des Zoroaster epitama^ welches von A n- 
quetil gewöhnlich, durch excellent wiedergegeben wird und 
unter den altpersischen Namen schon als Eigennamen vor- 
kommt {2:tn:atiuq beiKtesias Persicc.l. ed. B a e h r p. 63.). 
Dieses Thema, augenscheinlich ein Superlativ, knüpft sieh an 
das Verbum, von welchem Burnouf die Form cpajeiti an- 
fuhrt {Comm. p, 506. Anm. 364.), welche die Bedeutung rei- 
nigen hat und auf eine Wurzel fpi zu beziehen ist. Diese 
stellt Burnouf mit der bis jetzt unbelegten Sanskrit-Wurzel 
evi zusammen (welcher die Bedeutungen ire t crescere , vigerr. 
gegeben werden) und mit dem bis jetzt ebenfalls unbelegteu 
vvit weiss seyn. Auf jeden Fall hängt unserer Ueberzeugung 
nach das Sanskritwort cvSta weiss mit dem Thema von c/ü- 
tarna, nemlich epita eng zusammen, indem es sieh von diesem 
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nur durch Gunirung de» i (Verwandlung desselben in i) un- 
terscheidet. Hierin scheint die eigentliche Bedeutung von 
cpita zu liegen, neinlich weiss, rein. Die Ausbildung einer 
Wurzel durch Hinzufügung eines Nasals ist bekanntlich eine 
der gewöhnlichsten. So schliesst sich denn an diese Wurzel 
zunächst die Form cpen-ista (Fendid. lith. p. 80, 3. Kleuk. 
Z. Av. I, 1^/8.) sehr heilig und an diese endlich fpe/Ua; aoch 
dieses fassen wir demnach in der allgemeinen Bedeutung ge- 
reinigt , rein, heilig, 

16) Sollte in Armaiti die Sylbe Ar das zendische Praefix at geyn 
können, mit Uebergang des t cerebrale in r, wie ja auch im 
Lateinischen das d des Praefixes ad bisweilen in ar übergeht, 
z. B. in arceso und anderen? ahnlich gebildet ist im Zend 
anumaiti (über at vgl. Burnouf Comm. N.LXXK. Bopp 
Vergl. Gramm. 278.). 

17) Man müsste denn behaupten, dass, weil der Grund wegfiel» 
welcher die unorganische Einschiebung des i veranlasste — 
nemlich das i in der Schlusssylbe — darum auch die Wir- 
kung aufgehört habe, also at für früheres ait zurückgekehrt 
sey. Allein diese Annahme widerspricht allen Erfahrungen 
über Sprachgeschichte. Hier gilt das Gesetz, dass einmal 
Bewirktes stehen bleibt, selbst wenn seine Ursache weggefal- 
len ist, und nur durch einen anderen Grund von neuem afhciert 
werden kann. So wird bekanntlich auch im Althochdeutschen 
auf eine dem im Zend herrschenden Assimilationsgesetz ähn- 
liche Weise durch i ein Umlaut hervorgerufen (vgl. Bopp 
Vergl. Gramm. §. 73.), und dieser besteht fort, selbst nach- 
dem dies i oder die daraus hervorgegangenen Laute längst 
verschwunden sind. 

18) Burnouf (Comm. 437. n.Jf.) hält diese Vorschiebung des r 
für eine schon im Zend selbst gebräuchliche Verwandlung, 
und erklärt daraus auf eine, wenn richtig, höchst ingeniöse 
Weise den Eigennamen cjdvarsna und das Appellativ arsti, 
welches Anquetil Säbel, Lanze übersetzt. Allein selbst 
zugegeben, dass die Erklärung de» Eigennamens richtig sey, 

. so folgt doch noch nicht daraus, dass diese Vorschiebung zen- 
disch sey. Denn Nomina proprio konnten auch recht gut aus 
den nah verwandten Dialekten in ihrer dialektischen Gestalt 
aufgenommen werden. Was aber das Appellativ arsti anlangt, 
So möchten wir es auf keinen Fall mit der Sanskritwurzel as 
werfen in Zusammenhang bringen, wie Burnouf thut; wir 
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Identifizieren es mit dem Saoskritwgrt rUhti Schwerdt, tob 
welchem es sic*h nur durch G unirang des Yocals ri in ar un- 
terscheidet. 

19) Genaueres über dieses Suffix sehe man bei Burnouf (Comm. 

p» 163.)? es entspricht dem griechischen rnv — lateinischen 
tat und tut — gothischen pup und bildet auch, wie diese 
allein, Abstracta. Im Sanskrit formiert es auch Adjective 
dreier Endungen (siehe arishtatdti ciuatdti in Wilson'* 
Sanscrit Dictionary). 

20) Die Bildungen durch dieses Suffix sind im £end nicht selten 
und Burnouf hat mehrere derselben angeführt. "Wir erlau- 
ben uns noch auf zwei aufmerksam zu machen, nemlich, der 
Yergleichung mit haurvatdt wegen, auf vippatdt von vtcpa 
alles (im Sanskrit vifva) alles hervorbringend , ein Beiname 
des Vollmondes (Vendid. lithogr. 73» 3. Kleuk. Z. Av. I, 136. 
Burn. Comm. 292.) und ferner auf den Izednamen arstdt, 
wie ihn Burnouf {Comm. p. 197 ) schreibt. Burnouf er- 
klärt diesen Namen aus dem zendischen erech (jigu) im Sans- 
krit: recht) und dem Suffix tat, und übersetzt ihn ceüe y qui 
est veridique ou la verite , indem er das Suffix in der, wie 
schon bemerkt, ihm ebenfalls eigentümlichen Eigenschaft, 
Abstracta zu bilden, nimmt. Was die Schreibart dieses Wor- 
tes anlangt, welche zwischen arstdt , arastdt und selbst ari- 
stdt schwankt, so darf darüber uur'die Kritik der Handschrif- 
ten entscheiden; was aber die Erklärung betrifft, so ist es 
uns keinem Zweifel unterworfen , dass es völlig identisch ist 
mit <iem von dem indischen Grammatiker Panini angeführ- 
ten Sanskritworte arishtatdti (bei Burn. Comm. 163.)» wel- 
ches er Gutes schaffend auslegt (bei Wilson ist es auspi- 
cious übersetzt; arishta ist das griechische «{uoro-?). Die 
mittlere SyÄe ta fiel in der zendischen Schreibart aristdt 
ans, grade wie in der Form haurvat für haurvatdt und ame- 
retdt für ameretatdt. Panini's Auslegung des Sanskrit- 
wortes glauben wir auch für das Zendwort in Anspruch neh- 
men zu dürfen, und dafür spricht auch Anquetils Erklä- 
rung, welcher, gewiss auf die Autorität seiner parsischen Leh- 
rer in dem Ized arstdt die Idee de remplir /es desirs, de 
procurer l'abondance fand, was Burnouf selbst in seiner 
Erklärung etwas schwankend machte. Hiermit stimmt auch 
der im Jasna (I. §. 6.) vorkommende Beisatz dieses Izeds 
überem, varttdhat gaStha der die Welt fruchtbar macht 
(vgl. Burn. Conun, p. 188. 199- Addit. CLXXM.). 
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21) Aach in dem von Burnouf angefahrten jimS für da« sans- 
kritische jamS ist i durch Einfluss des / entstanden. Kein 
solcher Einfluss zeigt sich dagegen in dem zendischen vip 
für das sanskritische vap semen emittere (Burn. Comm. 478- 
505. »•) ; allein hier sciieint anch der Vocal i schon alt ; we- 
nigstens spricht dafür die im Griechischen entsprechende Wur- 
zel ot9~(«u und fo). 

22) Die beiden Etymologieen vor dtar, welche Burnouf früher 
vorschlug, missbilligt er später (Comm, p, 170.) selbst, und 
wir können ihm darin nur beistimmen. Auffallend ist uns nur, 
dass er es nie mit dem ersten Theil des Sanskritworts athar- 
van Priester zusammengestellt hat, zumal da das dem letzte- 
ren im Zend entsprechende dtar-van (Bopp Vergl. Gramm. 
S. 45.) ganz dazu aufzufordern scheint. Wir wenigstens sind 
der Ansicht, dass athar im Sanskritworte identisch mit dem 
zendischen dtar sey und Feuer bedeute, und atharvan eigent- 
lich Feuerdiener ist (vergl. über das Suffix van jag -van 
Opferer), Für Wurzel von athar gilt uns ath und diese 
erscheint auch in dem althochdeutschen eit Feuer (Graff 
Althochdeutsch. Sprachsch. I, 152.); im Sanskrit nehmen wir 
keinen Anstand, diese Wurzel auch in adh-vara Altar wie- 
der zu erkennen; th ist hier wegen des folgenden v in dh 
erweicht; für eine nur vocalisch verschiedene Nebenform hal- 
ten wir ferner die Sanskritwurzel idh griech. uld- u. s. w. 

23) Wir glauben fast, dass puthra Sohn auch bei Burn. Comm, 
147. 230. und so immer zu supplieren sey, wo der Genitiv 
von ahurä mazddo ohne weiteres neben dtar Feuer steht. 

24) Vgl. Burnouf Comm, 267. 556. 563. Vend, lithogr, 16, 1. 
bei Kleuk. 1, 99. nnd Vend, lithogr, p, 71, 4. bei Kleuk. 1, 134. 

25) üeber caredha vgl. Mscpt, Uth, p. 131. 4. mit Kleuk. Z. Av. 
II, 307. Die übrigen Zeudwörter kommen in dem Dttinouf- 
sehen Commentar sunt Jasna schon vielfach vor. 

XII. 

Mit der persischen Herrschaft mussten sich na- 
türlich auch eine Menge ihrer Institute über die un- 
terworfenen Provinzeu verbreiten 1 ). Insbesondere 

* ■ 

scheint die persische — oder vielmehr schon die nie- 
dische Cultur in Cappadocicu Platz gegriffen zu ha- 
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bcn 2 ). Hier wimmelte es, wie Strabo (XV, 733. C.) 
berichtet, von Magiern und Tempeln persischer Gott- 
heiten. Selbst der Name dieser Landschaft ist, wie 
schon Pott bemerkt, rein persisch 3 ); eben so die 
Namen der daselbst herrschenden Könige. 

Vor allem aber war es nothwendig, dass, da die 
allgemeinen Zeitbestimmungen , nach welchen ohne 
Zweifel im niedischen und persischen Reiche die ad- 
ministrativen Verhältnisse geordnet waren, auf dem 
medischen und persischen Kalender fussten, entwe- 
der dieser selbst sich über die Provinzen verbreitete^ 
oder wenigstens eine Ausgleichung der provinziellen 
Kalender mit dem Staatskalendcr — um uns so aus- 
zudrücken — Statt fand. Wie dieses in allen Pro- 
vinzen ausgeführt ward, ist nicht mehr möglich an- 
zugeben, da die meisten derselben später die raacc- 
donische und selbst die römische Jahreseinrichtung, 
häulig mit sainint ihren Monatsnamen , annahmen. 
Dass es aber geschehen sey, beweisen grade die cap- 
padocischen Monate. Diese stimmen sowohl in ih- 
rer Einrichtung als dem Klange nach so nahe selbst 
zu den neupersischen, dass schon der geistvolle und 
in seiner Wissenschaft unter seinen Zeitgenossen weit 
hervorragende Reland ahndete (Dissertatt. Miscell. 
IT, 129.) , dass sie aus diesen zu erklären seyen. 
Freret wiederholt diese Bemerkung von Reland; 
anstatt sie aber im einzelnen als richtig zu erweisen, 
beschränkt er sie vielmehr und schlägt mehrere Er- 
klärungen vor, welche nicht blos in sich falsch sind, 
sondern sich auch von dem richtigen Grundgedanken 
Relands entfernen 4 ). Doch wollen wir ihm dar- 
aus keinen Vorwurf machen ; denn vor der eigentlich 
erst jetzt zugänglich gewordenen Kcnntniss der Zend- 
formen der persischen Monatsnamen möchte es nur 
mit vieler Mühe möglich gewesen seyn, den Ursprung 
der cappadocischcn Namen im Einzelnen nachzuwei- 
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scn. Uns wird dieses, nachdem wir im vorigen All- 
schnitt die Zendforinen angeführt haben, um Vieles 
leichter seyn. 

Die eappadocischen Monatsnamen sind uns viel- 
fach erhalten; wir können nicht weniger als 10 aus 
verschiedenen Handschriften geflossene Verzeichnisse 
derselben mittheilen 5 ) $ der leichteren Uebersicht we- 
gen wollen wir sie alle nebeneinander ordnen ; wir 
lassen sie — bis auf einen — mit dem Monate be- 
ginnen, welcher, wie wir vorweg annehmen und die 
ganze Darstellung beweisen wird — dem persischen 
Ferverdin entspricht. In den Handschriften ist dies 
nicht der Fail 6 ) 5 bei dem einen Vcrzeichniss (Nr. L 
in der Tabelle) unterliessen wir es , es dieser An- 
ordnung zu unterwerfen , weil wir sonst eine Abän- 
derung in der Aufeinanderfolge der einzelnen Monats- 
namen hätten vornehmen müssen , welches uns bei 
der ersten Anführung nicht gerathen schien. Die 
Namen werden in den 10 Verzeichnissen folgender- 
maßen geschrieben : 



* 

» 

■ \ 

;» 



4 1, ■ 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



— m — 

< 

Ehe wir zur Vcrglcichiing dieser Namen mit den 
persischen Monatsnamen schreiten , halten wir uns 
für berechtigt , die Leser an die Freiheit oder viel- , 
mehr Zügellosigkeit zu erinnern , mit welcher die 
Griechen hei fremden Namen verfuhren, um sie sich 
mundgerecht zu machen. Es ist dies eine bekannte 
Thatsachc und wir sahen sie auch oben in Beziehung 
auf die jüdischen Monate (§. III.) bestätigt. Rech- 
nen wir zu dieser Zügellosigkeit noch die Verände- 
rungen, welche der Uebcrgang aus dem Persischen 
ins Cappadocische schon vorher herbeigeführt hatte, 
ferner die Fehler , welche bei unkundigen Abschrei- 
bern und bei unbekannten , für die Griechen völlig 
begriiTslosen Wörtern, noth wendig eintreten mussten, 
so werden wir uns bei weiten weniger darüber wun- 
dem, dass bei manchen Namen die Aehnlichkcit mit 
den persischen unscheinbarer geworden, als vielmehr 
darüber, dass sie bei den meisten noch so sehr in 
die Augen springt. 

Wenn wir die 10 mitgethcilten Verzeichnisse mit 
einander vergleichen, so sehen wir, dass nicht ein 
einziges vollständig mit dem anderen übereinstimmt 
(eine Erscheinung, welche ebenfalls in den eben an- 
gegebenen Umständen, wenigstens zum Theil, ihre 
Erklärung findet); allein die Abweichungen von ein- 
ander sind bei einigen grösser, bei anderen kleiner. 
Am meisten stimmen zusammen Nr. VI 1. und VIII. 
Sie weichen nur in Beziehung auf den 5tcn und 
8tcn Monat von einander ab; an diese reiht sich zu- 
nächst Nr. VI. , welches in Beziehung auf den 5tcn, 
Gtcn , 8ten und lOten abweicht; an diese reiht sich 
Nr. IX. ; dann Nr. I. und Nr. X. Die Abweichun- 
gen sind auf den ersten Anblick noch stärker als bei 
Nr. VI. ; allein, wie wir später sehen, reduciren sie 
sich grösstenteils auf Schreibfehler oder abweichende 
Lautbezeichnung (z. B. statt jP/(>£i?, wo beides 
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aber Tirix zu sprechen). So scheinen denn diese 6 
Abschriften I. VI. VII. VIII. IX. X. relativ aus ei- 
ner Quelle geflossen und einer Classe anzugehören. 
Weit abweichender uud — wie sich im Fortgang die- 
ser .Untersuchung entschiedener ergeben wird — in 
wesentlichen Punktcu verschieden sind die Verzeich- 
nisse, welche wir unter den Zahlen IL III. IV. V. 
aufgeführt haben. Um fürs erste nur auf Einiges auf- 
merksam zu machen, haben sie übereinstimmend beim 
9tcn Monat deu Namen A&qu (über das in Nr. II. 
angehängte &t vergleiche man Genaueres bei Behand- 
lung dieses Monatsnamens) $ die übrigen Verzeich- 
nisse (I. VI. VII. VIII. IX. X.) , welche wir unter 
dem Namen der ersten Classe zusammenfassen wer- 
den, haben dagegen mit Ausnahme von Nr. IX. Aq~ 
&qu; Nr. IX. hat Ag&a , welches aber bei der sonst 
durchgreifenden Uebcrcinstiuimung mit den verwand- 
ten Verzeichnissen, sicher für eineu blossen Schreib- 
fehler zu halten ist. Ferner der 7tc Monat heisst in 
den Verzeichnissen der ersten Classe Mi&qi; in de- 
nen der 2ten (Nr. II. III. IV. V.) erscheint in die- 
sem Monatsnamen kein & und weiterhin wird sich 
zeigen , dass dies eine überaus wesentliche Verschie- 
denheit ist, indem neinlich jene Formen mit & sich 
an die Zcndform dieses Namens lehnen, die der 2ten 
Classe dagegen steh der Pazcndform nähern. 3) beim 
5ten Monatsnamen beginnen die zur zweiten Classe 
gehörigen Verzeichnisse mit A, welchem in II. IV. 
V. ein fi folgt, die zur ersten Classe gehörigen be- 
ginnen alle (mit Ausnahme von IX., wo aber % ent- 
schieden nur ein Schreibfehler ist) mit M. Auch die- 
ses ist eine wesentliche Verschiedenheit, welche sich 
schon in dem Persischen zeigen wird, wo sich eben- 
falls schon 52 Formen , welche sich eben so unter- 
scheiden, nachweisen lassen werden. 4) schliesst 
der Name des 4len Monats in den Verzeichnissen der 

6 
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ersten Classc auf in denen der zueilen int dies 
nickt der Fall; 5) endlich beginnt der Name des 
lOtcn Monats in der zweiten Ciasse dem Zend ent- 
sprechender mit Ja& (denn so ist ohne Zweifel auch 
in Nr. V. zu verbessern), während die der ersten 
Classe (mit Ausnahme von Nr. VI., wo aber wohl 
ebenfalls zu ändern isl) 2\& anlauten. Andere nicht 
ganz unwesentliche Verschiedenheiten werden sich, 
wie gesagt, hei der Untersuchung im Einzelnen er- 
geben. 

Hiernach glauben wir uns berechtigt, diese Tliei- 
lung in 2 Classcn im Allgemeinen anzunehmen und 
sie zur Grundlage der Behandlung im Einzelnen zu 
machen* Einigermaassen möchte auch der Umstand 
dafür sprechen , welcher uns höchst wahrscheinlich 
die cappadocischcn Monatsnamen erhielt. Wir glau- 
ben nemlich, dass wir ihre Erhaltung in dieser Voll- 
ständigkeit einem ähnlichen Verfahren verdanken, wie 
wir es in dem Hemerologium Florentinum sehen; 
nemlich einer Ausgleichung der provinziellen Zeit- 
rechnung mit der römischen. Eine solche Ausglei- 
chung konnte leicht in mehreren Hauptstädten einer 
Provinz Statt finden, und da wir in Cappadocicn zwei 
Städte besonders hervorragen sehen , diese sogar fast 
die einzigen sind, nemlich Mazaca oder Caesarea 
und Tyana, so wäre es vielleicht nicht unmöglich, 
dass wir in der einen der von uns angenommenen 
Classcn die Namen so fänden, wie sie in Mazaca 
ausgesprochen wurden, die andere dagegen aus einem 
Hemerologium von Tyana geflossen wäre. 

Doch wollen wir nicht verschweigen, dass einige 
der vorkommenden Verschiedenheiten sich nicht ohne 
fcühuerc Annahmen, oder gar einigen Zwang mit un- 
serer Verinuthung vereinigen lassen. Diesen Zwang 
— wenn er sich gleich vertheidigen lassen möchte — 
wollen wir hier um so weniger anwenden, da es für 

i 
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uns er n eigentlichen Zweck schon genügend seyn würde, 
wenn wir die Entstehung der cappadocischen Mo- 
natsnamen aus den persischen nnr im Allgemeinen 
nachwiesen. Wir werden Namen mit Verschieden* 
heiten dieser Art fürs erste als besondre Aussprachen 
gelten lassen. 

Wir konnten nun — ein Verfahren, welches wir 
bei einer folgenden Gelegenheit beobachten werden — 
41 m den Leser von der Richtigkeit der Zusammen- 
stellung desto sicherer zu überzeugen, zuerst die am 
stärksten übereinstimmenden Namen mit einander ver- 
gleichen, z. B. A&qa (in IL III. IV. V.) mit dem 
Zendnamen des cn Monats im Genitiv äthrö (siehe 9), 
und so stufenweise bis zu den sich am wenigsten ähn- 
lich sehenden herabsteigen ; allein wir halten dies hier 
nicht für nöthig. Wir dürfen sie kühn der Reihe 
nach einander gegenüberstellen, in der Ueberzeugung, 
dass wir die Verwandtschaft durch Einschiebung der 
Bindeglieder dennoch klar vor Augen stellen können; 
darauf, dass wir jeden einzelnen Buchstaben erklären, 
leisten wir gern Verzicht; halten es jedoch auch bei 
diesen Wörtern, welche — wenigstens seit dem Sturze 
des persischen Reiches und gewiss zu der Zeit^ aus 
welcher die Abschriften herrühren , in welchen sie 
uns aufbewahrt sind — als völlige Fremdlinge in der 
cappadocischen Sprache bestehen mussten und also 
leicht sehr entstellenden Veränderungen ausgesetzt 
waren , gar nicht für nöthig. — 

Noch könnte man Rechenschaft von uns fordern 
über die Gründe , weswegen wir den ersten der cap- 
padocischen Monate 's/gravia dem Ferverdin und so 
die übrigen der Ordnung nach sich entsprechen las- 
sen. Die Uebereinstimmung der Namen in dieser 
Ordnung wird uns hinlänglich rechtfertigen; wäre es 
nothwendig, so würden wir noch mehr Gründe an- 
geben können; ein Hauptgrund liegt in dem §. XV. 

6* 
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über die Schalttage im persischen und cappadoctschcn 
Kalender zn Entwickelnden. < 

Wir dürften jetzt zur Vergleiclinng seihst schrei- 
ten; doch halt uns noch eine kleine Unordnung zn- 
rück, welche sich grade zu Anfang der unter Nr. I. 
verzeichneten Reihe eingeschlichen hat. Diese be- 
ginnt neinlich mit den Namen 'A^atarfjv ^iQuioruta 
*j4q%aviu. Vergleichen wir diese Reihenfolge mit der 
der drei ersten Monate in den 9 übrigen Verzeich- 
nissen, so finden wir, dass der Name, welcher hier 
der dritte ist: y j4qtuvia zunächst' in den zu derselben 
Classe gehörigen VI. VII. VIII. X. — (denn in IX. 
fehlt er) — unverändert, in Nr. II. III. wenig ver- 
ändert, in Nr. IV. abgekürzt, in Nr. V. stark verän- 
dert,' aber doch nur, wie sich weiterhin zeigen wird, 
verschrieben — als erster Monatsname erscheint $ fer- 
ner, der Name, welcher in I. als erster vorkommt, 
9 j4(ytai'o%tjV , erscheint zunächst in den zu derselben 
Classe gehörigen Verzeichnissen unbedeutend verän- 
dert, in Nr. IL ebenfalls wenig verändert, in III. IV. 
V. etwas stärker, aber doch, wie sich weiterhin zei- 
gen wird, dem Weesen nach gleich — als zweiter 
Monatsname. Endlich der Monat, welcher in Nr. I. 
der zweite ist: Aqmqujlxu, erscheint — in VI. VIL VIII. 
in derselben Gestalt, in IX. X. etwas verändert, in 
III. verschrieben, in IV. abgekürzt uud in V. wieder 
verschrieben — als dritter Monat. Wir dürfen hier- 
aus folgern, dass nur durch einen Zufall die richtige 
Ordnung — wie wir sie in den neun übrigen Ab- 
schriften finden — in Nr. I. gestört ist und dass auch 
liier in den drei ersten Namen die Reihenfolge so zu 
ändern ist, dass ^Agtuvla an die Spitze gestellt wird, 
alsdann Aquaioitv und als dritter Name Agaiorara 
folgt. Welcher Zufall diese Unordnung herbeiführte, 
ist nicht schwer zu vcrniutlicn. Diese Rcilie (Nr. I.) 
beginnt nemlich, wie schon in einer Note (6) bemerkt 
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ist, mit so dass also jene drei besprochenen 

Monate grade die letzten seyn inussten. Wahrschein- 
lich hatte nnn ein Abschreiber den ersten von diesen 
dreien — den iOten in der Reihenfolge — y Aqxt&via, 
zn fällig ausgelassen nnd diesen Fehler erst bemerkt, 
als er schon die beiden folgenden Namen hinzugefügt 
hatte. Er trug alsdann den vergessenen Namen noch 
am Schlüsse nach, indem er vielleicht ein Zeichen 
danebensetzte, welches den , richtigen Platz andeuten 
sollte. Dies Zeichen wurde alsdann von einem fol- 
genden Abschreiber übersehen. Auch in Nr^ II. ist 
der iOte Monat ausgefallen, wie bei Nr. IX. der erste, 
und es hätte hei demselben Verfahren, welches be- 
kanntlich vielfache Unordnungen in den Handscbrif- 
ten herbeiführte, leicht dieselbe Störung eintreten 
können. — Doch nun zur Vergleichung selbst. 

1) Der erste der persischen Monate in der am 
Schluss von §. XI. mitgeth eilten Tabelle ist Ferver- 
din. Ihm entspricht also anch der erste der cappa- 
docischen Monate, natürlich mit Berücksichtigung der 
eben in Beziehung auf die erste Reihe (Nr. I.) ge- 
machten Berichtigung. Die eine Classe der zehn Ab- 
schriften, welche wir zusammengestellt haben, Nr. I. 
VI. VII. VIII. X. (in IX. fehlt er) schreibt den Na- 
men übereinstimmend 'Agvavicc; von der anderen Classe 
schreibt Nr. III. Aorava, Nr. H. 'Agravag, Nr. V. 
Axrvavog; Nr. IV. hat nur eine Abbreviatur 1 AqzS, 
welche mit Ausnahme der in Nr. V. gegebenen Form 
zn allen übrigen stimmt. Eine starke Abweichung 
liegt iu Aviavog (Nr. V.), allein schon wegen dieser 
so starken Entfernung von allen übrigen Formen dür- 
fen wir der Vcrmutbung Raum geben, dass sie nur 
anf einem Schreibfehler beruht, zumal da grade in 
dieser 5len Abschrift sich deren noch mehrere finden 
werden. Denkt man sich 'Aqxav mit Uncialbuchsta- 
ben geschrieben , so konnte A leicht mit A und P 
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auch mit T verwechselt werden; also für APT ge- 
lesen werden Avv. Dieses angenommen sind die übrig 
bleibenden Formen nnr noch in Beziehung anf die 
Endung verschieden. I. VI. VII. VIII. X. schlössen 

via, III. va, II. vag, V. vog; wir halten es kaum 
für nö'thig, diese Verschiedenheiten hinwegzuräumen, 
zumal da wir keinen Zwang anwenden wollen , um 
die verschiedenen Abschriften auf zwei Quellen zu 
reduzieren; doch wollen wir nicht unbemerkt lassen, 
dass es bei diesem Monatsnamen noch keineswegs un- 
möglich ist. Wir haben nemlich schon in einer Note 
bemerkt, dass der einem a angehängte Strich dreimal 
g gelesen wurde (Note 8. vgl. 9.) , eben so haben 
beim dritten Monatsnamen Nr. II. IX. X. fälschlich 
ein g am Ende; auf dieselbe Weise mochte wohl 
auch das g in Nr. II. entstanden seyn; und eben 
so möchte in Nr. V. dm g entstanden nnd ebenda- 
selbst o für a gelesen seyn , wie dies auch im 5ten 
Monatsnamen von Nr. II. AfiaQiora für A/uaQTata 
nnd sonst mehrfach der Fall ist (eben so erscheint 
oc für a beim dritten Monat in Nr. IX. X.). Dieses 
angenommen erhalten wir als Endung der einen Classe 

via, als die der anderen vai Altana und *AQtava. 
Völlig dieselbe Erscheinung werden wir bei dem iOten 
und Ilten Monat sehen. Die eine Classe hat hier 
10) Te&ovata 11) Sloftioviu, die andere — in welcher 
jedoch nur einmal die Namen ausgeschrieben sind — 
/fu&ovoa Oo/tiava, also jene Classe wiederum die En- 
dung ia, diese blos a* Es könnte dieses wiederum 
znr Bestätigung der oben aufgestellten Vcrmuthung 
über die Scheidung in 2 Classcn dienen. 

Was nun die Uebereinstimmung dieser beiden 
Formen % Aqtavia nnd % Agxava mit den persischen 
Urformen anlangt, so wäre es nicht zu schwer, sie 
gradezn aus der neupersischen Fcrverdin, welcher 
auch die Pchlviform und selbst die pazendisebe nicht 
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unwahrscheinlich nahe kommt (vgl. §. XI. C, 5.), ab- 
zuleiten. Man braucht nur in Beziehung auf den er- 
sten Theil anzunehmen, dass die ganze erste Sylbc 
des Wortes Farvar, wie es im Pchlvi lautet, dadurch, 
dass das F weich ausgesprochen ward und also beide 
Sylben sich gauz gleich waren, im eappadocischen 
Gebrauch wegfiel $ alsdann blieb nur Var übrig} da 
die Cappadocier kein v gesprochen zu haben schei- 
nen — wenigstens findet sich in den griechischen 
Bezeichnungen der eappadocischen Namen niemals 
ein Versuch, das in den persischen Formen so häu- 
fig vorkommende v wiederzugeben — so musste die- 
ses Aq lauten 5 wenn man will, könnte mau auch an- 
nehmen, dass dieses Wort zuerst im Cappadocischen 
udgctQ wirklich gelautet habe und sich dann auf eine 
sehr natürliche Weise in Aq zusammengezogen habe. 
Der zweite Theil des Wortes %ava (in Cl. IL), vavta 
(in Cl. I.) liesse sich mit din zusammenstellen. Das 
weiche d wäre durch % ausgedrückt, grade auf die- 
selbe Weise, wie auch in der §. XI. C, 5. ange- 
führten griechischen Schreibart des neupersischen 
Monatsnamens. Was die Verwandlung des Vocals i 
in der Schlusssylbe in a anlangt, so könnte man da- 
für eine ähnliche Umwandlung im Pa isischen anfüh- 
ren, wo indra (der zendischc Name eines Dcvs) zu 
Ander geworden ist. Die Endung a (in Cl. IL), iv 
(in Cl. I.) könnte man für Graccisirung erklären. 
Diese Ableitung würden wir als die richtige aufstel- 
len , wenn wir der Ansicht wären, dass die cappa- 
docischen Monatsnamen grade aus einer der mitge- 
thcüten persischen Formen zu entwickeln s eyenj al- 
lein der Fortgang dieser Untersuchung wird uns zei- 
gen, dass die cappadocischeu Mouatsformen gewöhn- 
lich mit keinem der uns bekannten persischen Dia- 
lektformcn ganz genau stimmen , sondern einem Dia- 
lekt entlehnt sind, welcher sich bald mehr dem Zcnd, 
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bald dem Pazend, bald selbst der als ursprünglicher 
anzunehmenden Gestalt des Zends nähert; letztere 
konnte, nach bekannten Erfahrungen der Sprachge- 
schichte, selbst, wenn sie in Beziehung auf die Sprach- 
entwicklung als eine frühere Gestalt anzunehmen ist, 
doch der Zeit nach sich sehr gut in irgend einer Ge- 
gend des grossen persischen Reiches erhalten haben. 

Hierin finden wir unsere Berechtigung, die cap- 
padocischen Monatsnamen nicht grade an eine der per- 
sischen Formen zu schliesscn, sondern wo diese znr 
Erklärung nicht ausreicht, eine der anderen zu Hülfe 
zu rufen. Hier betrifft dieses nnn den zweiten Theii 
des Wortes 5 dieser lautete im Zend daenajäo (Genit. 
von daena); in dem Pazend, wie wir es kennen, lau- 
tet dieses schon din; dieser Form gingen aber ohne 
Zweifel noch weniger abgestossene Formen vorher, 
welche zwischen daenajYto und din lagen , vielleicht 
daSniao (vergi. die häufig vorkommende Corruptton 
fravashio für fravashajo) daena (daina wie häufig im 
Msept. des Vendidad-sade geschrieben wird); an dae- 
najäo , die ächte Zcndform , oder daeniao , ihre Gor- 
ruption, scheint sich nun tavicc, die Form der ersten 
Classe zu schliesscn; an die Abkürzung daena dage- 
gen %ava die Form der 2tcn Classe (vgl. den ganz 
ähnlichen Fall beim 2ten Monat); die Veränderung 
des d in <v wird uns vielleicht erklärlicher, wenn wir 
zugleich bedenken , dass die eigentliche Form JFVrr- 
vard — daenajao (daSniao daina) lauten musste, also 
hier zwei d zusammentrafen. 

Wem diese Annahmen zu kühn zu seyn schei- 
nen , gestehen wir gern das Recht zu , an der Rich- 
tigkeit derselben noch zu zweifeln, überzeugt, dass 
er, sobald wir die übrigen Monatsnamen in gegensei- 
tige Ucbereinstimmung gebracht haben werden, auch 
keinen Anstand nehmen wird, die Identität dieses er- 
sten Monatsnamens mit dem persischen ebenfalls zu« 
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zugcstchii , möge er nun die Erklärung, welche wir 
gaben, auch im Einzelnen annehmen, oder sich eine 
ihm besser zusagende wählen. 

2) Für den zweiten Monat bieten die Abschrif- 
ten der ersten Classe yier Formen. Nr. VI. VII. 
VIII. haben ^gtasoriv; Nr. I. hat jiQ<tawTr;v; letzr 
tcre Form weicht genau genommen nur in Beziehung 
auf das i vor dem a statt des e ab; das ij statt i Im 
der Schlusssylbe können wir kaum eine Abweichung 
nennen ; es ist nur verschiedene Bezeichnung dessel- 
ben Lautes, da ^ den Ton des # auf jeden Fall zü 
der Zeit hatte, aus welcher die Abschridt herrührt. 
So unbedeutend nun auch jene wirkliche Abweichung 
seyn möchte, wagen wir es doch nicht, die eine oder 
die andere Form «ärtaestin oder Artmstin für richti- 
ger zu erklären. Sie gelten uns für zwei wenig ver- 
schiedene Aussprachen. Nr. IX. hat. % ^4Qtaea%i ohne 
v und Nr. X. *J!q%uü%iva; das schließende « sowohl 
als das i für a sind nur zufällige Schreibfehler.' -•- 
Die zweite Classe der Abschriften: scheint zwei For- 
men zu bieten. Nr. III. hat ^Qv^verQ ; in dieser 
Form steckt ein Schreibfehler; eist, wie sehr häufig, 
für das, dem römischen C ähnliche, g gelesen und 
das scli Ii essende (> steht wohl nur für/, wie umge- 
kehrt i für q in der 4tcn Abschrift beim 7ten Mo- 
natsnamen. Wer das in vielen Handschriften zwi- 
schen dem Uncial--p und dem kleineu <p schwebende 
für g gebräuchliche Zeichen kennt, kann sich diese 
Vertauschung leicht erklären. Das über dem q ste- 
hende Abbreviatur -Zeichen deutet wohl das schlies- 
sende v an ; so lesen wir denn diese Form Aq%r t vo%ivi 
dieselbe Form jedoch abgekürzt scheint uns auch in 
Nr. V. zu erscheineil. Unsere Tabelle schreibt sie 
jfovtjvs; da aber in den späteren Handschriften häu- 
fig ein e gebraucht wird, welches leicht auch g (<n) 
bedeuten konnte (vfcl. Note 9) , so trat eine häufige 
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.Verwechselung zwischen diesen Leiden Zeichen ein; 
so glauben wir denn , dass hier früher Atnyvo* mit 
Abkürzungszeichen gestanden habe, wofür 'AQTyvg 
wahrscheinlich durch blosses Verlesen abgedruckt 
ward. An dieselbe Form schliesst sich Nr. IV., wel- 
ches Aqti} eine blosse Abbreviatur darbietet. Ab- 
weichend von dieser Form ist in Nr. II. A^raotag; 
das schlicssende g glauben wir hier auf dieselbe Weise 
erklaren zu müssen, wie bei dem früheren Monate; 
es entstand wohl nur durch einen schliessenden Sehnör- 
kcl; Wir glauben uns um so mehr zu dieser An- 
nahme berechtigt!, da diese Tabelle (Nr. 11.) auch bei 
dem früheren und dem folgenden Monate mit Unrecht 
ein 5 am Schluss hinzufügt. So bliebe denn \^o- 
vaova. Wir werden auch sonst a an der Stelle von 
t finden , und so Hesse sich vielleicht auch hier yjg- 
r,uow als eigentliche Form annehmen ; allein wir wol- 
len dieser Form keinen Zwang anthun und sie als 
-eine vierte 'Nebenform bestehen «lassen. Dem persi- 
schen Namen schliesst sie sich eben so gut wie die 
übrigen an. Von diesem lautot die Zendform (nach 
§. XI. B, 3.) Asha vahista^ die paaendischc Arda 
■bihist$ den ersten Theil der letzteren Arda erkennen 
wir in allen eben gegebenen cappadocischen Formen 
fast ganz deutlichem vollständigsten in den zweien 
der ersten Glasse Aqtcl- tottp und AQ%u-*<niv; 
in der ersten Form der« zweiten Ciasse lautet er 
Af>trj-voTiv j in der zweiten AQxtt-ora* Das 
weiche d der Pazendform ist vrie bei dem ersteu 
Monatsnamen in hartes t übergegangen. — Vielleicht 
aber, und dies scheint uns fast wahrscheinlicher, ist 
gar nicht der volle erste Theil der pazendischen Na- 
mensform ins Cappadocische aufgenommen, sondern 
nur die Sylbe Ard; dafür würde erstens die persi- 
sche Form dieses Namens sprechen: Ard-behc$cht> 
wo ebenfalls das den ersten Theil schlicssende ans- 
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gefallen ist, und ferne* der Umstand, dass diese Er- 
scheinung sich in den cappadocischen Monatsnamen 
noch wiederholen wird. In diesem Falle werden die 
Vocale & rj, welche wir eben zum ersten Theil riefe 
Wortes gezogen haben, zum zweiten gehören, so dass 
ahzutheilcn ist: AQt-cu&tyv, Aq 
Agr-yvotiv , Agt-aora. 

Was nun diesen zweiten Theil anlangt, so glau- 
ben wir uns berechtigt, ihn in den Formen, welche 
die erste Classc bietet, ctiox^v nnd asoxiv an die 
achte Zendform vahista anlehnen zu dürfen. So 
wäre also die persische Form, Welche nach Cappa- 
docien überging nnd in den Namen der ersten Classe 
erscheint, Ardvahista gewesen. Mit dieser stimmt 
fast vollständig die Form in Nr. I. AQzai'ovqv; das 
v fiel wie immer aus und das h hätte, selbst wenn 
es gesprochen wäre, im Griechischen nicht bezeich- 
net werden können ; über die Endung yv (in) statt 
a zu sprechen, halten wir nicht der Mühe wert h } 
den Ucbergang von a in i werden wir auch weiter- 
hin (beim 7ten und 8ten Monat) sehen und das Nach- 
klingen des Nasals ist eine bekannte Erscheinung, 
daher wir auch die Form von X. keineswegs für rich- 
tiger halten. Die Form Agtaeartv weicht, wie schon 
bemerkt, wesentlich nur in Beziehung auf das e statt 
des t von der früheren Form ab. und diese Verände- 
rung entstand wohl in Folge einer flüchtigeren und 
dem cappadocischen oder selbst griechischen 0h* ge- 
wöhnlicheren Aussprache des i. Wenn^ie* eine -Form 
der zweiten Classc Aqv-ama (Nr. II.) als eine ächte 
nicht durch Abschreiber verdorbene anzuerkennen ist, 

t m 

so möchte sie sich auch an Ardvahista seh Hessen; 
Agraiaxa oder AgTaeara wäre, wie dies dem grie- 
chischen Ohr insbesondere angemessen wäre, in y/o- 
Tacrca zusammengezogen. Anders ist es mit der er- 
sten Form der zweiten Classe Aqr^vottv; dieses scheint 
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ausgesprochen zu seyn Artiustin , und wir nehmen 
daher keinen Anstand, in dem zweiten Theil des 
Wortes die Pazendform bihist zu erkennen, aber mit 
noch weicher Aussprache des b$ so dass ihr eine 
persische Form Ardvihista zu Grunde läge. Das Er- 
scheinen der zendischen und der pazendischen Form 
zugleich wird hier einigen Anstoss erregen; allein 
wir haben schon zu Anfang bemerkt, dass sich diese 
beiden Classen unserer Verzeichnisse durch wesent- 
lich verschiedene Formen unterscheiden, und verwei- 
sen insbesondere noch auf den 7ten Monat, wo eben- 
falls die eine Classe wiederum die zendische und die 
•andere grade wie hier die pazendische Form hat. 

3) Für den dritten Monat bietet in der ersten 
Classe Nr. I. VI. VII. VIII. die Forin 'Aoaiorara, 
Nr> IX. AQcuoTfjTog nnd Nr. X. AperoraTOQ. Was 
hier die Endung <ro£ für ra anlangt, so vcrgl. man 
das beim ersten Monat Bemerkte ; ct in Nr« X. ist 
<>hne Zweifel nichts als Schreibfehler und in ai zu 
verwandeln ; aus 1 ein % zu machen war leicht und 
über die Verwechselung von «und a siehe An in. 10. 
Ob der Leser in IX. wegen des fj für a eine beson- 
dere Form anerkennen wolle , überlassen wir seiner 
eigenen Entscheidung. Die 4 Abschriften , welche 
wir zur zweiten Classe rechneten , weichen von ein- 
ander ab 5 Nr. II. hat 'AQotatae; das schlicssemde g 
jentstand durch einen Schnörkel; wir werfen es gra- 
-dezu ab, und nehmen als eigentliche Form *A$ovu.Ta 
an; Nr. IV. hat ehac blosse Abkürzung Aoott, wahr- 
scheinlich wohl auch Aooraia zu lesen; Nr. III. hat 
Atomar , wro das n entschieden fehlerhaft ist; nur 
weiss man nicht, wie diese Form zu emendieren seyn 
möchte. Wollen wir den Gedanken von zwei Clas- 
sen festhalten, so möchte es in Aqoxana zu veran- 
dern seyn; n wäre alsdann vielleicht anstatt eines 
Ursprünglichen % verlesen , also Agouata die frühere 

.- 
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Form ; der Wechsel zwischen n und % ist häufig und 
so linden wir in Nr. V. den 5ten Monatsnamen ApaQ- 
netra statt Aftagrata geschrieben. Die Form Aqo%-> 
rara wäre dadurch entstanden, dass jemand den Bach- 
staben 7 doppelt geschrieben hatte , wovon wir so- 
gleich noch ein Beispiel sehen werden. Ist aber die 
Idee mit den zwei Classen unhaltbar und dürfen wir 
auch nach der Form der ersten Classe verbessern, 
so möchte n vielleicht statt #o stehen , mit welchem 
es in der Uncialschrift wohl verwechselt werden konnte, 
dann würde die richtige Form Aqoiotutcc seyn, welche 
sieh der der ersten Classe Aqcciozcctcc sehr näherte. 
Die Form in Nr. V. ASgaoatata beruht ebenfalls auf 
einem Schreibfehler ; denken wir sie uns in Uncial- 
schrift AAPAOCTATA, so seheint es fast, als habe 
irgend ein Abschreiber im Anfang des Wortes das 
A doppelt gelesen und aus dem zweiten A ein J 
gemacht und ebenso in der Mitte zwei O gesehen und 
das zweite in s (C geschrieben) verlesen. Statt der 
fehlerhaften Schreibart wäre demnach Agctoiava zu 
substituieren , welches sich ebenfalls mehr der Form 
der ersten Classe nähert 5 (vielleicht könnte auch J 
für P verlesen seyn, wie in Nr. IV. beim 4tcn Mor 
nat). Es bleiben demnach für diesen Monatsnamen 
drei oder vier Formen. Die erste Classe hat Aquto- 
raia (/fQctiotrjTu); die zweite in Nr. II. AgoTaicc, so 
auch wahrscheinlich in Nr. IV. und vielleicht in Nr. III.5 
oder in Nr. III. AgoiorctTa und in Nr. V. Aguorarct, 
Mit der persischen Form stimmen sie alle ziemlich 
nahe zusammen. Hier heisst dieser Monat (nach §.XI. 
B. 4.) im zendischen hauwatdt. Genau entsprechen 
sich — denn wir müssen hier von hinten anfangen — 
die Schlusslaute: im Zend tat, in allen cappadoci- 
schen Formen vav-a; in letzteren ist nur zur Ver- 
vollständigung der Endung ein cc hinzugefügt. We- 
niger genau entsprechen sich die ersten Theile, im 



Digitized by Google 



- 94 - 

Zend haurva 9 in den cappadocisdien Formen Aguto 
Aqo, Agoio (?), Aquo (?). Wir haben aber oben 
(§. XI. B. 4.) gesehen, dass der Form haurva wahr« 
scheinlich eine andere harva zum Grunde liegt, an 
welche sich die des N a i r j o s a n g h a avir wahrschein- 
lich schloss und auch die im jüdischen Kalender 
entsprechende sehliessen wird. An diese schlichst 
sich nun auch von den cappadocisdien Formen Aqo 
ziemlich eng an; es wäre alsdann nur h und u wie 
gewöhnlich (vgl. beim 2tcu Monat) abgefallen, und 
das schliesscndc a in o umgewandelt. Die andere 
Form Aquio Hesse sich dadurch erklären , dass man 
annimmt, dass ein schwacher Voc.il zwischen der 
Gruppe rv sich lautbar gemacht hatte, also harva un- 
gefähr harava gelautet hätte (so finden wir schon im 
Zend selbst zur Vermeidung der Härte bisweilen ein 
e eingeschoben [Bopp Vcrgl. Gr. S. 288. Anm. **)])$ 
dieses hätte Aocco werden müssen , wie es Nr. V. 
darbietet , oder da v häufig in i übergeht (wovon an 
einem anderen Orte genauer zu haudeln seyn wird), 
Agato; verwandelte sich auch der eingeschobene Vo- 
cal in o, so entstand die zweifelhafte Form in Nr. III. 
Agow. 

A) Der vierte Monat heirfst in der einen Classc 
unserer Verzeichnisse Tirix, welches iu Nr. VI. VTI. 
VIII. X. TtoiS geschrieben ist, in Nr. I. IX. Ti^g, 
wo jedoch das y den Laut i hat; in der anderen 
Classe heisst er in Nr. II. III. V. Tin, was in III. 
V. TeiQtt geschrieben ist, in Nr. II. TijQi; in Nr. IV. 
ist die Form abgekürzt und durch eine leichte Ver- 
wechselung von P mit d> teid geschrieben, was in 
TtiQ zu verwandeln und Tiri zu lesen ist. — Der 
Zeuduame des im Persischen entsprechenden Monats 
ist Tistrja (§• XI. C. 1.), welches im Pazcnd schon 
Tir lautete. Wir kennen aber ein Gesetz — welches 
theilweis auch schon im Zend selbst galt 15 ) , — wo- 
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nach die Sylbe ja im Pazcnd s'icli in % verwandelt 16 ) $ 
dass dieses Gesetz anch in Beziehung auf diesen Na- 
men in Anwendung kam und dieser also, bevor er 
zu Tir ward, Ttri geheissen habe, Ii es sc sich schon 
an und für sich annehmen; allein es wird vollstän- 
dig erwiesen durch den Eigennamen Tiri-dates, wo 
Tiri das zendische tistrja ist : der von Tistrja : TM 
Gegebene. So hätten wir die Form der zweiten Classe 
mit der persischen in Ucbercinstimmung gebracht. 
Was die Form der ersten Classe Tirtx anlangt, so 
scheint sie sich uns an den Nominativ — nicht wie 
Tiri an die absolute Form — des im Persischen ent- 
sprechenden Worts zu lehnen. Der Nominativ des 
Zcndwortes tistrja heisst im Zend tisttjas. Dieses 
musstc mit Anwendung der pazendischen Aendcrun- 
gen der Ausslossung des st und Zusammenziehung 
der Sylbe ja in i Tiris werden , welches entweder 
den Cappadociern schon, oder den Griechen 7Vo*£ 
tönte. Denn das griechische £ steht dem g keines- 
wegs so fern, wie es nach unserer Aussprache scheint, 
sondern ist fast nur ein dickerer Laut desselben, wie 
ausser anderen Gründen, deren Ausführung hier zu 
wcitläuftig wäre, schon die attische Veränderung von 
g in £ erweist. Darum passtc es sehr gut zur Be- 
zeichnung des fremden s. 

5) Der 5te Monat erscheint uns unter sehr ver- 
schiedenen Formen,' wir werden diese leichter zu 
sichten vermögen, wenn wir erst an die persischen 
Namen erinnern. Im Zend hiess der entsprechende 
Monat Ameretät$ Nairj osan gha machte daraus 
Amirdäda. Im Neupersischen heisst er Amerdad 
und Mordad (§. XI. B. 5.). Dass die Form mit zu 
Anfang abgeworfenem a schon alt sey, wird uns wei- 
terhin der im jüdischen Kalender entsprechende Mo- 
natsname beweisen. 

So beginnt nun auch in unseren 10 Abschriften 



die zweite Classe (Nr, II. III. IV, V.) den Nameo 
mit A$ in der ersten Classe dagegen (Nr. I. VI. VII. 
VIII. IX. X.) beginnt das Wort mit M (dass das K 
in Nr. IX. nur Schreibfehler sey, versteht sieb fast 
von selbst). Mit der im Persischen mit A beginnen- 
den Form können wir demnach die cappadociseben 
der zweiten Classe vergleichen. Am meisten nähert 
sieb von diesen die in Nr. II. der zendischen Amt- 
retät$ sie lautet A/ua$TOT<x ; sie weicht von der zen- 
dischen nur darin ab, dass sie das e vor dem ersten 
t ausgestossen bat, eine Verschiedenheit, in welcher 
sie mit der bei Nairjosangba gebrauchten und 
mit der neupersischen Form übereinstimmt; kaum zu 
erwähnen ist, dass sie das zendischc e vor r durch a 
ausdrückt. Wichtiger wäre die Veränderung von tat 
in rora; allein dieses o scheint uns blos ein Schreib- 
fehler und zwar erstens, weil wir in allen übrigen 
Formen nur tara erkennen können, wie sich sogleich 
zeigen wird, und zweitens, weil die zendische Schluss- 
sylbe tat dieselbe ist, wie die schon bei dem 3ten 
Monat erschienene, wo wir sie ebenfalls durch rar« 
wiedergegeben fanden. Die eigentliche Form von 
Nr. II. ist also *A/itaQTuta; dieselbe ist deutlich in 
Nr. V. zu erkennen, wo durch eine sehr häufige 
Irrung n an die Stelle des ersten % getreten ist; 
auch da ist A/iugtava zu lesen. Die Abkürzung in 
Nr. IV. *A[ttxQ% dürfen wir gewiss ohne allen An- 
stand eben so aussprechen. Da nun diese drei Ab- 
schriften in einer und derselben Form übereinstim- 
men, so glauben wir nicht viel zu wagen, wenn wir 
in der in Nr. III. vorkommenden Form Aojuorat 
gradezu einen leicht erklärbaren Schreibfehler für 
AfiOQ%a% sehn, in welchem o wiederum falschlich für 
a steht. Die Verwechselung zwischen et und o war 
insbesondere bei der in Nr. II. gebrauchten Schrift 
leicht möglich, wo das a im zweiten Monatsnamen 
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fast wie die in alten Drucken gebrauchte Letter u 
(für ov) aussieht. 

Die Formen^ welche die Iste Ciasse (I. VI. VII. 
VIII. IX. X.) darbietet, scheinen sich uns an die 
persische Form dieses Monatsnamens zu schlicssen, 
welche das anlautende A verloren hat, also gewisser- 
maassen Meretdt^ oder mit ausgefallenem e yor I, 
Mertat, wie dieser Monatsname (nach §. XI. B. 5.) 
auch bei den Griechen genannt wird. Ganz rein hat 
sich diese Form in keiner der vier zur ersten Classe 
gehörigen Abschriften erhalten. Am nächsten kommt 
Nr. VII., welche Manntet, hat 5 in dieser Form ist 
wahrscheinlich das 0 ausgefallen und n für % einge- 
treten, oder vielleicht n gradezu für ein früheres y|" 
(ot) verlesen 5 so dass also die eigentliche Form Maq- 
TctTct wäre. Die noch mehr corrumpierte Form Manx, 
welche I. VI. VIII. IX. X. bieten , entstand wahr- 
scheinlich ebenfalls aus einer Form, in welcher, wie 
bei unserer ersten* Annahme für die eben bespro- 
chene Form, q ausgefallen war, also aus Mavava 
durch Auslassung der einen Sylbe va; auch ihr läge 
die Form Ma^tara zu Grunde. So hätten wir für 
den 5ten Monat zwei verschiedene, schon im persi- 
schen Gebrauch nebeneinander erscheinende Formen 
'A/naQTata und Magrava 17 ). 

. 6) Für den 6ten Monat bietet uns die erste Classe 
unserer Handschriften (I. VI. VII. VIII.) zweierlei 
Formen dar. I. VII. VIII. X. haben Sav^Qi, wo- 
von Euv&vqI in Nr. IX. nur der Bezeichnung, nicht 
dem Laut nach verschieden ist 5 Nr. VI. hat Suvav- 
&rjg!; von der zweiten Cfasse hat Nr. III. aol&qi, 
Nr. IV. und V. gav&Mog. Nr. II. Eav&QtoQrj. 

Der im persischen Kalender entsprechende Mo- 
nat heisst (nach §. XI. B. 6.) khsatfira vaiija. An 
den ersten Thcil dieses Namens schliesst sich ganz 
eng die Form, welche Nr. III. darbietet, 2<x&qi. Die 

7 
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Verwandlung des scliliesscnden a in t ist unbedeu- 
tcnd; wir fanden sie schon (beim 2teu Monat) und 
wir werden sie noch mchrmal finden, z. B. sogleich 
hei dem Namen des folgenden Monats. Dass nur 
das erste Wort dieses Namens — welches schon für 
sich Sinn hat — zur Bezeichnung angewandt ist, darf 
um so weniger au Hallen, da im Zend selbst die Am- 
schaspands, deren Namen aus zwei Wörtern besteht, 
bisweilen nur durch das eine derselben bezeichnet 
werden und eine Abkürzung bei einem so langeu 
Monatsnamen sehr natürlich ist« In dem im jüdi- 
schen Kalender entsprechenden Namen werden wir 
die Zendwörter ebenfalls sehr abgekürzt finden. Viel- 
leicht ist übrigens £a&Qi nur abgekürzte Schreibart $ 
dieses wird dadurch wahrscheinlich, dass wir in ei- 
ner anderen Abschrift sogleich die volle Form erken- 
nen werden« 

Die übrigen Formen haben allsammt einen Na- 
sal vor dem & eingeschoben. Wir wissen aus den 
Bildungsgesetzen der Sanskritsprachen, dass die Eiu- 
schiebung von Nasalen äusserst häufig in denselben 
vorkommt} sie dient selbst zur Formation grammati- 
scher Flexionen im Sanskrit. Im Zend erscheint sie 
ferner schon in Wörtern, wo das Sanskrit sie noch 
nicht hat, z. B. dhüma Rauch wird im Zend dunma 
(Burn. Comm. s. I. Yacn. p. 411. n.). In den aus 
dem Zend entwickelten Töchtersprachen erscheint sie 
wiederum an Stellen, wo sie das Zend noch nicht 
hat, z. B. das Zendwort vidaevadäta lautet im Per- 
sischen vendidad$ eben so ist der zendische Name 
Haetumat in Itomand verwandelt (Burn. Comm. 
Nott. p. XCV.); endlich schoben die Griechen einen 
Nasal häufig in fremden Wörtern ein , so sehen wir 
die Pazendform arda bihist durch jQie/Lmeag im 
Griechischen ausgedrückt; der Sanskritname &ira- 
shtra heisst im Griechischen 2vvQaoTQi;vq (Ritter 
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Erdkunde Asien IV, I, 514.) $ und im ersten Eacurs 
werden wir sehen, dass da9 im Griechischen als per- 
sisch angeführte Wort 'jfoKuvdys wahrscheinlich dem 
indischen kshatta und einem zendischen khsattd ent- 
spricht, also auch einen Nasal vor einem T-Laut ein- 
geschoben hat. — Diese Einschichiing von v hat dem- 
nach auf keinen Fall etwas besonders Au/Fallendes, 
und es stehen mehrere Wege zu ihrer Erklärung 
offen. Am wahrscheinlichsten scheint uns , dass 
schon irgend ein Dialekt des Zends selbst neben 
khsathra eine Nebenform Jshsanthra hatte. 

An diese Nebenform khsanthra mit sammt dem 
zweiten Worte vairja scheint sich uns nun zunächst 
die Form in Nr. II. Aavd'QiOQrj zu schliesscn; der 
erste Theil Sav&Qt entspricht der angenommenen 
Form khsanthra in demselben Vcrhältniss, wie £a- 
Oqc der wirklichen khsathra; qqtj , welches ort zu 
sprechen ist, stimmt zwar nicht gradezu mit vairja, 
allein wir bemerkten schon oben (§. XL a. a. 0.), 
ilass auch dem pazendischen Namen dieses Monats 
jlie ursprüngliche Form tles Wortes vairja, nemlich 
varja zum Grunde liegt $ wenn von dieser das stets 
in den cappadocischen Wörtern wegfallende v verlo- 
ren ging, a, wie sehr häufig, sich in o verhandelte, 
ja auf pazendischc Weise, wie bei Tiri (siehe 4.) 
in t sich zusammenzog, so musste die Form oQr; (ort) 
entstehen. 

Die beiden übrigen Verzeichnisse der zweiten 
Classe Nr. IV. V. haben Sav&Dtog. Was nun diese 
Forin anlangt, so erscheint sie einmal in dem cor- 
ruptesten aller Verzeichnisse Nr. V. , ferner in dem- 
jenigen , welches nur noch mit einer einzigen Aus- 
nahme und zwar bei einem so kurzen Namen , dass 
er kaum einer Abkürzung fähig war, sonst lauter 
Abkürzungen enthält und in diesem letzteren Ver- 
zeichniss rührt sie, wie Hr. Uylc 11 brock bemerkt, 

7* 
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von einer neueren Hand her. Ferner sehen wir in 
Nr. V, ebenfalls eine abgekürzte Form beim 2ten 
und werden ebendaselbst auch beim lOten, Ilten 
und 12ten Monat Abkürzungen erkennen. Dieses 
macht uns die Vermuthung höchst wahrscheinlich , 
dass in den Handschriften , aus welchen sie in diese 
beiden Abschriften kam, die Form Eav&r/,o$ sich gar 
nicht vorfand, sondern nur eine Abkürzung £av&, 
welche der Abschreiber durch den ihm bekannten 
Namen des macedonischen Monats Sav&txoe ausfüllte. 
Demnach brauchen wir nur die Sylbe Savd- zu be- 
rücksichtigen. Ob diese nun wie in Nr. H. Sav- 
&Qto()y auszusprechen scy, oder wie in der ersten 
Classe , Sctvd-tjQt, wagen wir nicht zu entscheiden; 
doch neigen wir uns aus leicht zu vermuthenden 
Gründen der ersteren Meinung zu. 

Zu der angenommenen Form khsunthra gehört 
nun auch die eine der in der ersten Classe der Ab- 
schriften vorkommenden Sav&rjQi (Sav&VQi). Sie 1 
scheint uns für Sccv&Qi zu stehen wie Sa&Qi für 
khsathra. Das tj — auszusprechen t — ist zwi- 
schen der Gruppe thr eingeschoben, grade wie im 
Pazend i zwischen hr in dem Worte mihir für mihr, 
zendisch mithra, um die Aussprache zu erleichtern. 
Es fehlt also auch hier, wie in der Form £a&Qt, 
der zweite Theil des Namens vairja. 

Die andere Form der ersten Classe £ctvav&i;Qi 
(in Nr. VI.) hat nur eine Abschrift, und wir glau- 
ben schon deshalb nicht mit Unrecht Anstand neh- 
men zu dürfen, in ihr eine besondere Form zu er- 
kennen. Auch würde sie sich' nicht ohne einigen 
Zwang mit der Urform vereinigen lassen. Sic ist 
wohl nur durch einen Schreibfehler, vielleicht ein 
doppelt geschriebenes v, aus Sav9rjQi verderbt. 

Aus der zweiten Classe blieben uns demnach 
als Schreibarten Sav&Qtogy, Savd- und £u&qi. So 
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sehr nun auch £a&Qi zu khsathra stimmt , wissen 
wir doch nicht , ob wir uns nicht durch die in allen 
übrigen Abschriften vorkommende Einschiebung des 
V vor & bewegen lassen sollten^ auch Sa&qi in £av- 
<&qi zu verwandeln. Wir würden in diesem Fall in 
AccvS- sowohl als £av&Qi abgekürzte Formen für £av- 
&QIOQ7} erkennen; so dass alle Abschriften der zwei- 
ten Classe eigentlich nur auf einer Form Sav&QiOQrj 
fussten. Die erste Classe hätte alsdann die Form 

7) Die erste Classe bietet uns nur eine Form 
für den siebenten Monatenamen, nemlich Mi&gi (iu 
I. VI. VUi VIII. IX. X.)$ die zweite Classe hat in 
Nr. II. Mir^av, in Nr. V. Mvag, in Nr. III. Mwccq, 
in Nr. IV. Mvot; was die letzten beiden Formen an- 
langt , so ist die in Nr. IV. ohne Zweifel für Mvaq 
verschrieben, indem i an die Stelle von q und o wie 
häufig an die Stelle von a getreten ist 3 eben so ist 
gxwag in /tivag zu verwandeln 3 co und v waren, wie 
jedem, welcher die Art, w ie diese beiden Formen in 
der 3ten und 4ten Abschrift geschrieben sind, be- 
trachtete, noch einleuchtender seyn würde, ungemein 
leicht mit einander zu verwechseln. So hätten wir 
denn für die zweite Classe eine Form juiygav (zu 
sprechen miiran) und eine bis auf die Endung sehr 
ähnlich klingende /tivag. 1 

Der im persischen Kalender entsprechende Mo- 
nat hiess (nach XI. C. %) im Zend mithra. An diese 
Form schlicsst sich ganz, deutlich die Form der er- 
sten Classe Mt> nur das ,$cb liessende a ist int 
verwandelt, wie dieses auch schon in dem bekann- 
ten Namen Mithri-dates der Fall ist. 

Bei Nairjosangha wurde der Name mithra 
in mihira verwandelt; im Pazend hiess er mihir, im 
Neupersisjcbcn mihr-. Die Form mihira, in welcher 
wir, die der eigentliche» nazendischen vorhergehende 
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erkennen dürfen, stimmt bis auf ein angehängtes r 
> mit derjenigen , welche Nr. iL darbietet: Mifjgav 
(zu sprechen miiran); denn das h war im Griechi- 
schen nicht ausdrückbar und ging deshalb auch in 
anderen Namen verloren , wie wir schon einigemal 
gesehen haben. Was das schliessendc v anlangt , so 
möchte dies vielleicht gar nicht acht , sondern , wie 
in derselben Abschrift mehrmals g, aus einem blos- 
sen Schlussstrich des a entstanden seyn. Die Form 
Mvag (in III. IV. V.) weicht, wenn man von der 
Endung absieht, fast nur in der Schreibart, kaum in 
der Aussprache von tniira ab; doch nähert sie sich 
mehr der neupersischen Form mihr. Das va scheint 
nemlich ein langes / zu vertreten, auf ähnliche Weise 
wie bei uns ie für % steht. Auf ganz gleiche Weise 
werden wir vvctoav für Nisan in dem Heliopolitani- 
sehen Monatsvcrzcichniss (vgl. §. VIII.) finden. 

So sähen wir bei diesem Monat unsere beiden 
Classen von Verzeichnissen durch zwei sehr wesent- 
liche Verschiedenheiten geschieden 5 die eine Classe, 
die erste nemlich, hat fast ganz den reinen Zendna- 
men$ die zweite fast den reinen Pazendnamen , je- 
doch so modificiert, dass die eine Aussprache dessel- 
ben sich mehr an Nairjosanghas Form lehnt, die 
andere mehr an die neilpersische. 

8) Für diesen Monatsnamen haben wir fast so 
viele Formen als Abschriften. Die erste Classe hat 
viererlei Formen, Nr iL VI. X. jdno/ueväpa, Nr. VII. 
Ano^evdfu, Nr. VIII. Anöfjitvuv , Nr. IX. AnovfU- 
vujtta. In der 2tcn Classe hat Nr. IV. eine Abkür- 
zung, welche so te ist, 'dass sie zu allen Formen 
passt, nemlich Mos An; Nr. III; hat Ano/uotv, 
Nr. V. Ahoi\vlr L> Nr. IL An&t/uöpi&ä. Hier müs- 
sen wir zuerst die letzte Form betrachten: Hr. Hu- 
ber hat die letzte Sylbc &d gelesen, in der Müller- 
schen Abschrift ward st ^ geschrieben (vgl. Notelfi.). 
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Dass sie di heissen sollte, dafür spricht schon der 
Umstand, dass bei dem folgenden Monatsnamen A&q<* 
in derselben Handschrift ganz deutlich di steht} un- 
sere Erklärung, wie dieser Zusatz entstand, wird 
aber zeigen, dass die Sylhe bei beiden Monatsnamen 
einen und denselben Ursprung hat, folglich auch auf 
eine und dieselbe Weise geschrieben werden muss. 
Sie ist neinlich durch einen blossen Irrthum des Ab- 
schreibers hinzugefügt, wie sich mit Hülfe des JHe- 
merologium Florenlinum leicht erweisen lässt. Hier 
werden nemlich die Kalender der verschiedenen Vol- 
ker mit dem römischen verglichen, und zwar so, dass 
immer angegeben wird, weleher Monatstag in einem 
dieser bestimmten Kalender einem bestimmten römi- 
schen Monatstage entspricht. Hierbei wird immer 
vom ersten Tage des römischen Monats angefangen. 
Nun trifft es sich, dass im bithynischen Kalender re- 
gelmässig der 9te Monatstag dem ersten römischen 
und der lOtc Monatstag dem zweiten römischen ent- 
spricht. So z. B. entspricht der 9te und lOte Jto- 
vvgioq bezüglich dem lsten und 2ten Januarius. 
Die Zahlen 9 und 10 werden aber bekanntlich im 
Griechischen durch die Buchstaben d und i ausge- 
drückt. Daher erscheinen im bithynischen Kalender 
hinter den Monatsnamen immer zuerst die Buchsta- 
ben dt* In dem Hemerologium folgen aber die bi- 
thynischen Monatsnamen unmittelbar unter den cap- 
padocischen, und so zog der unwissende Abschreiber 
zweimal die Sylbe dt zu den unmittelbar darüber 
stehenden cappadocischcü Monatsnamen. Der An- 
blick des Hemerologiums selbst (in Mein, de VAead, 
des Insctipt. 2V XLV1I.) wird Jeden von der Rich- 
tigkeit dieser Erklärung überzeugen. — So fclelbt 
denn nach Abwurf dieses Zusatzes für Nr. II. die 
Form JnöPtfiojiU. — 

«Wir habeil die EvUärung dieser Formen von 
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hinten angefangen und wollen noeh dabei bleiben. I 
In der ersten Classe finden wir eine Form , welche 
mit fia schliesst , nemlicb in Nr. I. nnd in Nr. VI. ] 
IX. X. Ano/^sva-pa (Anov/uevu-jiia). In dieser Sylbc j 
erkennen wir ohne Anstand den schon im Pazendi 
bei Monatsnamen gebrauchten Zusatz mah Monat 
(siehe die schon öfters citierten Stellen des Afrin 
Gahanbars bei Burn, Comm. sur le Yacn. p. 290. 
306. 311. 314. 325. 330.). Dieser Beisatz erscheint 
auch im Neupersischen stets (Idcler Chronologie II, 
517.). Denselben Zusatz erkennen wir in der Sylbe 
fu, welche den Schluss der in Nr. II. und Nr. VII. 
erscheinenden Formen bildet. Den Laut a sehen wir 
hier wiederum wie schon einigemal in £ verwandelt. 
So bleiben uns denn in diesen sechs Abschriften für 
den eigentlichen Namen des Monats , wenn wir die 
Abweichung in IX. unberücksichtigt lassen, nur zwei 
Formen, nemlich in der ersten Classe (in Nr. I. VI. 
VII. IX. X.) Anofiwa (Anovpepa) und in der zwei- 
ten Classe Anove/io (in Nr. II.). Suchen wir erst 
diese mit dem im Persischen entsprechenden Monats» 
namen zu vereinigen, ehe wir uns zu den drei übri- 
gen Formen wenden; denn die Form in* Nr. IV. be- 
darf keiner Bemerkung. 

Der entsprechende Monat hiess im Zend dpo, 
welches der Nominativ Pluralis von einem Thema 
ap fVasser ist (§. XI. C. 3.). Mit diesem Worte 
stimmen nur die ersten Buchstaben der cappadoci- 
sehen Formen Ano überein; aber die Sylben /ueva, 
sowohl als vefio erklären sich nicht daraus* Wir 
werden ajber nun finden, dass der Ute Monatsname 
entschieden und wahrscheinlich auch der fOte, von 
welchen beiden sogleich die Bede seyn wird, weder 
durch das Thema , noch durch den Nominativ seines 
Namens bezeichnet wird, sondern durch dessen Ge- 
nitiv. .Dieser konnte sehr leicht durch den Beisatz 
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von mah Monat herbeigeführt werden, so dass z. B. 
der iOte Monat wörtlich : Monat des Feuers, der lltc 
Monat des Schöpfers hiessc. Was bei diesen Statt 
fand, konnte ohne Zweifel auch bei dem eben zu 
behandelnden Monat geschehen, um so mehr, da wir 
hier den Beisatz mah selbst im Cappadocischcn noch 
gebraucht finden. Auch dieser Monat konnte Monat 
der Gew'dssery oder, wenn wir Apo als Eigennamen 
des Izeds der Gewässer fassen — Monat des Apo 
heissen. Der Genitiv Pluralis von ap heisst nun im 
Zend apanm. Dieses Wort schliesst mit einer dem 
Zend ganz eigentümlichen Lautverbiiidung, welche 
schwerlich ein anderes Volk lautbar machen konnte, 
ohne ziemlich deutlich einen Vocal, z. B. e, zwi- 
schen n und m einzuschieben. So erhalten wir denn 
die Form 'Anov€/ii> indem das zweite a des Zend- 
wortes sich, wie häufig, in o verwandelt. Wahr* 
scheinlich hiess nun im Zend der Monat apanm mdo, 
grade wie im Neupersischen Ahan mah (vgl. XI. 
C. 3.). Im Cappadocischen hätte dieses also ^4no- 
vep t aa oder, da wir für /ta auch ju gefunden ha- 
lben, Anovs/i /tu heissen müssen; da man aber die 
beiden Wörter ihrem subjectiyen Sinn nach schwer- 
lich mehr verstand, sondern sie als ein — einen Ei- 
gennamen bildendes — Wort betrachtete , so musste 
man, um die Härte zweier zusammentreffender ^ zu 
vermeiden, einen Bindcvocal einschieben. In der 
Form, welche Nr. II. mittheilt, finden wir o dazu 
gebraucht: Anove/Li-o-fii. Diese Form, obgleich sie 
nur eine Abschrift darbietet, nähert sich, der persi- 
schen am meisten», und ist wohl die richtigste, 

In der ersten Ciasse (Nr. I. VI. VII. X.) dage- 
gen haben die Liquidae /tv und v ihre Stellen ge- 
wechselt. Wenn man die überaus genaue Ueberein- 
stinunung der eben entwickelten Form mit der Zend- 
form betrachtet, so möchte man sich versucht fuh- 
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Jen, diese Versetzung der Liqutdac eher für Cor- 
ruption der Abschreiber zu halten, und Atio/luv in 
Anove/v zu verändern. Allein es scheint dies doch 
zu kühn, zumal da ausser diesen vier Abschriften 
noch Nr. VIII. und seihst Nr. III. und V. Formen 
mit einem auf o folgenden fi darbieten. Wir möch- 
ten eher annehmen, dass dieser Wechsel der Liqui- 
dae schon in einem Theil von Cappadocien in der 
Aussprache selbst Statt gefunden habe 5 er konnte 
bei so nahe verwandten Lauten durch mancherlei 
Umstände begünstigt werden, welche uns unbekannt 
seyn müssen , da es fast gar keine Spuren der cap- 
padocischen Sprache giebt. Fand dieser Wechsel 
erst zu der Zeit Statt, wo sich schon die griechische 
Sprache über Cappadocien verbreitete, so konnte er 
sogar dadurch bewirkt werden, dass im Griechischen 
die Endung /tievo so häufig ist (z. B. in den Partici- 
piis Passivi), ve/tio dagegen seltener. Denn das Volk 
sucht fremde Wörter jederzeit solchen Lauten ähn- 
lich zu machen, welche ihm bekannter sind und eine 
Art von Bedeutsamkeit haben. Selbst der Umstand 
hält uns davon ab, in AnoftBV eine blosse Corrupti< 
zu sehen, das9 diese Form in VI. VII. I. einen an- 
deren Vocal zwischen Arcopep und /ua (/tu) hat, nem 
lieh tt; wir erkennen also in An 0 /tiev au a (I. VI.) 
und Anöfievafu (VII.) eine charakteristisch verschie- 
dene' Form von Anove/tiofii (II.) 5 beide vereinigen 
sich jedoch ganz gut mit der zendischen apanm-mdo. 
Sollte in der Förm, welche Nr. IX. darbietet, Anov- 
jtiEv-a/bia eine Spur liegen, dass beide Formen glcreh- 
mässig erschienen, und Anov^Bva vielleicht aus Ano- 

niva entstanden seyn? 

* • 1 • #. 1 .\ v i ■ I I«* 

Dass die drei übrigen cappadoejscheu Formen, 
deren genauere Betrachtung wir verschoben , haben, 
Ariofrtvw in Nr. VIII. ^ An oftav in Nr* III.., und 
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Anopv'kf] In Nr. V. ebenfalls aus der Zemlform stam- 
men, ist wohl schon hinlänglich durch die Laiitc, 
mit welchen sie beginnen, crWiesen. Allein ihre 
eigentliche Gestalt aus den verdorbenen Formen, in 
welchen sie auf uns gekommen zu seyn scheinen, 
auch nur mit einiger Wahrscheinlichheit bestimmen 
zu wollen , möchte schwer sevn. 

Die Abschrift Nr. VIII. sahen wir im Allgemei- 
nen mit I. VI. VII. übereinstimmen , und rechneten 
sie daher zur ersten Classe 5 so möchte man denn 
zuerst nach einer Uebcreinstimmung von Ano/tirav 
in VIII. mit Anofuvafwt oder Ano/usva/iti suchen. 
In der That scheint auch eine Verwechselung: von 
1 und s keineswegs so schwer und das schlics- 
sende v könnte leicht aus einem nicht hinlänglich 
deutlich geschriebenen Schlusszug entstanden seyn, 
welcher /tta oder fti bedeuten sollte. So würde auch 
diese Form eigentlich Anojitevot{*a oder Ano/uevitjLd 
zu lesen seyn. Allein wir haben schon früher er- 
klärt , dass wir keiner Form einen solchen Zwang 
anzuthuu gesonnen sind, um die Idee, dass unsere 
Verzeichnisse aus zweierlei Quellen entstanden seyen, 
auch im Einzelnen durchzuführen. Wir können des* 
wegen nicht umhin, auch eine Form Änofiiv für den 
eigentlichen Namen 'gelten zu lassen , indem es kei- 
neswegs unnatürlich gewesen wäre, wenn / den zwi- 
schen dem 1 zendischen nm einzuschiebenden Vocal 
gebildet hatte. An diese Form würde sogar die in 
Nr. V*" sich schlicssen können, wo jtno t uvkrj vielleicht 
in Aho/uvtiv zu verändern wäre {AH für AN vgl; 
^ütövoc' für A^rttvög in demselben Verzeichnis») und 
va wiederum den Ton eines langen 1 ausdrücken 
sollte, wie bei Mvccq Nvuöuv (vgl. 7.). Selbst Ano*- 
ftaiv in Nr. 11*. 9 wenn es richtig wäre, Würde »«km 
Laute naen übereinstimmen , dar 01 wie uW Laot e 
tönti Wenn man andererseits bedenkt ^ wieifetark in 
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der 3tcn Abschrift der Name des 5ten Monats cor- 
rumpiert ist,. wie stark in der 5ten der ite und 3te, 
so möchte man sich fast versucht fühlen , bei den 
Formen Ano^ioiv und Anofivh] mehr zu wagen. 
Doch wir haben für unsern Zweck genug getkan*; 
die persische Abstammung dieses Monatsnamens ist 
hinlänglich erwiesen; die cappadocischen Namen in 
grössere Uehercinstimmung zu bringen, wollen wir 
Anderen überlassen. 

9) Für diesen Monat bieten uns unsere beiden 
Classen , wie schon früher bemerkt , jede nur eine 
Form. Die erste Classe hat Apftga (in 1. VI. VII. 
VIII. IX. X.) ; denn dass *j4q&cc (in IX.) bei der im 
Ucbrigen so vorherrschenden Ucbereinstimmung die- 
ses Verzeichnisses mit der ersten Classe, in 9 ^Q&ga 
zu verwandeln sey, leidet wohl keinen Zweifel; die 
zweite (II. III. IV. V.) hat A&ga. Von der Sylbe 

welche in II. hinzugesetzt ist, haben wir schon 
bei der Behandlung des vorhergehenden Monats ge- 
sprochen. 

Der Zcndname des entsprechenden Monats ist 
Mar (§. XI. C. 4.). Hierzu passt nun weder die 
eine noch die andere cappadocische F4rm ganz. Der 
Genitiv von dtar aber ist dthro statt des ursprüng- 
lichen und unter gewissen Bedingungen wiederkeh- 
„ reuden dthras (siehe Bopp Vergl. Gramm. S. 226. 
und S. 177.). Nehmen wir an, dass in dem persi- 
schen Dialekt, aus welchem diese Monatsnamen ins 
Cappadocische übergingen, diese Form reiner be- 
stand — eine Annahme, welche um so mehr Wahr- 
scheinlichkeit bat, da sich in diesem Dialekt eine 
Menge Besonderheiten finden , und eben diese Form 
im lOten Monatsnamen wiederkehren wird — so 
stimmt 'A&Qa fast aufs genaueste mit dthras; denn 
der,, Abfall des * — am Schluss insbesondere — ist 
schwerlich zu .urgieren , da dieses sich wahrschein- 
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lieh in allen Zcnddialckten 6ehr leicht in A verflüch- 
tigte. Uebrigens ist n j4d*Qa auch von äthro nicht sehr 
abweichend 5 auch dieses o konnte wohl in a über- 
gehen (vgl. XI. B. 1. S. 59.). Der Gebrauch des N 
Getiitivs erklärt sich aus dem wahrscheinlich schon 
im Zend hinzugefügten, aber im Cappadocischen viel- 
leicht weniger gebrauchten, und deshalb in unseren 
Abschriften ausgelassenen, mah Monat. 

Weniger genau stimmt die Form der ersten Classe 
'sfg&Qa; jedoch ist sie, wie Jeder zugeben wird, weit 
entfernt, so sehr von der Zendform abzuweichen, dass 
nicht ihre Entstehung aus derselben in die Augen 
springt. Es ist nur schwer zu erklären, woher das 
q kommt, welches, dem & vorgesetzt, die Unähnlich- 
keit herbeiführt. Wir könnten Wurzeln, insbeson- 
dere aus dem Sanskrit, anführen, wo ein r bedeu- 
tungslos zur weiteren Ausbildung der Wurzel einge- 
schoben scheint; dies würde jedoch wenig zur Er- 
klärung dieses Falls beitragen $ denn hier scheint das 
erste r mehr durch ein Uebergreifen des folgenden 
zu erklären. Wichtiger möchte der Umstand seyn, 
dass eiue ähnliche Erscheinung sich in einem der 
Zenddialekte selbst darbietet. Im Zend nemlich er- 
scheint ein Eigenname urvatät, dessen schliessendes 
t aus der Classe der sogenannten cerebralen T-Laute 
ist und fast wie r klang (siehe §. XIII. 5.). Da- 
her sollte man erwarten, dass er im Parsischcn, mit 
dem daselbst gewöhnlichen Uebergang des 17 in O, 
des a in e und des langen d in u Orvetur heisse; 
dieses ist aber nicht der Fall, sondern er lautet in 
diesem Zcnddialekt Orvertur mit nochmals übergrei- 
fendem r, grade wie hier in dQ&Qct» 

10) Für den Namen des lOten Monats scheinen 
ebenfalls die beiden Classen zwei etwas wesentlicher 
verschiedene Formen zu geben. Er erscheint nur in 
7 Abschriften $ in Nr. II. fehlt er. Die erste Classe 
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hat in Nr. I. VII. VIII. IX. X. Te&ovoict, in Nr. VI. 
mit einer gewiss kaum berücksichtigungswertken Ver- 
änderung Teiovata; wir nehmen kaum Anstand, das 
% hier wie in jenen Formen in & zu verwandeln. 
Die 2tc Classe bietet den Namen nur einmal voll- 
ständig in Nr. HL, wo er /ja&ovoa heisst, in Nr. V. 
erscheint er abgekürzt in Ja&ov und in Nr. IV. in 
Jo&v , was ohne Zweifel auch für Ja&ov verschrie- 
ben ist. Die Formen beider Classen unterscheiden 
sich dadurch, dass 1) die erste Classe die Form mit 
Te& beginnt, während die zweite /fad- dafür hat, 
2) dass die erste mit ia schlicsst, die zweite mit a; 
ein Unterschied, aufweichen wir schon bei Behand- 
lung des ersten Monatsnamens aufmerksam gemacht 
haben. 

Der Zendname dieses Monats war Dadhväo (§.XI. 
A. 1.) im Nominativ, im Genitiv dagegen dathusho, 
welches für ursprüngliches dathushas steht, wie oben 
dthro für dthras. Mit diesem Genitiv dathusho (da- 
thushas) stimmt nun die Form der zweiten Classe 
Jcc&ovoa fast Buchstabe für Buchstabe überein; die 
Endung a kann man wie bei dem vorhergehenden 
Monat entweder aus der zendischen Endung 6 oder 
der ursprünglichen as erklären. 

Die Form der ersten Classe 2 y €dvvolct weicht, 
wie schon bemerkt, von der der zweiten hinlänglich 
ab, um für eine in irgend einem Theil Cappadocieus 
1 gebrauchte Nebenform gelten zu dürfen ; allein ihre 
Verschiedenheit von der Zcndform ist kaum nöthig 
besprochen zu werden. Sic besteht nur in der Ver- 
änderung des anlautenden weichen d in ein hartes f, 
des folgenden a in e und iu der etwas, wie uns fast 
scheint, graccisirten Endung. 

II) Für den Ilten Monat bietet die erste Classe 
nur eine Form 'Jlo/Liovia (in I. VI. VII. VIII. IX. 
X.)$ denn den Spiritus asper in Nr. I. und IX. dür- 
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fen wir als eine Verschiedenheit, welche entschieden 
nur vom Abschreiber herrühren konnte, unberück- 
sichtigt lassen ; eben so ist <rr, wie schon in Note 9. 
bemerkt und die Vergleichung mit dem Zendnamcn 
sogleich zeigen wird, nur ein Schreibfehler 5 das O 
in Nr. X. scheint, bei der sonst durchgehenden Ue- 
bercinstimmung dieses Verzeichnisses mit der ersten 
Classe , in Sl zu verwandeln zu seyn. 

Was die zweite Classe anlangt, so erscheint der 
Name vollständig nur in Nr. II. Oa flava, in III. ist 
er in Oa/iav abgekürzt, was wir wohl auch Oa/iiava 
lesen dürfen, in IV. erscheint eine Abkürzung Ooafi ; 
wahrscheinlich stand hier das a wie häufig sonst in 
diesem Vcrzeichniss und in Nr. III. über dem schlies- 
senden jtt , also Oo'/v und wurde von einem Abschreiber 
in die Reihe gesetzt} auch diese Abkürzung werden 
wir ohne Anstand Oa^ava lesen dürfen ; in Nr. V. 
endlich erscheint eine ganz corrupte Form Qefiav; 
wenn man sich aber erinnert, wie leicht und häufig 
0 mit O und <? mit C verwechselt wurden , so wird 
man sie ohne Zögern in Oa/Ltav verwandeln , wie in 
Nr. III., und ebenfalls als eine Abkürzung von 
Oojttctva betrachten. 

Wir erhalten diesemnach für jede Classe eine 
Form^ für die erste Slo/iovta, für die zweite Oo/Lia- 
va ; sie unterscheiden sich 1) dadurch, dass die erste 
Classe mit einem langen J2, die zweite mit einem 
kurzen O anlautet $ 2) dass die erste Classe nach dem 
I* ein 0, die Öle ein a hat, und 3) wie beim ersten 
und iOtcn Monat durch die Endung 5 die erste Classe 
hat wiederum ia, die zweite blos a. 

Werfen wir unsern Blick auf die in den persi- 
schen Dialekten entsprechenden Namen dieses Monats, 
so scheint zuerst alle Uebcrcinstimmung aufzuhören. 
Der Zcndnamc war vohu mano oder vaghu mano, 
die pazendische Form wahrscheinlich Bahman, die 
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pclilvisclie Fehoutnan, die neupersiscke B ahmen (§. XI. 
B. i.). Allein wir sahen zugleich, dass die zendische 
Form einer ursprünglicheren, im Sanskrit noch als 
Eigenname erscheinenden, vasu manas entsprach. 
Ferner bemerkten wir schon mehrfach, dass der per- 
sische Dialekt, welchem die cappadocischcn Monats- 
namen entlehnt sind, in mehreren Eigentümlichkei- 
ten yon den ihm verwandten Dialekten abwich. So 
dürfen wir denn wohl annehmen, dass hier etwas 
Aehnliches Statt fand, und dass sich in diesem Dialekt 
das ursprüngliche s in einem und dem anderen ÜVorte 
erhalten haben mochte 18 ). Dieses zugegeben , erklä- 
ren sich die beiden cappadocischcn Formen ganz leicht. 
Die der zweiten Classe Oajuava schliessen wir grade- 
zu an vasu mano oder vasu manas; das anlautende v 
ist wie immer abgefallen, das a wie sehr häufig in o 
übergegangen, das u am Ende des ersten Wortes ver- 
loren gegangen, grade wie in der neupersischen Form 
B ahmen aus vaghu man6$ das as oder 6 am Ende 
hat sich in a verwandelt, grade wie beim 9teu und 
IOten Monat. 

Die Form der ersten Classe bedarf kaum einer 
Erörterung; die Dehnung des o zu Anfang hat schwer- 
lich etwas Auffallendes. Wenn man will, kann man 
jedoch annehmen , dass , wie im Zend vasu zu vohu 
wird, so hier vasu zu vosu geworden sey und das Sl 
in der cappadocischcn Form jenem 6 entspreche. Eben 
so wenig ist es auffallend, dass hier das ursprüngliche 
a vor n in o übergegangen ist. Die Endung scheint 
uns, wie schon beim IOten Monatsnamen bemerkt, 
graecisirt. 

Ehe wir diesen Monatsnamen verlassen, können 
wir nicht umhin, anzumerken, dass Freret densel- 
ben Omonia schreibt (in Mem. de VAcad. des Inscr. 
T. XIX. p. 42.). Wir fanden diese Leseart in kei- 
ner unserer Abschriften. Sie würde, wie Jeder sieht, 
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ganz entschieden zu der Zcndform v6ku mano pas- 
sen und wäre insofern, wenn mehrere Handschriften 
sie böten, als eine dritte nnd die der zendischen 
Form zunächst liegende anzuerkennen — um so mehr 
da nach Strabos Bericht (XV, 733.) in Cappadocien 
eine Gottheit 'Jl/ttavog verehrt ward, in welcher wir 
nicht umhin können den zendischen Amschaspand 
vöhu mano zu erkennen, eben den, von welchem die- 
ser Monat den Namen hat. In so fern hat also Fre- 
ret auch Recht, wenn er diesen Monatsnamen von 
jener strabonischen Gottheit ableitet; nur stammt der 
Name nicht direct von dieser, sondern nur in d licet. 
Der Monat hatte schon längst in Persien seinen Na- 
men, ehe die Gottheit den Cappadociern bekannt ward« 

12) Vom letzten Monatsnamen bieten uns alle 
zehn Abschriften wohl nur eine und dieselbe Form. 
Denn Sovdaga in Nr. X. ist gradezu in Sovdaga zu 
wandeln. Die erste Classe hat Soviaga (Nr. I. VI. 
VII. VIII. IX.) 5 ebenso in der 2ten Nr. IL 5 Nr. V. hat 
SovSa, eine Abkürzung, welche gewiss ebenfalls JSoy- 
daga zu lesen ist; diesemnach dürfen wir wohl die 
Form SovSoga in Nr. III. gradezu ebenfalls in 2by- 
daga verwandeln; a ist, wie häufig, in 0 verlesen. 
Nr. IV. hat eine starke Abkürzung 2W<f , welche wohl 
auch ohne allen Zweifel JSovdccga zu sprechen ist. 

Auch diese Form scheint sich von dem persischen 
Namen dieses Monats ziemlich weit zu entfernen. Im 
Zend hiess dieser Monat epenta ärmaitij im Pazend 
SpeTiddrmat mit Zusammenziehung der dort einzeln 
bestehenden Wörter. Doch lassen sich diese Formen 
leicht einander naher bringen. Wir wissen, dasS 
die Urform von epenta evanta lauten musste (XI, 
B. 2.), dass überhaupt die Zendgruppe ep einer ur- 
sprünglicheren cv entspricht, welche sich im Sans- 
krit reiner erhielt. Dass das p selbst in der zendi- 
schen Gruppe nicht zu allen Zeiten existierte, son- 

8 
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dem diese Verhärtung sich erst nach und nacli fest- 
setzte, dafür spricht unter anderen das Thema cpau 
Hund — entsprechend dem sanskritischen evan. Die- 
ses bildet ncmlich im Zend dieselben Casus, in wel- 
chen im Sanskrit va in u übergeht, ebenfalls aus 
einem Thema cün , z. B. cünanm (V end. lithogr. 
p. 125. Z. 6.), im Sanskrit gunäm, grade als ob 
kein p sondern v im Thema stände. So glauben wir 
denn , dass der Lebergang von cv in gp gar nicht in 
allen persischen Dialekten so scharf ausgeprägt war, 
als im eigentlichen Zend. Dass grade in diesem 
Worte epenta das p fast noch wie v klang, dafür 
spricht mit Entschiedenheit der Umstand, dass den 
Lauten gpen in diesem Worte im Jüdischen das Wort 
•p->0 mit 1 (v) niclit *jd^O mit d (p) p entspricht (s. §. 
XIII. 3.). So glauben wir denn , dass der persische 
Monatsname den Cappadocicrn entweder noch mit cv 
anlautend bekannt wurde, oder wenn er schon mit 
cp .begann, dieses p — vielleicht auch durch Einwir- 
kung des vorhergehenden Zischlautes, welcher es im 
Neupersischcn in f verwandelte — so sehr erweicht 
ward, dass es fast wie v klang. V musstc aber im- 
mer, wie schon häufig bemerkt, ausfallen, so dass 
blos c blieb. Ob der Vocal, welcher auf die Gruppe 
cp folgt, in seiner ursprünglichen Gestalt a, oder in 
seiner zendischen Verwandlung zu den Cappadocieru 
kam, ist ziemlich gleichgültig. Die Verwandlung 
desselben in o hat wenig Auffallendes; vS für nt 
stimmt mit der Pazendform, wo ebenfalls das t in d 
erweicht ist. Der zweite Theil des Worts ärmaiti 
ist im Cappadocischen , wie im Pazend mit dem er- 
sten zusammengezogen; aber das Cappadocische hat 
am Schluss die ganze Sylbe maiti verloren ; diese ab- 
geschnitten müsste es eigentlich blos Zovdag lauten; 
wir finden aber Sondara. Dieses erinnert an die par- 
sische Form, welche Na irj osa n gha hat, Spindara- 
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mada (XI, B.St.), eben so fanden wir a zugesetzt in 
'Agatotilva und ' Aiiufyi&na , dem 3ten und 5ten Mo« 
nat. Was den Verlust der beiden Scblusssylben an- 
langt, so finden wir auf ähnliche Weise bei den Par- 
sen die Form Asfendar (Niebuhr Reisebesch r. II, 
48.), wo also ebenfalls die Scblusssylben maiti ver- 
loren sind. So sehen wir denn, dass aueb dieser 
Name seinen persischen Ursprung nicht verleugnet* 

Zum Schluss erlauben wir uns, der leichteren 
Ucbersicht wegen, eine kurze Zusammenstellung. 
Wir fuhren hier aus jeder der beiden von uns ge- 
machten Classen die Hauptform an; vergleichen kann 
man damit die Zusammenstellung am Schluss von 
§. XI. Da sieb ergab, dass manche Verschiedenhei- 
ten nur Folge der Schreibart waren , so werden wir 
hier die Namen nicht mit griechischen Buchstaben, 
sondern mit lateinischen schreiben. 

iste Gasse Ste Gasse 

(Nr. I. VI. VII. VIII, IX. X.) (Nr. II. III. IV. V.) 

1) Artania Artana 

2) Artacstin Artiistin^ 

3) Araiotata Arotata 

4) Tirix Tin 

5) Martata Amartata 

6) Xanthiri Xanthri-ori 

7) Mithri Miira(n) 

8) Apomenama (mi) Aponcmomi 

9) Arthra Athra 

10) Tcthusia Dathusa 

11) Ösmonia Osmana 

12) Sondara. 

J) So wissen wir, dass der persische Feuerdienst sich selbst über 
Lydien hin ausdehnte (Paus an. V, 27. S. 341.), und eine 
Menge Spuren fuhren uns auf die Ansicht, dass auch die re- 
ligiösen Institute der übrigen Theile von Westasien — selbst 
— nicltt frei vom Einfluss persischer Ideen und selbst 

8* 
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Colte blieben. Manche Namen setriiessen sich eo- eng an die 
persische Sprache, dass^e» schwer hält, sich an enthalten, das* 
man sie aus dem Persischen ableite. Wir wissen nicht, ob 
nicht sogar der Name der syrischen Göttin ldcaQyuTi.$ , oder 
mit unbedeutender Veränderung der Endung l^rapycrr^?, bei 
Hesychius *Atxagyu&^ wie schon von Anderen für 'Ai-tuyd&tj 
emendiert ist, bei Ctesias Atq*tx<a und bei Xanthus , dem Ly- 
dier, nur mit dem ersten Theil des Namens Uodga bezeich- 
net (vgl. Creuzer Symp. und Mytbol. il, 63 ff.), persischen 
Ursprungs sey. Schon Reland (Dissertatt. JMiscell. II, 142.) 
macht darauf aufmerksam , dass Simplicius , der Commentator 
des Aristoteles (zu IV. Titgl qva. uxqou^i.) bemerkt, dass 
IdraQyuriq auf persisch ronov &*ov oder OiGtv bedeute. Die- 
ser Bemerkung gemäss leitet er das Wort von dem persischen 
Dar Ort und Ijoi Choda G<ftt. Allein diese Zusammen- 
setzung wäre dann semitisch und könnte nicht altperslach 
seyn. Es ist möglich, dass 'AzaQyur«; gebildet ist aus dem 
Zendwort ätar Feuer und gdtu Platz und den Platz bezeich- 
nete, wo das heilige Feuer unterhalten wurde, die Pyreen, 
die eigentlichen Gotteshäuser der alten Perser, wie noch jetzt 
der Parsen. (Im Pehlvi heissen sie mit* aus denselben Ele- 
menten gebildetem Namen ateschgan.) Der Name J*o-*ei m 
hätte nur das beginnende A verloren und f wie im Pazeod 
(vgl. XII. C. 4.) in d verwandelt. Auffallen musa ea, wie 
ein solcher Gegenstand personifiziert und als Göttin verehrt 
werden konnte. Wir verweisen fber in dieser Beziehung auf 
den Ilten Excurs über Nephthar t wo sich noch deutlicher 
zeigen wird, auf welche, bisweilen etwas sonderbare Weise, 
die persische Volksreligion — nicht zufrieden mit dem reinen 
zoroastrischen Cultus — sich Gottheiten schuf, und machen 
zugleich auf eine fast ganz ähnliche Erscheinung in der grie- 
chischen 'Eorlu, lateinisch Vesta aufmerksam, deren Namen 
(von der Wurzel vas Feq wohnen stammend) bekanntlich ei- 
gentlich Heerd bedeutet. Rücksichtlich des Zusatzes gdtu 
vergleichen wir den Namen Nabagath (M anner t Geographie 
der Griech. u. Rom. V, 2, 212., welcher: Ort der (Gottheit} 
naptar (auch nap) bedeutet (S. Excurs 11.). 

2) Das medisch - persische Jahr scheint um T50 vor Christus in 
Cappadocien eingeführt zu seyn (vgl. §. XV.). So alt nnd 
wohl schon älter musste also daselbst die medische Herrschaft 
seyn. 

3) Er ist gebildet aus den Zend Wörtern hu gut, aspa Pferd, 
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welches durch Assimilation fn appa verwandelt Ist, auf ähn- 
liche Weise wie es im Griechischen fn der Gestalt i'rtrroe er- 
scheint, und dakhja Provinz», das ganze Wort würde rein 
zendisch hvaspadakhja laute** den Uebergang in Kappa- 
dahhja — wie höchst wam-seheinlioh der Name im Land« 
selbst lautete — dürfen wir als einen dialektischen ansehn, 
um so mehr, da wir (in XHy B. 5.) gesehen haben, dass im 
Pazend zendiSches h sich in *A verhärtete, und wissen, dass 
sanskritisches •«>, welches eigentlich Im ZendÄ* werden müsste, 
gewöhnlich in kh übergeht. Der Name Kappadakhjä würde 
heissen: die Protnnz der guten Pferde , wie denn das Land 
im Alterthum seiner guten Reiterei wegen berühmt war. Bei 
den Griechen hiessen die Cappadocier früher bekanntlich Sy- 
rer (Her od. 1, T2.) öder auch Leukosyrer (Strab. XVI, 
737. und viele andere). 

4) Freret sur l'annee vague Cäppadocienne in Mimoires de 
VAcad. des Jnscript. T. XIX. p. 42. Seine eigenen Worte 
sind: Les variete's, quo Von apercoit dans la moniere, dont 
les hemerologues rapportent les Horns des mois Cappadociens 
ne nous empSchent pas de recöntiaitte que plusieurs de ces 
noms sont les mSmes que ceux de mois Persans, fest uns 
remarque que Mr. Reland a dijäfaite; — il faut cepen- 
dant conitenir, que quelques-uns des noms de 
ces mois Cappadociens n'ont aucun rapport avec 
les noms Persans; i eis sont ceux de Dat ousia, (TOmo- 
nia et de Soudara ou Soy dar a ; mais ces trois noms 
itoient sans doute ceux de quelques divinikis Cappado- 
ciennes ou de quelques fites attacheez ä ces mois. Le 
mois Omonia, qui repond au mois Bah am an de Vannee 
per sänne, porte le nom du Dieu Omauos adore sur le mime 
autel avec le Dieu Anandratu* etc. — Le nom du mois 
soudara pouvoit avoir rapport ä la fite des Sakea etc. 
Wir werden weiterinn sehen, dass auch diese im innigsten 
Rapport mit den persischen Monatsnamen stehen. 

5) Die Verzeichnisse Nr. I. find H. verdanken wir der Güte des 
Herrn Huber, kaiserU königi. General - Consulats - Kanzlers 
in Odessa, damals noch in Wien. Nr. I. ist aus Cod. Ms. 
Membr. Theolog. LXs fol. 221. (in der Wiener Bibliothek). 
Nr. II. ist aus derselben Bibliothek aus Cod. Ms. Philol. 
Phzlos. Graec. CLXXVJIL fol 24. — Beide Abschriften 
sind mit einer Genauigkeit gemacht, für welche wir dem Hrn. 
Hube>r nicht genug dauken können. Es sind selbst die 
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Schriftaüge der Handschrift, wie es scheiut, überaus treu nach- 
gebildet Ferner liegt vor uns eine andere Abschrift beider 
Verseichnisse in gewöhnlicher griechischer Schrift; sie war 
schon früher dem Hr. Hofrath K. O. Müller zugeschickt und 
dieser hatte die Güte, sie uns zum Gebrauch zukommen zu 
lassen; sie scheint aber nicht so genau, als die Hubersche, 
weswegen wir auch diese zum Grunde gelegt haben. — Nr. HJ. 
und IV. verdanken wir dem Hrn. Prof. Uylenbroek, wel- 
cher sie aus dem schon erwähnten Leydener Codex (vgl. 
§. VIII. Anm. 6.) für uns abschrieb. Auch diese Abschrift ist 
überaus sorgfältig mit Nachbildung der handschriftlichen Let- 
tern abgefasst — Nr. V. ist aus dem Hemerologium Floren- 
tinum (abgedruckt in Mem. de llAcad. des Inscr. T. XLVI1. 
S. 64.)- — Nr. VI. ist aus Stephan. Thesaur. ling. gr. 
App. col. 225. Ed. Lond. T. IUI. p. 711. — Nr. VU. fin- 
det sich in Mem. de VAcad. des Inscript. T.XXXK ju 631. 
uqd ist entlehnt aus Cod. Bibl. Coislin. CXXXIV. (erwähnt 
bei Montfaucon Bibl. Coislin. p. 275.). — Nr. VIII. end- 
lich findet sich bei: Treschow Ten tarnen descriptionis Codd. 
Vett. aliquot graecc. Novi Foeder. Manuscriptt. Havniae 1 773. 
p. 130. — Nr. IX. ist aus lriarte Regiae Bibliothecae 
Matritens. Codd. Graeci Mss. Fol. I. p. 380. — Nr. X. aus 
Matthaei Gloss'. Gr. Min. I, 86. , abgedruckt in Stephan. 
Thes. Lond. T. VIII. p. 711. 

6) Nr. 1., yi., VIII. und IX. der im Texte folgenden Verzeich- 
nisse beginnen nemlich mit Tioyt, Taq£s Nr. X. mit SovöaQa ; 
die übrigen allsammt fangen in den Handschriften mit demsel- 
ben Monatsnamen an, wie in unserer Tabelle. 

7) Die Müllersche Abschrift hat Tto^; die Hubersche deutlich 
Tioyt, jedoch mit etwas verunstaltetem *. 

8) Die Müllersche Abschrift hat UjtofAtvanuq ; auch in der Hii- 
berschen findet sich ein Schnörkel hinter dem o, in dem man 
zur Noth die Form des Schluss-c erkennen könnte. Wir 
glauben dieses q aus verschiedenen Gründen nicht anerkennen 
zu dürfen; einmal finden wir in Nr. IL, welches mit densel- 
ben Schriftzügen geschrieben ist, in drei Fallen, wo entschie- 
den ein q am Ende gelesen wird, das runde o gebraucht; fer- 
ner erscheint der Monatsname Ano^vu^a in den 7 übrigen 
Verzeichnissen ohne dieses c, und endlich lässt sieb dieses c 
nicht gut erklären; es entspricht nemlich (wie sich unter 8 
zeigen wird) dem Worte, welches im Persischen Monat be- 
deutet, und dieses hat weder im Zend noch Pasend ein *. 
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im Zend hefsst es mäo oder mdvgha , im Pazend mah. Aus- 
serdem werden wir sogleich nocli zwei Beispiele sehen, wo 
ein blosser grader Strich in der Müllerachen Abschrift für ein 
s genommen ist. 

9) Die Namen Ttd-ovoiu und Slqrfiona haben am Ende des u in 
der Huberschen Abschrift einen kleinen graden Strich; in der 
Müllerschen Abschrift werden sie Tt&ovoiaq und *Jlaftoric.q ge- 
schrieben. Wir können in dem graden Strich um so weniger 
ein ? erkennen, da dieses in keinem der übrigen 9 Verzeichnisse 
an dieser Stelle vorkommt , was bei der im Texte bemerkten 
Uebereinstimmung zwischen Nr I. VI. VII. VIII. IX. X. um 
so mehr zu berücksichtigen ist. Eine kleinere" Abweichung iu 
Beziehung auf diese Monate ist, dass sie in der Müllerschen 
Abschrift einen Accent auf dem * haben, weicher in der Hu- 
berschen fehlt. Ferner ist noch zu bemerken, dass in der 
Müllerschen Abschrift das fl des ersten Monatsnamens einten 
Spiritus lenis hat. Mag dieser nun im Codex wirklich stehen, 
oder sich durch ein Versehen des Abschreibers statt des Spi- 
ritus asper, welchen die Hubersche Abschrift bietet, einge- 
schlichen haben, so ist er wie die (unter Nr. II.) vorkoni- f 
roende Vergleichung mit der Zendform zeigen wird, entschie- 
den dem Wesen nach richtiger, wie er denn auch durch' die 
9 übrigen Verzeichnisse geschützt wird. Da wir jeddch in 
dieser Tabelle die Hubersche Abschrift im Ganzen zum Grantle 1 
v gelegt haben , so wollten wir in Beziehung auf diese Kleinig- 
keit nicht von ihr abgehn. Dasselbe ist der Fall mit einer 
zweiten Verschiedenheit in Beziehung auf diesen Namen'. "' 5 Die 
Müllersche Abschrift hat 'Slapoviaq mit einem a vor dem M, J 
die Hubersche deutlich das zusammengezogene ? (or); Obgleich 
dieses qr sich auch in Nr. 11. findet, so können wir doch "nicht 
umhin, einen blossen durch »die AehnHchkeit von ? und : f X aT ) 
leicht erklärlichen Schreibfehler darin zu erkennen, da auch 
hier nur die Form mit blossem a eine Vergleichung mit der 
Zendform zulässt und durch die übrigen 8 Verzeichnisse ge- 
schützt wird. 

10) Die MüHersche Abschrift 1 hat VforW<? ; die Hufcrsclie deut- 
lich, wie wir gegeben haben: 'AQTaoiuq. i* «i <!; j 

11) Die Müllersche Abschrift hat itt*x(i«*, und in der /fhat ( J*t .der , 
Buchstabe*, welcher in ihr durch x wiedergegeben ist, so uu- a 
deulich, dass man einigermaassen über ihn schwanken konnte« , 
Wir entschieden uns jedoch um so eher ein tj — welchem er 
wohl am ersten ahnlich sieht, — darin zu erkennen, als eine 



Digitized by Google 



— IAO — 

Form mit x fast gar keiner Vergleicliung mit dem persischen 
Namen dieses Monats fähig ist und durch keins der 9 übri- 
gen Verzeichnisse geschützt wird; über MajQav dagegen vgl. 
man den 7ten Abschnitt dieses Paragraphs. 

12) Wir geben in der Tabelle 'Axonfioftiö-d mit cc am Schlüsse, 
indem wir streng der H übersehen Abschrift folgeu ; die Mül- 
lersche hat A^ovtfxotn&i mit * am Schlüsse, was, wie sich 
(uuter 8) zeigen wird, dem Wesen nach richtiger ist. Wahr- 
scheinlich ist in dem Codex dieser Zug nicht ganz genau, 

13) Die Muilersche Abschrift hat 'Oa^axa; in Beziehung auf das 
o für das Hubersche av haben wir schon in der 9ten Note 
gesprochen. Was das x anlangt, so hat die Hubersche Ab- 
schrift deutlich v; dieses halten wir um so unbedenklicher für 
richtig, weil es sich an die Zendform anschliesst (vgl. Ab- 
sehn, U,), was eine Form mit x nicht tbun würde. 

U) Auf den ersten Anblick glaubt man in der Huberschen Ab- 
schrift 2w$aiju zu lesen mit v nach dem a; die Muilersche 
hat o wie auch die 9 übrigen Verzeichnisse, weswegen wir 
auch diese Form lieber in die Tabelle nahmen. 

15) S. Bopp Vergl. Gramm. §. 42. S. 41. und sonst. 

16) Sp wird Jazata im Pazend fzat (vgl. XI. C,); so erklärt sich 
der persische Name 7/ueu-o? aus Jama (§, XI. zu Anfang 
Note 3.) und vieles Andere. * 

1?) Da q in den Sanskritsprachen sehr häufig ganz ausfallt (vgl. 
a, B. zendisch paiti für sanskritisch prati, griechisch n^iq 
, ; und tiotI) 9 so konnte man vielleicht Max-ava sogar als Form 
.» annehmen. 

18) 4uf ähnliche Weise scheint das c zurückgekehrt zu seyn in 
den>, bei den Griechen so häufig vorkommenden persischen 
j, Namen Narses» welcher dem zendischen Nairjo pangha ent- 
, spricht, wo fangha von der Sanskritwurzel pa/w stammt (vgl. 
,i Burn. Comm. sur U Yapn. T. I. Av. Prop. p, XXL). 

xm. 

im Vorhergehenden glauben wir zur Genüge dar- 
gethan zu haben, dass die Cappadocier mit der per- 
sischen' Herrschaft auch die persischen Monatsnamen 
erhielten. Wir unternehmen es nun, eine ähnliche 
Betiaupttuig in Beziehung auf die Juden und Syrer 
durchzuführen. Auch diese entlehnten ihre Monats- 
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namen von ihren persischen Oherherrcn; der Verfolg 
der Untersuchungen wird jedoch zeigen , dass hier, 
neben der Reihe persischer Monatsnamen, die allein 
zur Erklärung der cappadocischcn Monate genügte, 
noch andere Elemente in Betracht gezogen werden 
müssen) die wir bisher unberücksichtigt gelassen na- 
hen. Wir wollen zunächst unsere Aufmerksamkeit 
auf die jüdischen Monate richten. 

4) Halten wir die in §. X. zwischen denselben 
und den persischen Monaten angestellte Verglcichung 
fest , so erglebt sich sogleich , wie schon dort be- 
merkt worden ist, die völlige Identität des hebräischen 
•VjK und des neupersischen Ader. Von dem zendi- 
schen Namen ätar unterscheidet sich der hebräische 
dadurch, dass er ein d statt des t enthält. Man 
könnte hieraus schliessen , dass der hebräische Name 
aus dem pazendischen Ader entsprungen sey. Da sich 
indessen ergeben wird, dass sich andere jüdische Mo- 
natsnamen eng an das Zend anschlicssen, währen^ sie 
sich nicht aus dem Pazcnd ableiten lassen , so ist es 
auch natürlicher , das hebräische Adar unmittelbar 
aus dem Zend abzuleiten; um so mehr da sich im 
Excurs I. ergeben wird, dass das hebräische *Vjg auch 
in anderen Verbindungen dem zendischen ätar ent- 
spricht und überhaupt dort noch an; anderen Beispie- 
len, wie z. B. an den Wörtern Vfn.tt, äans u. a, ge- 
zeigt werden wird, dass der zendische Consonant.t 
beim Uebergange in das Semitische , häufig erweicht 
wurde. Was die Vocalisation betrifft, sp steht, das 
syrische "ritt dem zendischen cfou* näher als das jü- 
dische es ist aber wohl kaum nöthig ; einen 
Grund für diesen Uebergang des langen Vocals in 
Schetva aufzusuchen , da wir nicht einmal das Alter 
der Vocalisation, wie sie sich jetzt in der Bibel fin- 
det, kennen. Aehiiliche Uebergange werden wir spä- 
ter bei den Wörtern blb« und bcmcrfceji. 
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2) Der Name des 7ten Monats •nizjn entspricht 
dem zendischen tistrja und ist auf folgende Weise aas 
demselben entstanden. Die Sylbe ja ist in i zusam- 
mengezogen , was schon im Zend selbst Analogieen 
bat, indem der Accusativ dieses Wortes nicht tistrjam, 
welches tistrjem hätte werden müssen, sondern tistrim 
heisst (vgl. S. 120. n. IG.). Ferner ging hier wieder das 
härtere t in das weichere n über l ) und das liebrai- 
6che Wort hätte hiernach ^iriün heissen müssen. Das 
mittlere th ist aber ausgestossen worden , was , wie 
in §. XI. A. gezeigt worden ist, in den Tochter- 
sprachen des Zend unendlich häufig geschieht , und 
so ist i^izJn entstanden. Eine ähnliche Elision wird 
uns sogleich bei dem Monatsnamen ibpS) begegnen. 

Es wurde schon früher bemerkt (§. III, 7.), dass 
sich bei Joseph us eine abweichende Form findet, 
die Oogl, Ooiqi oder OvQt lautet. Wir können uns 
aber nicht zu der Ansicht, bekennen, dass diese Form 
ein blosser Schreibfehler scy, da sich nicht wohl ein- 
sehen lässt, wie ein solcher entstanden seyn sollte. 
Vielmehr glauben wir, dass es eine ächte alte Form 
ist, die noch zu Josephus Zeiten neben der Form 
Otogl bestanden haben mag. Schon im heliopolitaui- 
schen Kalender finden wir neben der Form OeotQiv, 
welche die Leidner Handschrift hat, die Form Ooqiv 
iu dem freilich weniger zuverlässigen florentinischen 
Codex (§. VIII.). Da nun auch im Pazend und ebenso 
im Neupersischen tistrja in ttr übergegangen ist, was 
die Griechen durch oder 2vq Und Aehnliches 

wiedergeßen, so hat es keine Schwierigkeit, anzu- 
nehmen, dass auch schon im Volksdialekte der Juden 
das Wort ^tt5n in oder "n^n überging und so 

die Josephischc Form entstanden ist. 

3) Der dritte Monat )yo entspricht dem zendi- 
schen epenta-ärmaiti und ist auf folgende Weise 
aus demselben abzuleiten. Schon bei deu cap- 
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padocischen Monaten haben wir bemerkt , dass die 
zcndisckcn Namen beim Uebergange in das Cappado- 
cische zuweilen abgekürzt wurden. So wurde na- 
mentlich zur Bildung von SovöaQa nicht das ganz« 
epenta- ärmaiti , sondern nur die Abkürzung epenta- ar 
angewandt. Dies musstc um so mehr der Fall seyn, 
wenn der kurze Wörter liebende Semite ein fremdes 
Wort seinem Idiome anpassen wollte. Es kann da- 
her nicht befremden, wenn die Juden in der Abkür- 
zung noch weiter als die Cappadocicr gingen, und 
nur das Wort epenta aufnahmen. Diese Abkürzung 
lässt sich auch noch weiter sehr einfach rechtferti- 
gen. Wir haben oben gesehen (§. XI. B* 2.), dass 
der zendische Name aus zwei Wörtern besteht, von 
welchen das erste epenta ungefähr rem, das an- 
dere ärmaiti demüthig bedeutet. Es wurde ferner 
dort gezeigt, dass die Verbindung dieser zwei Wör- 
ter zum Namen eines Amschaspand keineswegs eine 
unzertrennliche war, dass man vielmehr zuweilen 
auch das eine dieser Wörter ohne das andere brauchte 
und sowohl vaguhi-ärmaiti , als auch epenta - vayuhi 
sagte. Es ist daher gewiss auch zuweilen das Wort 
epenta allein zur Bezeichnung des Amschaspand an- 
gewandt worden, worauf der Name Sphendadates, 
der von epenta Gegebene, deutet 2 ). Das p in epenta 
ist aber offenbar im Zend oder in einem Dialekte des- 
selben sehr (weich gesprochen worden. Hierauf deu- 
tet nicht Mos das eben erwähnte Sphendadates , so 
wie das neupersische Asfendärmed, sondern es ergab 
sich schon oben (§. XII.) durch den Vergleich mit 
dem cappadocischen Namen 2ov$aga. Wir können 
daher sogleich *jVO mit der oben bemerkten Urform 
evantä oder, mit der zendischen Veränderung des 
Vocals, eventd vergleichen. Fiel nun das d am Ende 
weg, so blieb noch, mit hebräischen Buchstaben ge- 
schrieben, übrig. Da aber der Hebräer die Auf- 
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eihanderfolgc zweier ruhender Consonanten nicht liebt, 
so warf er den letzten weg und es blieb nur ikbrig. 
Was nun die Vocale betrifft, so schliesst sich das 
samaritanische S~bin dem zendiseben epen (oder spin, 
wie es in NairjosanghVs Form Spindäramada heisst) 
näher an als jro. Wollte man annehmen, dass schon 
im Zcnd ein Dialekt existierte, in welchem statt epen, 
wie im Pehlvi, capan gesprochen wurde, so halte 
dies im Hebräischen unmittelbar *rno gelautet, da 
sich später aus mehreren Beispielen ergeben wird, 
dass das zendische a beim Uebergangc in das Ue- 
hräische sehr häufig in i verwandelt wird. 

4) Dem 9ten Monat entspricht im Zend der 

Name khsathra-vairya. Auf den ersten Anblick könnte 
die Behauptung, dass diese Wörter etymologisch zu- 
sammenhängen , befremden^ dennoch hoffen wir die- 
selbe genügend durchzuführen. Zuerst bemerken wir, 
dass schon im Pazend, im Nctipersischen und im Pehlri 
die Sylbe ya wegfiel. Betrachten wir daher nur das 
Wort khsathravaiv oder, da schon im Pazend die 
Sylbe vair in var überging, wie sie auch im Sans- 
krit lautet (§. XI. B. 6.), das Wort hhsathravar. 
Es kommt nun zunächst darauf an, dass wir uns eine 
richtige Vorstellung von der Aussprache des zendi- 
seben Consonanten r machen. Das Zciul bietet die 

h 

auffallende Erscheinung dar, dass es den Buchstaben 
l gar nicht kennt 3 ). An die Stelle vieler zendischer 
r ist nicht blos im • Neupersischen , sondern auch in 
alten Uebertragungen , besonders von Eigennamen, 
vielfach der Buchstabe L getreten, so dass man ent- 
weder annehmen muss, dass in einem Dialekte des 
Zend das r schon in / überging, oder, was wahr- 
scheinlicher ist, dass das zendische r so gesprochen 
wurde, dass es das verwandte l mit umfasste und da- 
her die Völker, welche r und l streng schieden, bald 
deu einen, bald den anderen dieser Buchstaben setz- 
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ten , je nachdem der eine oder der andere in der 
Aussprache des Zendwortes mehr vorherrschte. Wir 
begnügen uns hier nur einige Beispiele solcher Um- 
wandlungen des zendischen r in l anzuführen. Das 
L«and Iran heisst im Zend airya (Burn. Nott. LXI. 
LtVIIh), ihm entgegengesetzt ist anairya oder Nicht- 
Iran. In einer Inschrift aus der Zeit des Kaisers 
Aurelius Claudius (270 n. Chr.) heissen diese Na- 
men Uan und Anilan (Sylv. de Sacy Mem. sur les 
antiq. de la Perse p. 247.). Ebendaseihst finden 
wir auf einer Inschrift das Wort tchetli, wie es de 
Sacy liest, für das zendische kithra, Samen (Burn. 
Comm. p. 369. und Nott. LXXV.). Im Zend heisst 
ein Dcvcaoru (Burn. Comm* p.526.), bei Aiiquc- 
t i 1 heisst er, parsisch gesprochen , Schaivel (Kleukcr 
Zcndav. 2, 355.). Rcland (Dissertt. misc. 4, 177.) 
erwähnt, dass nach Isidor. Origin. 14. das Wort 
El auf persisch Sonne bedeutet. Nimmt man hier 
einen Uebergang des r in l an, so schliesst sich die- 
ses Wort sehr gut an das zendische hvare Sonne an, 
welches aus dem Sanskritworte svar entsprungen ist,» 
mit welchem, bei gleicher Umwandeln ng des r in 7, 
auch das griechische ijkiog zusammenhängt. Nach 
Herodot (III, 99.) sind Tibarener oi Tißaoyvoi und 
Moscher oi Moayoi zwei benachbarte Völker. Man 
hat aber schon lange bemerkt, dass sie mit den zwei 
Völkern bs-n und ytilz , die in der Bibel immer zu- 
sammen genannt werden , identisch sind 4 ). Das he- 
bräische briK Aloe ist identisch mit dem Sanskrit- 
worte agäru. Der Fluss Tigris heisst bekanntlich 
im Aramäischen nVjp*! und auch im Zendnamen die- 
ses Flusses , dessen richtige Form im Excurs I. ge- 
nauer bestimmt werden soll, kommt ein r vor. Hier- 
nach können wir ohne Bedenken behaupten , dass 
khsathravar beim Uebcrgange in das Semitische 
ViVnOD wurde 5 ). Das th ist aber schon im Pazend 



r 




Digitized by Google 



- 126 — 

und Persischen weggefallen $ dies fand auch im Sc 
m irischen, ebenso wie bei "^ron, Statt, und so blieb 
VibDD. Dies ist die Form, die wir auf den palmy- 
reniseben Inschriften (§. V.) finden. Die Juden 'gin- 
gen in der Abkürzung noch etwas weiter und bil- 
deten den Monatsnamen aus khsathrav oder vielmehr 
khsatrev, wie es auch im Pazcnd Sahrevar lieisst; 
der hebräische Name lautete daher zunächst nbö3. 
Der Ton musstc nun , nach bekannten Regeln , auf 
die letzte Sylbe fallen, mithin war es, nach ebenso 
bekannten Regeln, dem Hebräer unmöglich, das un- 
betonte kurze a zu sprechen, daher rückte dieser 
Vocal herauf und man sagte ibö3. Dieses scheint 
allerdings die alte Aussprache des Wortes zu'seyn, 
da wir bei Josephus und in den griechischen Bibel- 
übersetzungen yanXtv finden und auch die Saraarita- 
ner khaslim sprechen. Erst in späterer Zeit scheint 
das a in i übergegangen und so das Wort 1^55 eut-, 
standen zu seyn. 

5) Es wird uns nach dem Vorhergehenden nun 
leichter werden, zu zeigen, wie der Name des sech- 
sten "Monats auch dem zendischen haurvatdt, 
welchem er entspricht, etymologisch verwandt ist. 
Als Nebenform von haurvatät haben wir bereits 
(§. XI. B. 5.) die Form haurvat kennen gelernt. 
Es wurde zugleich nachgewiesen, dass das u einge- 
schoben und die Urform harvat ist; auch ergab sielt 
aus dem entsprechenden cappadocischcn Monatsnamen, 
dass in dem Zenddialekte, aus welchem dieser Name 
entlehnt wurde, das u wirklich nicht gehört wurde 
(§. XII, 3.). Dasselbe war nun bei dem Zenddialekte 
der Fall, aus dein die Juden ihre Monatsnamen ent- 
lehnten , und zwar ist Vibtt auf folgende Weise aus 
harvat entstanden. Das h wurde, wie der cappado- 
cische Name zeigt, nicht gelesen, so dass nur noch 
arvat übrig bleibt. Den Ucbergang des r in / haben 
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wir so eben nachgewiesen $ aber auch das f, welches 
das Wort schliesst, gehört zu der Classe von T-Lau- 
tcu, welche im Sanskrit Kopfbuchstaben heissen und 
mit einem fast in r oder l übergehenden Ton gespro- 
chen wurden. So z. B. haben wir im Sanskrit die 
Wörter gutta und gula Zuckerrohr; sogar im Reim 
cutsprechen sich bhu- galatäm und g'ad'atdm (Kaii- 
das, llaghuv. IX, 46.), so dass die Aussprache des 
cerebralen ä* und des / fast identisch gewesen seyn 
müssen , und in Beziehung auf das uns hier beson- 
ders interessirendc harte t können wir kufaga, Name 
einer Pflanze, anführen, was die Hindostaner koraya 
sprechen (vgl. Wilson Dictionn. s. v.)$ noch wich- 
tiger aber ist, dass auch in den Veden und in den 
südlichen Dialekten Indiens statt dieses { ein l ge- 
sprochen wird (vgl. Asiat. Res. VIII. p. 409. u.4£0.). 
Aehnlichc Uebergängc scheinen auch in einem und 
dem anderen Zcnddialekte gewaltet zu haben. So 
heisst der Name , welcher im Zend urvatat (wahr- 
scheinlich urvatät) lautet (Vena*, lith. p. 137, I.) 9 
bei Anquetil, mit parsischer Aussprache, Orvertur. 
Dem Ohre des Semiten klang also arvat wie alval. 
Der Uebergang der Sylbe va in u ist aber schon »im 
Zend selbst eine so gewöhnliche Erscheinung, dass 
wir sie nicht mit Beispielen zu belegen brauchen. 
Aus alval wurde alul, das kurze a, welches der He- 
bräer ohnehin nicht aussprechen konnte , da der Ton 
auf die folgende Sylbe fallt , ging wieder wie bei 
"HN in Schewa über und so entstand bnbfc. Bei 

f-s v: 

Hyde (de vet. rel. Pers. p. ISO.) findet sich für 
haurvatät eine zendische oder parsische Form Harut, 
wirft man das // weg und verwandelt r und t in /, 
so bat man unmittelbar alul. 

6) Würden die übrigen jüdischen Monatsnamen 
sämmtlich mit den entsprechenden zendischen etymo- 
logisch zusammenhängen , so könnte man sich viel- 
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leicht versucht fühlen, auch den Namen des fanf- 
ten Monats SN aus dem entsprechenden asha*valu$ta 
abzuleiten. Man könnte nemlich sagen, dass die Juden 
ihren Monatsnamen aus der Abkürzung ashav bilde- 
ten, indem sie das sh herauswarfen und das übrig- 
bleibende aav in zusammenzogen. Dies wäre in- 
dessen ein sehr gewagtes Verfahren, da wir kein ana- 
loges Beispiel kennen, in welchem das zendische sh 
ausgeworfen wurde«. Es muss aber diese Ableitung 
um so mehr zurückgewiesen werden, da wir sogleich, 
bei anderen jüdischen Monatsnamen , die Unmöglich- 
keit, sie aus den entsprechenden zendischen zu er- 
klären, deutlich erkennen werden. Wir glauben je- 
doch, dass neben der Form sa* noch eine andere be- 
standen hat, die allerdings aus asha-vahista entsprun- 
gen ist, und erkennen sie in dem W orte octßä , das 
wir bei Joscphus finden (III, 5.). Wurde nemlich 
ashavahista abgekürzt ashav all gesprochen, und fiel 
das schwach klingende a im Anfange des Wortes 
weg, so dass nur schavah gehört wurde, so musstc 
dies in mrä oder, nach der Analogie von , in 

TT * O t— : ' 

ftnu5 übergehen , was wieder im Griechischen dnreh 
aa/fd ausgedrückt werden musstc, so wie der Name 
aqti (i Mos. X, 7.) bei den LXX durch Saßu wie- 
dergegeben wird. Auch die Form Sedebach, die wir 
a. a. O. erwähnt haben/, liessc sich rechtfertigen, 
wenn man annehmen wollte, dass in einem Dialekte 
die Sylbe 115/4 in asd überging, so wie sie im Pazcnd 
und Neupersischen in ard verwandelt wurde. 

Dass für denselben Monat zwei verschiedene Na- 
men existiert haben sollten, kann nicht befremden, 
da es nicht an nahe liegenden Beispielen fehlt. So 
sagen wir April und Ostermonat, und es wird sich 
später zeigen, dass allerdings auch der Name nö< von 
einem Feste, das in diesem Monate gefeiert wurde, 
herrührt. 
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1) Wenn wir Oos gegen gewichtige neuere Autoritäten zu der 
älteren Ansicht bekennen, dass das n dem th entspricht, so 
geschieht es neben anderen Gründen besonders deswegen, weil 
in der ganzen Mischnah durchgangig das griechische & durch 
n , das t durch u wiedergegeben wird und dasselbe auf den 
semitischen Inschriften von Palmyra der Fall ist, wodurch die 
Aussprache dieser Buchstaben, wenigstens in der späteren Zeit, 
entschieden zu seyn scheint Der Vergleich mit dem Zend 
kann zu keiner Entscheidung fuhren, da das 21 bald dem zen- 
dischen t, bald dem //* entspricht. In dem Worte riTHntt 
z. B. (Esra IV, 7.), welches das zendische mithraddta wie- 
dersieht, steht das erste ri für *h> das zweite für t. 

2) Pott etymologische Forschungen LVIII, 

3) Man vergl. Burn. Comment. N. XLV1IL* Sylv. de Sacy 
Mem. sur div. antiq. de la Perse p. 243 ff. Kopp Bilder 
und Schriften der Vorzeit Bd. 2. S. 280. 

4) Vergl. Rosenmulle r's bibl. Mterthumskunde Bd. 1. S.248. 

5) Ein ähnlicher Uebergang des r in l ist auch bei Uebertraguug 
der persischen Monatsnamen in das Chinesische vorgefallen. 
Die Chinesen haben diese Namen durch eine eingewanderte 
persische Colonie kennen gelernt* Die Art, wie sie dieselben 
ausdrücken, mag hier als ein instructives Beispiel stehen, wie 
unkenntlich Wörter beim Uebergange von einem Idiome zum 
anderen werden können. Die Chinesen ersetzen nemlich die 
Buchstaben r, b, d f p, welche ihnen fehlen, bezüglich dnrch 
eul, p, t und han. Daher sagen sie Faeulhaneultin statt 
Ferwerdin, Haeultipihichi st. Ardbehescht, Hoeeulta st. Chor- 
dad t Tieul St. Tir, Moueulta st Mordad, Chaaliehanaeül st. 
Schariver (Scharir) , Lieheeul st. Mihr, Hapan st« Aban, 
Hatsaeul st. Ader, Taje st. Dei> Pahaman st. Bahmen, Ise- 
phantaeulma st. Asfendarmed (Vergl. Obseru, mathem* et 
astron. etc. redigees par U P. Souciet T. II. p. 133. 

XIV. 

Durch den so eben nachgewiesenen etymologi- 
schen Zusammenhang zwischen den jüdischen Mo- 
natsnamen Adar> Thischri, Khislev, Elul und Sivan 
und den entsprechenden Zeudwörtern halten wir uns 
schon jetzt, abgesehen von später zu erörternden ent- 
scheidenden Gründen, für berechtigt, die in §. IX. 

9 
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hypothetisch aufgestellte ParaHclisiriing der jüdischen 
und zendischen Monate als hinlänglich begründet an- 
zusehen. Dies fuhrt aber zu einer neuen Schwierig- 
keil. lM[an sollte nein lieh hiernach erwarten, dass 
auch die übrigen jüdischen Monatsnamen auf gleiche 
Weise mit den entsprechenden zendischen etymolo- 
gisch zusammenhingen. Indessen wäre die Aufgabe 
JXisnn mit Dadhväo oder J/ar mit Voku mano u. s. w. 
in sprachliche Verbindung zu bringen, eher eines 
Taschenspielers als eines Etymologen würdig. Von 
der anderen Seite wäre es aber eben so ungereimt, 
anzunehmen, dass die Juden nur einen Theil ihrer 
Monatsnamen von den Persern, die übrigen aber an- 
derswoher entlehnt hätten; wir werden vielmehr mit 
Notwendigkeit auf die Vermuthung geleitet , dass in 
den Gegenden Persiens , mit welchen die Juden in 
Berührung kamen, noch andere Monatsnamen, als die 
erwähnten, im Gebrauch waren, so wie wir ja auch 
bei den Indern mehrere Monatsreihen finden. Wirk- 
lich ist uns noch eine zweite Reihe von persischen 
Monatsnamen in dem Wörterbuche Pherhang Dje- 
hanghiri erhalten, aus welchem sie Hyde (de vet. 
rel. Pers. p. i96.) copiert hat. Der erste Monat ent- 
spricht, der Jahreszeit nach, dem jüdischen Nisan. 
Die Monate heissen : 

1) Mah-nau, der neue Monat, = 

2) Nau-bahar, der neue Frühling, = 

3) Ghettna-aphzäi) die Wärme vermehrend, = f 

4) Rüz-aphzäi, den Tag vermehrend , = ti£h 

5) Gihun-täb, die Welt erwärmend, = Sfi* 

6) Gihän-arai, die Welt schmückend, = bAs 

7) fehlt = v^fr 

8) Chezdn, Herbst, — "Jjttiri-i« 

9) Sermd-aphzdi, die Kälte vermehrend, = lbps 

10) Shdh-aphzün, die Nacht vermehrend, = 

11) fehlt _ ^ 

12) SäUaphzün, das Jahr vermehrend, = »vw 



Digitized by Google 



— 131 — 

Angeblich sollen freilich diese Namen sehr jung 
und zwar Ton dem persischen Könige Jezdhegird ein- 
geführt seyn , der im Jahre 632 n. Chr. zur Regie- 
rung harn. Es ist aber durchaus nicht einzusehen, 
aus welchem Grunde Jezdhegird die alten Namen in 
neue umgeändert haben sollte, und wir können dies 
dem Verfasser des Pherhang Djehanghiri, der im 
16tcn und 17ten Jahrhundert lebte um so weniger 
aufs Wort glauben, da die Araber, von welchen wir, 
seit dem 9tcn Jahrhundert, Nachrichten über die per- 
sische Zeitrechnung besitzen, dieses Umstandcs mit 
keinem Worte erwähnen, worüber sich Hyde (a. a. 
O. p. 200.) höchlich wundert. Da wir vielmehr ei- 
nige dieser Monatsnamen in den jüdischen wiederer- 
kennen werden, so halten wir uns überzeugt, dass 
die neueren Perser ihren Ursprung, wie den vieler 
anderen Einrieb tungen , die dem Islam fremd sind, 
Mos deswegen auf Jezdhegird zurückführen, weil mit 
ihm das persische Reich und die alten Institute un- 
tergingen und der Mahomedanismus an deren Steile 
trat. So zählen auch bekanntlich die Perser die Son- 
nenjahre, im Gegensatze der mahomedanischen Zeit- 
rechnung, von dem Regierungsantritte Jczdhcginls 
an, während nie ein Streit darüber war, dass in Per- 
sien seit uralter Zeit nach Sonnenjahren gerechnet 
wurde. 

Mit Hülfe dieses zweiten Monatsverzeichnisses 
glauben wir wieder drei jüdische Monate mit Sicher- 
heit erklären zu können. 

• 1) Das Wort •jD' 1 ? ist auf folgende Weise ent- 
standen. Nach allen orientalischen Nachrichten, die 
wir besitzen , wurde der erste Tag des Jahres als 
höchstes Fest bei den Persern gefeiert. Dieses Fest 
war zur Feier des beginnenden Frühlings bestimmt 
und fiel um die Zeit der Frühlingsnachtglcichc. Selbst 
noch jetzt, nachdem sich der Islam über Persien ver- 

i * 
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breitet hat und der alte Ctiltus fast ganz erlosclicn 
ist, wird es noch immer mit den höchsten Feierlich- 
keiten begangen. Nach der Ansicht der Perser soll e* 
von dem uralten König Gjemschid (vgl. §*XL Anna. 3.) 
eingeführt worden seyn. Man nennt es Nauruz d. h. 
neuer Tag, und dieser Name ist auch zu den Syrern 
und Kopten übergegangen , die den ersten Tag ihres 
Jahres Nairuz nennen (Hyde a. a. O. p. S&36.). 
Dass dieses Fest uralt ist, was Hyde sehr mit Un- 
recht bezweifelt , geht schon daraus hervor, dass es 
auch in den Vcden , unter dem Namen Höldca, vor- 
kommt, und in Indien allgemein gefeiert wird (Asiat 
Research. II, 335.). Auf eine überraschende Weise 
wird dies durch den alten indischen Festkalender, 
den Jones (Asiat. Research. III, 257 ff.) bekannt 
gemacht hat, bestätigt» Dort heisst nemlich der erste 
Tag des Jahres , der ebenfalls ursprünglich auf die 
Zeit der Nachtgleichen traf, navarätricam, neue Nacht 
habend, was dem persischen nauruz neuer Tag voll* 
kommen entspricht, besonders wenn man bedenkt, 
dass in den meisten Gegenden Indiens der Tag mit 
Mitternacht beginnt (vgl. Schah Choldschi hei 
Hyde p. 212, Ben tley in Asiat. Research. VI,587.), 
während die Perser ihn mit dem Morgen beginnen. 
Dieser Tag wird, wie Ibn Mucfa (Hyde p. 237.) 
erzählt, durch den König öffentlich proclamicrt, in- 
dem er die Formel ausspricht: dies ist der neue Tag 
des neuen Monats vom neuen Jahre der neuen Zeit 2 ). 
Aus dieser Formel scheinen drei Benennungen des er- 
sten Monats entstanden zu seyn, nemlich neuer Tag, 
neuer Monat, neues Jahr. Die Benennung netter 
Monat finden wir in dem oben angeführten persi- 
schen Monatsverzeichnissc. Die Armenier dagegen, 
welche sich ebenfalls des persischen Sonnenjahres 
bedienen und es bekanntlich erst von diesen erhal- 
ten haben , nennen den erslen Monat Navasardi 3) 
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(Idelev Lehrb. der Chtou. II, 439.), welches Wort 
»ich durchaas nicht unmittelbar aus dem Armenischeu 
erklären lässt, vielmehr reines Zencl ist und neues 
Jahr bedeutet. Im Zend hcisst nemlich neu bald 
nava 4 ) bald naba , caredha dagegen bedeutet Jahr 
(Bnrn. Co mm. 37,333.). Das Wort kommt 
nun auf ähnliche Weise von einem Zendwortc her, 
welches neuer Tag bedeutet und mithin dem nauruz 
vollständig entspricht. Im Zend giebt es ein Wort, 
welches dasselbe wie das Sanskritwort ah an Tag 
ist und von welchem uns sehr häufig oblique Casus 
begegnen, z. B. im Genitiv plur, aenanm, im Dativ 
aene (Bopp vergl. Grammat. 291.), im Genitiv aeno 
(Burn. N. XV, Comm.p.ö2ä, wo Nairj osau gha 
es Liuft übersetzt, aber, wer die Stelle genau be- 
trachtet , schwerlich an etwas anderes als Tay den* 
ken kann, in etwas tropischem Sinne genommen), 
paiti aene jeden Tag (Burn. Comm. 403 n., 493 
n.). Burnouf bringt das Wort, unserer Ueberzeu- 
gung nach , irrthümlich mit aeman Himmel in Ver« 
bindung (p. 34.). Es ist, wie er ahndet (p. 35.), 
dasselbe Wort wie das sanskritische ah an* Dies 
muss nemlich im Zend azan lauten $ in den meisten 
obliquen Casus verliert dieses Wort , wie die ange- 
führten Beispiele zeigen und auch im Sanskrit 
geschieht, das a in der zweiten Sylbe. Alsdann 
muss z vor n in c übergehen , nach einer Regel, 
welche Burnouf selbst (Alphab. Zend. p. XC1V.) 
mittheilt und die durch eine Menge Beispiele bestä- 
tigt wird. So wird z. B. aus jaz verehren das Wort 
jaena gebildet. Eine verlängerte Form von azan ist 
aena, welche sehr häufig vorkommt (Burn. S. 35., 
wo die Stellen mitgetheilt sind) und schon im Sans- 
krit ihr Vorbild findet, z. B. in der Zusammensetzung 
parähna Nachmittag s ). Von ah an oder vielmehr 
dessen Nebenform aha haben 11 uu die Inder das Wort 
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naväha neuer Tag gebildet (Wilson Sanscr. Dict. 
455.). Das entsprechende Zcndwort mtiss, nach dem 
Vorhergehenden navdtan oder navaena lauten. Be- 
halten wir blos die letzte Form im Auge, so er- 
giebt sieh sogleich ihr Ucbergang in so zu sa- 

gen, a priori. Fiel nemlich das schliessende a und 
das v weg, was wir nun schon so häufig als wirk- 
lich geschehen bemerkt haben, so blieb naaen, zu- 
sammengezogen näcn$ zwischen den zwei schlics- 
senden Consonanten wurde ein Hülfsvocal a einge- 
schoben, wie uns Aehnliches nun schon häufig vor- 
gekommen ist (man vergl. Sapandomad §. XI, B y 2; 
&avdr;Qi §. XU, 6.) und dies besonders im Munde 
des Hebräers der Fall seyn musste. So hätte das 
Wort hebräisch geschrieben JD3 gelautet. Das a im 
Anfange ging aber , wie in nb02> und vielen später 
vorkommenden Fällen, in i über, und so ist }D'*3 ent- 
standen 6 ). Im Grunde bedeutet daher yy*\ uhn nichts 
anderes als der Monat des navaena , der Monat des 
JSauruz - Festes und erst durch Hinweglassung des 
Wortes unh ist das Wort allein Monatsname 
geworden. 

Bei Hyde (de v. rel. Pers. p. 238. und 250.) 
kommt noch ein anderes eigen thümliches Frühlings- 
fest vor, welches cusa - her nishin heisit. Um Nichts, 
was in einer so dunkclen Materie Licht verschaffen 
kann , unbeachtet zu lassen , haben wir auch erwo- 
gen, ob das Wort Jon nicht mit diesem nishin zu- 
sammenhängen kann. Indessen hat schon Anquetil 
(KL Zendav. Bd. 3, S. 249.) bemerkt, dass dieses 
Fest bei den Parsen in Indien unbekannt ist und 
überhaupt dessen Wesen Zoroastcrs Theologie wider- 
spricht. Es ist daher ohne Zweifel neueren Ursprungs. 

2) Dem zweiten Monate im jüdischen Kalender 
-p-»« entspricht in dem Hy dc'schen Verzeichnisse der 
Monat nau-bahar. Wir h ollen nun zu zeigen, dass 
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und bahar etymologisch zusammen hängen. Im 
Nettpersischen heisst bekanntlich bahar Frühling. 
Das entsprechende Zendwort haben wir in dem bis 
jetzt erschienenen Theile des Fendidad sade nicht 
angetroffen; es wird sich aber durch folgende Be- 
merkungen ermitteln lassen. Vergleichen wir das 
Sanskrit und suchen', vermöge des bekannten Buch- 
stabenwechsels im Verhältnis vom' Persischen zum 
Sanskrit, das sanskritische Wort, welches bahar > ent- 
spricht, so müssen wir uns statt des b ein v (vergl. 
AjT, B. 3. und viele andere bereits erwähnte Bei- 
spiele) und statt des h ein s denken. So würden 
wir für das persische bahar (jpehlviseh vahar KL 
Zendav. III,i56.) im Sanskrit vasar erhalten, oder 
mit seh Ii essendem a wahrscheinlich vasara. Ein sol- 
ches Wort, in der Bedeutung Frühling, ist uns. nun 
freilich im Sanskrit nickt; i bekannt, wohl aber ein 
ähnliches, von derselben > Wurzel vas abstammendes, 
neinlich was a n ta. ,*Das Suffix anta finden wir auch 
in einem anderen'^ eine Jahreszeit bezeichnenden 
San skrit worte , neinlich, in liemanta, erster Theil des 
Winters. Eben so finden wir aber auch die En- 
dung ra im . Namen der Jahreszeit cigira , zweiter 
Theil des Winters^ nur dass hier nicht a wie in va$- 
a-ra sondern t der Bindevocal ist. Mag nun gleich 
das Sanskrit selbst ein Wort vasara nie gehabt ha- 
ben, oder mag es verloren gegangen seyn, so ist es 
doch mehr als wahrscheinlich, dass es in der Sprache 
bestand, in welcher einst die sogenannten Sanskrit- 
sprachen, wie in einer, gemeinschaftlichen Wurzel 
enthalten waren. In mehreren der verwandten Spra- 
chen finden wir nemüch Wörter in der Bedeutung 
Frühling, die der angenommenen Sanskritform va- 
sara entsprechen. Im LitUuiachcn heisst er wasara 5 
im Lettischen wassssarey ebenso kommt das grie- 
chische tag von Feag, welches für Fsoag steht, in- 
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dem das o, wie überaus häufig, zwischen den zwei 
Vocalen ausgefallen ist. Im Lateinischen entspricht 
yer für verar mit Uebergaug des s in r. 

Im Zend müsste, nach hinlänglich bekannten 
Regeln, einer Sanshritsform vasara das Wort vaghara 
(vanghara zn lesen) entsprechen. Di$ wirkliche Exi- 
stenz dieses Wortes beweist das Anq ue t iPsche 
Wörterbach (Kl. III, 156.), wo für .Frühling der zen- 
dischc Name venghre angegeben istr Da Anquetil 
den Zendbnchstabcn, welchen wir durch a bezeichnen, 
gewöhnlich durch e wiedergiebt, so dürfen wir dies 
Wort wohl vagkra lesen* Diese Form stimmt mit der 
durch Analyse gefundenen vaghara so nahe überein, 
dass wir sie gewiss als eine Bestätigung derselben 
ansehen dürfen, ohne zn entscheiden , welche die 
richtigere ist. Dies ist auch für unsern Zweck gleich- 
gültig. Aus vaghara wurde nemlich im Pchlvi t/a- 
Aar, im Neupersischen bahar, was, vermöge des be- 
kannten Ueberganges des v in A, dasselbe ist} wir 
dürfen daher diese Form auch bei der Vermitteln ii£ 
des Ueberganges in das Hebräische zu Grunde le- 
gen. Aus vahar mtisste, da v und A, wie mehrfach 
bemerkt wurde , wegfielen , aar werden , das erste 
a ging aber wieder, wie in flfisan, in » über und so 
entstand die Form So heisst der Name wirk- 

lieh bei den Samaritanerh (vgl. Seal, de emend. tetnp. 
ed. 8. p.243.). In der eigentlich jüdischen Form 
aber trat, zur Vermeidung der ungewöhnlichen Auf- 
einanderfolge zweier betonter Aleph, das Jod vor. 
wahrend zu gleicher Zeit das zweite Aleph an 
stossen wurde, und so entstand "p^n 7 ). 

3) Den jüdischen Monat ] Jttjtvm haben wir in 
§. X. scherzweise mit Maresfend, dem neupersischen 
Namen eines Ized, verglichen. Indessen fällt diese 
Zusammenstellung von selbst, sobald man weiss, 
dass maresfend aus dem zendischen marithra $perda, 
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heilige Bede, entstanden ist, was weit von ■Jittjtr'itt 
abliegt. Wenn wir daher allerdings schon dort be- 
merkt haben , dass die Sylbe dasselbe zu seyn 
seheint wie die Sylbe Sfor in dem entsprechenden 
Monatsnamen Mordad, so bleibt doch hierbei die 
Entstehung der letzten Sylben fjujn im Dunkeln. 
Das Hydc'sche Monatsverzeichniss scheint uns aber 
hierüber Yollkommnen Aufschluss zu geben. In die- 
sem finden wir nemlich als entsprechenden Monats- 
namen das Wort Chezdn, Herbst. Die bedeutende 
Aebnüchkeit zwischen Chezdn und fiipn fällt nun so 
sehr in die Augen , dass der etymologische Zusam- 
menhang zwischen denselben kaum zu bezweifeln ist. 
Zur genaueren Begründung dieser Vermuthung wäre 
es aber durchaus erforderlich , das Zendwort aufzu- 
finden , aus welchem sieh das neupersische chezdn 
entwickelt hat. Leider ist uns dies bis jetzt nicht 
gelungen , und eben so wenig können wir mit Be- 
stimmtheit das entsprechende Sanskritwort angeben. 
In letzterer Beziehung wagen wir es jedoch folgende 
Conjectur zu machen. Unter den verschiedenen Rei- 
hen indischer Monatsnamen, die wir besitzen, kommt 
auch eine vor, in welcher die Monate, wie folgt, 
heissen {Asiat Res. III, p. 258.) : 

Madhu, Madhava, £ukra, £uk'i, Nabhas, Nabhasya, 
Ica, Ürg'a, Sahas, Sahasja, Tapas, Tapasja. 
Stellen wir nun Mddhava mit dem jüdischen JSisan 
und dem persischen mah-nau zusammen, wie sie der 
Jahreszeit nach allerdings übereinstimmen, so ent- 
spricht der 9te Monat Sahas dem persischen chezdn. 
Wirklich bedeutet Sahas , wie chezd$i , die Zeit der 
gelinden Kälte, Herbst (Wilson Sanscr. Dict. s. v.), 
und es fragt sich nur, ob sie nicht etymologisch zu- 
sammenhängen. Sehen wir zunächst von ihren ver- 
schiedenen Endungen as und dn ah, so ergiebt sich 
dies ganz einfach. Es ist nemlich schon früher 
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(S. 51.) bemerkt worden, dass das sanskritische s im 
Zend in kh und ebenso h in z (vgl. §. XIV, i.) über- 
gebt, so dass dem sanskritischen sah ganz regelrecht 
im Zend die Sylbe khaz entspricht. Eines der ge- 
wöhnlichsten zendischen Suffixe ist nun van begabt, 
was auch im Sanskrit vorkommt, wie z. B. in jag van 
Priester, Wenn also im Sanskrit sahas (auch saha) 
gelinde Kälte bedeutet, so konnte daraus sehr gut saha- 
van, im Zend khazavan mit gelinder Kälte begabt, 
gebildet werden. Im Neupersischen fiel nun, wie ge- 
wöhnlich, das v aus, und so haben wir zunächst die 
Form khazan; wirklich wird diese als neupersisch 
im Anqneti Ischen Verzeichnisse (Kl. Zendav. III, 
S.183.) aufgeführt, vaez jaani khazan; in der Regel 
entspricht aber dem zendischen kh das neupersische 
•s. oder c/t, woraus sich die Form chezän erklärt. 
Was nun das Verhältnis von khazavan zum hebräi- 
schen *pu3n betrifft, so ist das Cheth an die Stelle 
des zendischen kh getreten, so wie es auch häufig 
dem arabischen 'kh (£) entspricht, das zendischen 
wird durch tö ersetzt, welchen Uebergang wir frei- 
lich noch nicht an anderen Beispielen zu bemerken 
Gelegenheit hatten , der aber an und für sich nichts 
Befremdliches hat, da er auch im Verh'altniss vom 
Hebräischen zum Arabischen und Syrischen und so- 
gar zum Rabbinischen statt hat, wie z. B. das he- 
bräische tt5»h die Weiche, im Thalmud NiSttlfi heisst. 

In Beziehung auf die erste Sylbe *-m bleiben wir 
bei der Ansicht, dass sie aus Mordad oder eigentlich 
aus dem zendischen Ameretdt entsprungen ist. Der 
cappadocische Kalender zeigt uns, dass auch eine 
dialektische Form Sfartat , vielleicht sogar ßlata 
existierte (S. 97.). Ging Martat durch Abkür- 
zung in Mart über, so lautete die entsprechende he- 
bräische Zusammensetzung ^utrntt, der zweite der 
zwei unbetonten Gonsonantcn wurde aber ausgc- 
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stossen und ' so blieb fittJrntt 8 ). Das zendiscbc v 
wurde wahrscheinlich stark gesprochen nnd ist daber 
nicht weggefallen. 

1) Man vergleiche Kl. Zendav. Th. 1. Vorr. S. IX. 

2) Dieselbe Formel führt auch Ker Porter ao {Travels in 
Georgia etc. /, 

3) Aas navasardi ist auch ohne Zweifel , mit üebergang des n 
in m, das syrische musardi y was dasselbe bedeutet, entstan- 
den (Hyde a. a. O. S. 188.). 

4) Die Form nava scheint Burnouf noch nicht gekannt zu ha- 
ben, als er im Commentar zum Jacna p, 567., wo er von der 
Form nabd handelt, bemerkte: J'ajouterai en faveur du rap- 
prochement f que je fais de nabd et de nava (mot san- 
scritj , que fai voinement . cher.che jusqu'ä prisent en Zend 
quelque trace du mot Sanscrit nava (nouveau) ; or ä moins 
d'admettre que le Zend a perdu ou n'a jamais connu ce 
mot , qui est reste' dans t out es les autres langues de la fa- 
mille indo - europienne , il est permis de cröire quHl Va con- 
servi Bous la forme de nabd. Das Zend wort nava, kommt, 
so viel wir wissen, im Vendid. sadi nur an einer Stelle, abec 
an dieser dreimal vor. Man findet* sie Vendid. lithogr. p. 
699, 10., bei Kl eu ker übersetzt Th. II. S. 383. 

6) Hieraus bilden sich auch andere Formen, wie z. B. acnya y 
was Nairjosangha ahati Tag übersetzt (Burn, p.lT6.), 
was jedoch aknati zu schreiben ist 

6) Man könnte es vielleicht auffallend fihdeu, dass wir < früher 
(§. XIII, 6.) aus shayah die Form a hgeleitet haben, 
während doch shavah nach der Analogie von navacn tn i*. H." 1 ^, 
hätte übergehen müssen. Das Neupersische giebt uns 'aber 
die genügendste Analogie. "Während nemlich in Schahrir, 
Chordad, Bei u. 8. w« das zehdische v weggefallen ist (vgl. 
§.X11I.), ging asha vahista in ardbeh'escht übery so dass 
offenbar in diesem Worte das v stärker' gelautet haben muss. 

7) Um Nichts unberücksichtigt zu lassen, bemerken wir noch, 
dass bei Hyde, (j), 199.) ein Beiname des Ormu^d vor- 
kommt, der hajaar heisst. .Doch können wir über den Ur- 
sprung dieses Namens nichts Bestimmtes angeben. 

8) In der neueren Zeit sagen die Juden häufig frön statt 
JTOrn* • Dies ist aber keinesweges eine alte Form, son- 
dern eine blosse Abkürzung, wahrscheinlich daraus entstan- 
den , dass man die Sylbe für ein bebräiscaes Wort hielt, 
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io wie es z. B. Rabbi David Ben Raphael tu «einem 
Werkcbeu über den Kaieuder, Moed David, von 
bitter, traurig, ableitet, weil in diesem Monate kein Fest- 
tag ist, Maimonides schreibt noch alleuthalben pWIS. 

Rci dem Versuch einer Erklärung der noch übri- 
gen jüdischen Monatsnamen Tebethy Ab 9 Schebat 
und Thammus yerlässt uns auch die Hülfe des Hy- 
dc'schen Monatsverzeichnisses. Um uns nun zu die- 
ser keinesweges leichten Erklärung den Weg zu bah- 
nen, halten wir es für nöthig, hier eine Untersuchung 
über die alle persische Jähresrechnung einzuschalten, 
die bekanntlich noch ganz im Dunkeln liegt. Wir 
hoffen derselben , vermittelst der bereits im Vorher- 
gehenden gewonnenen Resultate, eine sichere Grund- 
lage zu geben und zugleich neue evidente Gründe 
für die Richtigkeit der in §. X. aufgestellten Ver- 
glciehung der persischeu nnd jüdischen Monate zu 
gewinnen. 

Die neupersische Jahreseinrichtung, welche der 
Sultan Dschclalcddin im elften Jahrhundert. ein- 
geführt hat, besteht ohne allen Streit wesentlich im 
Folgenden. Das Jahr ist, in demselben Sinne wie 
das jülianischc, ein festes. Das gemeine Jahr be- 
steht aus 305 Tagen , ncmlich aus 12 dreissigtägigen 
Monaten und 5 Ergänzungstagen, die am Ende des 
Jahres angehängt werden, jedes vierte Jahr ist ein 
Schaltjahr nnd hat 6 Ergänzungstage. ; Das Jahr be- 
ginnt mit dem Monate Ferwerdin, dessen Anfang nm 
die Zeit der FrüMingsnachtglciche fallt, nnd endigt 
daher mit dem Monate Asfendarmed , au welchen die 
Ergänzungstage angehängt werden. Man ist nun von 
allen Seiten darüber einig, dass die altpersische Zeit- 
rechnung, d. h. diejenige, welche vor dem Unter- 
gänge des Reiches der Sassaniden bestand (636 n. 
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Uhr.) , die julianische yierjährige Schaltperiodc nicht 
gekannt hat , über ihre sonstige Beschaffenheit herr- 
sclicn aber die verschiedensten Ansichten. 

Es stimmen nemlich zwar alle Nachrichten darin 
ii herein , dass das altpersische Jahr in der Regel aus 
365 Tagen bestand , was nach Curtius (III, 3, 9.) 
wenigstens schon zu Alexanders Zeiten der Fall war, 
und zwar aus 12 dreissigtägigen Monaten, an welche 
noch 5 Ergänzungstage angehängt wurden. Uebcr 
eine Menge von Fragen geben uns aber die bisher 
benutzten Quellen entweder widersprechende oder 
gar keine Nachrichten. Die wesentlichsten dieser 
Fragen sind folgende: 

1) War das altpersische Jahr ein vages von 365 
Tagen, ohne alle Einschaltung, oder wurde es, durch 
irgend eine Schaltmethode , ein festes ? 

2) War es ein festes, wie war die Schaltme- 
tbode beschaffen? 

3) Mit welchem Monate begann das Jahr? 

4) An welchen Monat des Jahres wurden die 
fünf Ergänzungstage angehängt? 

Was die erste Frage betrifft, so stimmen alle, 
freilich sehr späten, arabischen und persischen Nach- 
richten darin überein, dass das altpersische Jahr ein 
festes war, dass nemlich die Perser, wie Julius Cä- 
sar, die wahre Länge des Sonnenjahrcs zu 365 
Tag^ bestimmten, jedoch nicht, wie dieser, in je- 
dem vierten Jahre einen Tag einschalteten, sondern 
vielmehr den Unterschied zwischen dem bürgerlichen 
und wahren Jahre anwachsen Hessen, bis er nach 120 
Jahren einen Monat betrug, und alsdann einen ganzen 
solchen Monat einschalteten. Dies bezeugen Kotb ed- 
din, Nedam eddin, Schah Choldschi, Chalil 
Snphi, der Verfasser des Pherh. Djehangh. , aus 
welchen man die Stellen bei Golius (zum Alfraga- 
nus) und Hyde angeführt findet. Ein sehr starker 
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Beweis fir da« Alter dieser Einrichtung scheint nns 
auch in dem Umstände zu liegen, dass sie noch jetzt, 
wie Niebuhr (Reisebeschreibung II, 48.) berichtet, 
bei den Parsen besteht. Es lässt sich nemlich gar 
nicht denken, dass diese kümmerlich fortdauernden 
Ueberbleibsel der alten Perser sich eine ganz eigen- 
tümliche Schahmethode gebildet haben sollten, die 
weder bei den Arabern und Indern, mit welchen sie 
in unmittelbarer Berührung stehen, vorkommt, noch 
sich überhaupt in irgend einer bekannten Jahresrech- 
nung findet. Sie muss vielmehr, nach dringender 
Wahrscheinlichkeit, aus der Zeit des Bestehens des 
persischen Reiches durch Tradition erhalten worden 
seyn. Wenn daher die Gelehrten von K er man in 
neuerer Zeit (1742) behaupten, diese Einschaltung 
sey gegen die Lehre Zoroasters (Kl. Zendav. Anhang 
Th. I. Abtheil. I. S. 351 ff.), so beweist dies nur, 
dass sie bei ihnen, in Folge der Zerrüttung der per- 
sischen Nationalität, in Vergessenheit gerathen ist. 
Sie gestehen aber selbst zu, dass sie uralt ist, indem 
sie meinen, sie rühre vom Könige Gjemschid (vgl. 
§. XI. Anm. 3.) her, sey aber durch Zoroaster auf- 
gehoben worden (Kl. a. a. O. S.352.). 

Die Frage über die genauere Beschaffenheit die- 
ser Schaltmethodc hängt mit der dritten und vierten 
Frage eng zusammen. Die älteste uus bekaunte Nach- 
richt der Araber über den Sitz der fünf Ergänzungs» 
tage finden wir bei Alfragani, der im 9ten Jahr- 
hundert, also ungefähr 200 Jahre nach Untergang des 
persischen Reiches , lebte. Nach ihm wurden sie 
hinter dem Monate Abdn eingeschaltet. Den Grund 
dieser Einrichtung erklärt Schah Choldschi, des- 
sen Worte wir, des Folgenden wegen, nach 
H y d e's Ueberselzung (Hyde /. I. p. 204.) — wo 
man auch den Text findet — > vollständig anführen 
wollen. Quovis MO anno, sagt er, unum men- 
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sem intercalabant , ut eorum £20 anni essent 
aequales £20 annis Graecorum et 5 dies furtivos 
addebant ßni mensis intercalati. Talis autem men- 
sis intercalatus non Juit certo designatus , sed 
post £20 annos accipiebant mensem Pherwardin et 
post alios 120 annos ad intercalandum accipiebant 
mensem Ardibehescht et eodem modo donec vices in- 
tercalandi ad singulos £2 menses pervenissent, quod 
Juit spatio £440 annorum, auod ab ipsis itaque dic- 
tum est Periodus intercalationis Donec tan- 

tum appetente imperio Jezdegherd filii Schariyar 
ßlii Cosrois (qui ultimus regum Persiae) ita accidit, 
ut intercalandi vices pervenissent ad mensem Abdn^ 
cui itaque adjecti sunt 5 furtivi. Cumque tempore 
Othmdn ßlii Affdn expiraret imperium Jezdegherdi, 
haec epocha omissa est. JHinc est quod quidam 5 
Jurtivos ßni mensis Abdn ajßxerint perpetuo, sed 
aliqui astronomorum 5 Jurtivos ad ßnem anni reje- 
cerunt. Ae Im lieh es sagt auch Kotb eddin (cbend. 
p. 205.). Man hat dies nun bisher so verstanden 
(vgl. Ideler' s Chronolog. II, 541.), dass der Schalt- 
monat immer um einen Monat vorwärts rückte, so 
dass er allmälig hinter dem ersten , zweiten u. s. w. 
Monat zu stehen kam und jedesmal den Namen des 
Monats erhielt, auf welchen er unmittelbar folgte, 
die 5 Erganzungstage sollen aber im Schaltjahre dem 
Sehaltmonat und im gemeinen Jahre dem Monate an- 
gehängt worden seyn , welchem der Schaltmonat im 
zunächst vorhergehenden Schaltjahre folgte , so dass 
sie also keine feste Stellung im Jahre hatten , son- 
dern , wie der Schaltmonat , von einem Monate zum 
anderen wanderten, was auch Nedam eddin (Go- 
1 i u s ad Alfrag. p. 29.) sagt. Diese Ansicht führt aber 
zu unauflöslichen Widersprüchen. Selbst der ausge- 
zeichnetste unserer Chronologen, ldeler, gesteht, dass 
Kotb eddin'sund Schah Choldschi's Darstellung 
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des persischen Jahres unüberwindliche Schwierigkei- 
ten für ihn haben. Es stimmen nemtich alle Nach- 
richten darin überein, dass Jezdeghird am ersten 
Tage des ersten Monats Feiiverdin, welcher dem 16. 
Juni 032 n. Chr. entsprach, zur Regierung gelangte. 
War nun das persische Jahr bis zu Jezdeghirds Zeit 
ein festes, so musste mithin das Neujahrsfest, der 
JSauruZ) im Sommer gefeiert werden. Alles deutet 
aber daraufbin, dass das Nauruzfest seit der ältesten 
Zeit um die Zeit der Frühlingsnachtgleiclie gefeiert 
wurde. Ideler stellt deswegen eine e i gen thii in liehe 
Hypothese auf. Er führt zuerst eine Stelle aus dem 
persischen Astronomen Abul Hassan Kusch ja r, 
der im Ilten Jahrhunderte lebte, an, dessen Darstellung 
des persischen älteren Jahres jedoch, wie I de ler 
selbst bemerkt, durchaus in sich widersprechend ist, 
aber wenigstens darin mit den vorhergehenden über- 
einstimmt, dass immer nach 120 Jahren ein Monat 
eingeschaltet wurde. I de lcr selbst verwirft aber 
diese, durch alle erwähnten Schriftsteller und den 
Gebrauch der Parsen gegründete Einschaltung gänz- 
lich. Er nimmt vielmehr an, dass das persische Jahr 
ein bewegliches von 365 Tagen ohne alle Einschal- 
tung war, dass aber zu gleicher Zeit das Nauruzfest 
immer im Frühlinge gefeiert wurde, und zwar soll 
dies auf folgende Weise bewirkt worden seyn. ' War 
dieses Fest zuerst auf einen bestimmten Tag: fixiert 
worden, so musste man bemerken, dass er nach 1120 
Jahren um 30 Tage in Beziehung auf die Nachtglei- 
chen zurück wich, insofern man die wahre Länge 
des Sonnenjahrs zu 365 %, annahm« Man schob ihn 
daher nach Verlauf dieses Zeitraums um einen Mo- 
nat vorwärts, so dass er zuerst z. B. auf den Mo- 
nat Ferwerdin , nach 120 Jahren auf den Ardbe- 
hescht u. s. w. traf. Das Jahr, welches dieser Ver- 
schiebung vorausging, hatte also dreizehn Monate 
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und die fünf Ergänzungstagc gingen immer dem 
Nauruz zunächst voraus, und wanderten mit ilim in 
1440 Jahren durch alle Monate. Der Ferwerdin soll 
aher nach Idelcr erst seit Jezdeghird für immer der 
erste Monat des Jahres geworden seyn, während frü- 
her der Jahresanfang mit dem Nauruz durch alle Mo- 
nate wanderte. Eine solche Wandelbarheit möchte 
sich nun schwerlich bei der Jahresrechnung irgend 
eines Volkes nachweisen lassen , da wir vielmehr 
überall den Jahresanfang auf irgend einen Monat 
fixiert sehen und der Mangel einer solchen Fixierung 
sich nothwendig im bürgerlichen Leben sehr störend 
änssern muss. Dies ist aber die geringste Schwie- 
rigkeit, die sich Idelcrs Ansicht entgegenstellt. Zu- 
nächst widersprechen ihr alle Nachrichten, die wir 
besitzen, insofern, dass sich nirgendwo, die zweifel- 
haften Worte bei Kuschjar etwa abgerechnet, die 
leiseste Spur einer Kunde findet , dass das persische 
Jahr jemals mit einem anderen, als dein Monate Fer- 
werdin, begonnen habe. Ferner giebt Idelcr selbst 
zu , dass die heiligen Bücher der Parscn in eine un- 
gleich frühere Zeit , als Jczdcghirds Regierung, ge- 
hören, und dass sich die in denselben vorkommenden 
Feste auf gewisse grosse Begebenheiten in der Na- 
tur und Schöpfung beziehen, die durch die verschie- 
denen Jahreszeiten angedeutet werden (Id. a. a. O. 
S. 545.), was auch Niemand in Abrede stellen wird. 
Nun linden wir aber in der Zcndavesta (Klcuk.= 
Zendav. II, S. 149 IT.) die sechs grossen Feste (tja- 
hanbar) auf bestimmte Tage bestimmter Monate fest- 
gesetzt. Wären nun diese Monate durch alle Jah- 
reszeiten gewandert und mithin auch die Feste , so 
wäre hierdurch ihr Zweck, Natur feste zu seyn, voll- 
kommen vernichtet worden. Auch ergiebt sich aus 
dieser Stelle , dass man schon zur Zeit ihrer Abfas- 
sung den Ferwerdin als ersten Monat betrachtete. 
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Denn es heisst dort, dass Ormuzd in 45 Tagen den 
Himmel schuf und am Ende dieses Zeitraums das 
erste Fest Mediozerem feierte, welches auf den löten 
Tag des Monats Ardihehescht angesetzt ist, so dass 
also die Schöpfung mit dem ersten Tage des Fer- 
werdin begann. Zu nicht weniger Schwierigkeiten 
fuhrt die Ansicht , dass die Ergänzungstage von ei- 
nem Monate zum anderen wanderten. Schon der 
zendische Name derselben widerspricht dieser An- 
nahme. Sie heissen nemlich die Gahs Fanvardian 
(Klcuk. Zendav. II, 142.) und müssen also offen- 
bar mit diesem Monate Ferwerdin in einer gewissen 
Verbindung stehen. Ausserdem wird auch in der 
angeführten Stelle der Zendavesta (ebend. S. 152.), 
wo von den Festen die Rede ist, ausdrücklich ge- 
sagt, dass die Gathen oder Ergänzungstagc in den 
Monat Asfendarmed fallen $ es ist nemlich das sechste 
grosse Fest gerade auf die Ergänzungstagc im Mo- 
nate Asfendarmed angesetzt. Der Zcndtcxt lautet 
(ßurn. Comm. sur le Yacna p.330.): 

pank'dk'a haptäittm hamaepathmaedhajahe eperita- 

jäo vaghujdo gäthäbjö} 
wir übersetzen diese Stelle nicht, weil sie dieselbe 
unvollkommene Construction , wie die oben (S. 30.) 
behandelte hat, sie bestimmt aber die Feier des sechs- 
ten Festes auf die Gathen oder Ergänzungstage des 
Asfendarmed. Ebenso bestimmt dies die dazu gehö- 
rende Pazendglosse durch die Worte 

nihdt ependdrmat mäh vahistojast gäh ahunvat 

d. h. ich setzte ihn (das Fest) in den Monat epen- 
ddrmät vom Gab Vahistojast bis zum Gab Ahun- 
vat. Es ist aber Vahistojast, im Zend vahistoicti 
(Vend. lithogr. p. 8. Z. 13. u. pg. 20. Z. 2., bei Kl. 
I, 239.), bei Alfragani wahescht wascht, der letzte 
der fünf Schalttage, so wie ahunvat, im Zend ahun- 
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vaiti (Fend. Utk. S. 7. Z. 8. , K I. 1, 239.) , ahnud 
lici AlfraganS, der erste derselben. Wer nun viel- 
leicht die Sache auf die Spitze treiben wollte, könnte 
die ganz unhaltbare Behauptung aufstellen, dass diese 
Stelle erst nach Jezdeghird abgefasst scy, wir wür- 
den aber im Stande seyn, ibm, ohne dies zu bestrei- 
ten , sogleich von einer anderen Seite her zu bewei- 
sen, dass allerdings die Ergänzungstage schon in ur- 
alter Zeit immer dem Monate Asfendarmed ange- 
hängt wurden. Wir haben nemlich oben bewiesen 
(§. XII.) , dass die cappadocischcn Monatsnamen mit 
den persischen durchaus identisch sind, und daä //<?- 
merologium Florenthium sowohl als auch der Lev- 
dener Codex zeigen uns, dass auch die Einrichtung 
des cappadocischcn Jahres der des persischen nach- 
gebildet war, indem es ebenfalls aus 12 dreissigtä- 
gigen Monaten und 5 Ergänzungstagen bestand. Diese 
Ergänzungstagc folgen aber auf das Ende des Mo- 
nats SovdaQa; nun entspricht dieser Monat, wie wir 
bewiesen haben , dem Monate Asfendarmed , also 
müssen schon zu der Zeit, als die Cappadocier ihre 
Jahresrechnung von den Persern entlehnten , die Er- 
gänzungstagc mit diesem Monate verbunden gewe- 
sen seyn. 

Endlich ergiebt sich aus unseren vorhergehenden 
Untersuchungen noch eine andere Schwierigkeit. Die 
Stellung des jüdischen Monats Nisan im Jahre ist 
im Pentateuche an ein ökonomisches Kennzeichen 
geknüpft, das über die Jahreszeit, in welche er trifft , 
keinen Zweifel lässt (§. II.); es ist der Monat, in des- 
sen erster Hälfte das Korn reif wird. Das Klima 
von Palästina hat sich aber, wie Arago höchst scharf- 
sinnig bewiesen hat (Annuaire du btireau de longit. 
i&'M.J, seit Moses Zeiten nicht merklich geändert, 
so dass wir mit Sicherheit die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse seines Bodens für die jener früheren Zeiten 
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nehmen dürfen. In den wärmeren Gegenden des 
Landes wird das Korn in den ersten Tagen des April 
reif, so dass mithin der Anfang des Monats JXisan 
ungefähr auf die Zeit der Nachtgleichcn trifft (vgl. 
Buhle's Calend. Palaest. oecon.). Nun entspricht 
nach unseren früheren Untersuchungen der Monat 
Nisan dem persischen Bei, mithin muss ungefähr zu 
Cyrus Zeiten (500 J. vor Chr.) auch der letztere Mo- 
nat um die Zeit der Nachtgleichen begonnen haben. 
Hieraus folgt, dass der Anfang des vierten darauf fol- 
genden Monats Fetwerdin ungefähr auf die Zeit des 
Sommersolstitiums oder in die letzte Hälfte des Juni 
traf. Dies stimmt nun einerseits genau mit der siche- 
ren Nachricht überein, dass zu. Jezdcghirds Zeit (632 
J. n. Chr.) der Monat Ferwerdin den 16. Juni be- 
gann, und zeigt eben hierdurch, dass das altpersischc 
Jahr ein festes war, und bietet von der anderen Seite 
wieder die Schwierigheit dar, wie es möglich war, 
dass der Ferwerdin, wenn er der erste Monat des 
Jahres war, im Juni beginnen konnte, da das Neu- 
jahrsfest im Frühling gefeiert werdcu sollte. 

Den Leitfaden, der uns aus diesem Labyrinthe 
fuhren wird, bietet uus der altindischc Kalender, den 
wir schon früher (§. XIV, 1.) mit Erfolg zur Vcr- 
gleichung mit dem altpcrsischcn angewandt haben. 
Er beginnt mit dem Feste navarätricam, welches dem 
nauruz entspricht und um die Zeit der Nachtglcichcn 
am ersten Tage des Monats Aswina gefeiert wird. 
Kcineswegcs beginnt aber das altindischc Sonnenjaür 
mit diesem Monate , sondern vielmehr mit dem vier- 
ten darauffolgenden Monate Paus ha (Asiat. Research. 
III, 270.). Was ist mithin der Analogie gemässer 
als die Annahme, dass auch das altpersischc Jahr mit 
dem Monate begann, zwischen dessen erstem Tage 
und dem nauruz drei Monate lagen? Sobald mau 
diese Ansicht festhält, so verschwinden mit einem 
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Male alle Widerspräche. Es liegt nemlich der we- 
sentlichste Grund aller Verwirrung gerade darin, dass 
man sich unter dem nauruz y in neuerer Zeit, ein 
Neujahrsfest im modernen Sinne, ein Fest zur Feier 
des Aufangs des bürgerlichen Jahres, gedacht hat, und 
ist hierzu besonders dadurch verleitet worden , dass 
seit der neuen , durch Dschelaleddin eingeführ- 
ten, Jahrcsrcchnung nauruz und Anfang des bürger- 
lichen Jahres wirklich zusammentrafen. Bei den al- 
ten Persern war dies aber durchaus anders. Das 
bürgerliche Jahr begann um die Zeit des längsten 
Tages, der nauruz aber war ein Frühlingsfest und 
wird auch als solches in allen älteren Nachrichten 
geschildert; es war keinesweges eine Feier des be- 
ginnenden bürgerlichen, sondern vielmehr des begin- 
nenden ökonomischen oder Naturjahres, insofern sol- 
ches am schicklichsten von der Zeit der Frühlings- 
nachtgleiche an , als dem Momente der erwachenden 
Natur , gerechnet wurde. Daher heisst der nauruz 
in der oben erwähnten Formel (§. XIV, 1.) novus 
dies fiovi mensis de anno novi temporis novo. 
Der Anfang des bürgerlichen Jahres, welches nach 
den oben angeführten Gründen unzweifelhaft ein fe- 
stes war, traf auf den ersten Tag des Monats Fer m 
werdin, der nauruz wurde aber drei Monate früher 
am ersten Tage des Monats Bei gefeiert. Dies stimmt 
auf das Genaueste mit unseren früheren Untersuchun- 
gen überein, nach welchen sich der Monat Bei und 
der jüdische Monat Nisan, dessen Name etymologisch 
mit- nauruz in Verbindung steht , entsprechen , und 
zugleich erscheint es nun ganz natürlich , dass , ge. 
lade wie zu Cvrus Zeiten, auch zur Zeit Jczdcghirds 
der Ferwerdin in der letzten Hälfte des Juni begann, 
woran man bisher Anstoss genommen hat. 

Nach dem bisher Gesagten kann es nun aus kei- 
nem Grunde bezweifelt werden, dass das altpersische 
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Jahr wirklich durch die Methode zum festen wurde, 
welche alle orientalischen Schriftsteller einstimmig an- 
geben , dass nein lieh nach je 120 Jahren ein Monat 
von dreissig Tagen eingeschaltet wurde. Die genauere 
Einrichtung dieser Schaltmethodc müssen wir uns 
aber anders denken, als es bisher geschehen ist. Wir 
glauben nemlich mit aller Schärfe, die sich überhaupt 
bei solchen Untersuchungen erreichen lässt, erwiesen 
zu haben, dass die fünf Ergänzungstagc immer, seit 
uralter Zelt, an den Monat Asfendarmeil angehängt 
wurden. Wenn daher mehrere orientalische Schrift- 
steller sagen oder zu sagen scheinen , dass nach je 
120 Jahren immer einer der 12 Monate doppelt ge- 
nommen wurde, und nun wahrend der 120 Jahre, 
die Ergänzungstagc immer an diesen, im nächst vor- 
hergehenden Schaltjahre doppelt genommenen Monat 
angehängt wurden, so muss dies auf einem Missvcr- 
Btändnissc beruhen , welches aus dem Versuche ent- 
standen ist, die Erscheinung zu erklären, wie es kam, 
dass nach Untergang des persischen Reiches ein Thcil 
der Perser, wie oben erwähnt wurde, die Ergänzungs- 
tagc an den Monat Aban anhängten. Dies ist aller- 
dings ein historisches Factum , welches wir auf un- 
serem Wege zu erklären haben ; wie war es möglich, 
dass die Ergänzungstage jemals auf den Monat Aban 
übergingen , wenn sie immer an den Monat Asjen- 
darmed angehängt wurden? Wir hoffen in der Be- 
antwortung dieser Frage zu zeigen , dass die Art der 
Einschaltung die einfachste war, die sich unter den 
gegebeneu Umständen bilden konnte. 

Wir erinnern zuerst an das altro mische Mond- 
jahr (vgl. Ideler Chrono!. II, 56.). Dieses begann 
mit dem Monate Martins und endigte mit dem Fe- 
bruarius. Ein Jahr um das andere wurde ein Schalt- 
monat von 22 Tagen eingeschoben und zwar auf die 
Weise, dass man zuerst bis zum 23 Febmarius* wie 
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gewöhnlich, zählte, alsdann einen Monat von 22 Ta- 
gen einschob und das Jahr mit den fünf letzten Ta- 
gen des Februariiis sebloss, vetere religionis suae 
more, wie Macrobius sagt (Saturn. /, tS.) y ut Fe- 
brutirium omnimodo Martius consequeretur. Etwas 
ganz Aehnliches trat bei den Persern ein. Es ist 
ihnen nemlich gewiss eben so wenig als irgend einem 
anderen Volke, bei welchem wir Schaltmonate fin- 
den , in den Sinn gekommen , den Schaltmonat ir- 
gendwo anders hin als an das Ende des Jahres zu 
setzen. Hätten sie nun aber im Schaltjahre zuerst 
die 365 Tage des gewöhnlichen Jahres durchgezählt 
und vor dem Ucbcrgauge zum neuen Jahre einen Mo- 
nat eingeschoben , so wären sie hierdurch in eine 
Collision mit der geheiligten Festordnimg gekommen, 
durch welche die fünf Ergänzungstage unmittelbar 
mit dem Aufangc des folgenden Jahres verknüpft 
waren. In diesen fünf Tagen und den fünf ersten 
des Monats Ferwerdin wird nemlich ein Fest gefeiert, 
welches sich auf die Ferwer oder Seelen (vgl. §. XI. 
C. 5.) bezieht. In den fünf Ergänzungstagen wurde 
nemlich die Schöpfung vollendet, und es wird daher 
während derselben das letzte der sechs grossen Schö- 
pfungsfestc gefeiert, welches bei Anquctil Harnes- 
petmedem genannt wird. Wer an diesem Feste nicht 
betet, soll bei der gnadenvollcu Lebens-Untersuchung 
Ormuzds übergangen werden (Kl. Zcndav. II, 152.). 
In diesen fünf Tagen entleert Ormuzd den JDuzakh 
oder die Hölle, die eingeschlossenen Seelen werden 
von Ahrimans Plagen erlöst, wenn sie ßusse thnn 
und sich ihrer Sünden schämen, und nehmen himm- 
lische Natur an; ihre eigenen und ihrer Familie ver- 
dienstvolle Thaten sind die Lösung $ alle übrigen keh- 
ren zum Duzakh zurück. Dies thut Ormuzd ein Jahr 
wie das andere (Kl. Zendav. II, 173. , Jescht Sade 
LXV.). Ebendaselbst (p. 132. XIX.) wird auch das 
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Gehet erwähnt, welches man am Eude des Jahres an 
die Ferwer richtet. Daher heissen diese Tage, wie 
ohen erwähnt wurde (S. 65.), Farwardian. Die Ferwer 
der Heiligen kommen am Feste Hamespetmedem in die 
Strassen. Zehn Nächte durch, also his zum fünften 
Tage des Monats Ferwerdin, kommen sie dahin und 
ermahnen die Menschen , sie mit Gebeten anzurufen 
und den Priestern Geschenke zu gehen. Den Men- 
schen , der dies thut, segnen sie (Ehend. p. 253. 
-YC//Z. Carde 13.). So wird auch jetzt noch das 
Fest his zum sechsten Tage des Monats Ferwerdin 
in Indien gefeiert (Zendav. III, 244. k.) J ), und daher 
heisst der erste Monat Ferwerdin (vgl. §. XI. a. a. 
O.). Die Ergäuzungslage durften mithin niemals vom 
Anfange des folgenden Jahres getrennt werden. Sollte 
also ein Schaltmonat am Ende des Jahres eingescho- 
ben werden , so musstc er zwischen dem Ende des 
letzten Monats Asfendarmed und den Ergänzungstagen 
angebracht werden. Man zählte nemlich im Schalt- 
jahre, wie gewöhnlich, zuerst die Monate der Reihe 
nach, his zum Ende des Asfendarmed, alsdann schob 
man den Schaltmonat ein und auf diesen folgten die 
fünf Ergäuzungstagc, mit welchen das Jahr beschlos- 
sen wurde. Dieser Schaltinonat hatte keinen beson- 
deren Namen, sondern erhielt der Reihe nach die 
Namen der zwölf Monate, so dass man z. B. den er- 
sten Schaltmonat Ferwerdin, den darauf folgenden 
Ardbehescht u. s. w. nannte. Gerade in dem Jahre, 
als die geordnete Zeitrechnung durch den Untergang 
des persischen Reiches in Verwirrung kam, war die 
Reihe des Einschalten an den Aban gekommen, d. h. 
erhielt der in diesem Jahre eingeschaltete Monat, wie 
die orientalischen Schriftsteller berichten, den Namen 
Aban 2 ), und auf ihn folgten mithin die Ergänzungstage. 
Seit dieser Zeit hängte daher ein Theil der Perser die 
Ergänzungstage immer an den Monat Aban an, während 
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ein anderer TJieil , namentlich die Parsen , der alten 
Tradition folgeud, sie nach dem Monate Asfendarmed 
einschalteten. Man sieht, wie leicht diese Einrich- 
tung, nach welcher allerdings im Schaltjahre zwei 
Monate gleiches Namens, jedoch einer an seiner Stelle, 
der andere am Ende des Jahres , vorkamen , später 
dahin missverstanden werden konnte, dass man im 
Schaltjahre zwei gleichnamige Monate hinter einan- 
der einschaltete. In den oben angeführten Worten 
des Schah Choldschi scheint uns aber Nichts zn 
liegen, was unserer Vorstellung von der Schaltme- 
thode widerspräche, und es fallen hiermit alle Schwie- 
rigkeiten weg. 

Dass der Schaltmonat in der Zendavesta nicht er- 
wähnt wird , ist sehr leicht zu erklären , da er , wie 
Niebuhr erwähnt (Reisebeschr. II, 48.), von den 
Parsen für nicht heiliger als irgend ein anderer ge- 
halten wird, in der Zendavesta die Monate aber nur 
da erwähnt werden , wo von den in denselben zu 
feiernden Festen die Rede ist. Einen scheinbar be- 
deutenderen Einwurf gegen unsere Ansicht könnte 
man aus dem Buche Bundehesch (Kl. Zcndav. Th.III.) 
entlehnen. Dieses Buch soll nemlich im 7ten Jahr- 
hundert geschrieben seyn (ebend. S. 54.). Nun fin- 
den wir aber in demselben (ebend. S. 104.) die Stelle : 
,,Die Monate Ferwerdin, Ar db ehe seht, Khordad ma- 
chen Frühling", mithin müsste schon damals der Fer- 
tverdin um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche begon- 
nen haben. Indessen lesen wir in der nächst vorher- 
gehenden Zeile die Worte: ,, Daher kommt es, dass 
»He vier Jahre ein Monat von dreissig Tagen ein und 
dreissig bekommt. Auf diese Weise kommt alles wie- 
der in Ordnung." Es ist aber nie ein Streit darüber 
gewesen, dass die julianischc Schaltmcthode den Per- 
sern vor Dschclaleddin gänzlich unbekannt war, 
und es folgt hieraus, dass die ganze Stelle frühsten» 
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gegen Ende des Ilten Jahrhunderts geschrieben wor- 
den ist, zu welcher Zeit allerdings der Ferwerdin 
im Frühling begann. Dasselbe gilt von mehreren ähn- 
lichen Stellen. 

Die altpersischc Zeitrechnung War also, um das 
Vorhergehende nochmals in der Kürze zusammenzu- 
fassen , auf folgende Weise beschaffen. Das Jahr 
enthielt in der Regel 365 Tage, diese waren in 12 
dreissigtägige Monate verthcilt, deren erster Ferwer- 
din und letzter Asfendarmed war. An diesen letz- 
ten Monat wurden alsdann noch die fünf Erganzurigs- 
tage angehängt. Der Ferwerdin begann um die Zeit 
des Sommersolstitiums , der Nauruz dagegen wurde 
um die Frühlingsnachtglciche gefeiert, im Anfange 
des Monats Bei. Nach je 120 Jahren wurde ein Schalt- 
monat Ton dreissig Tagen zwischen dem Ende des 
Monats Asfendarmed und den 5 Ergänzungstagen, mit 
welchen das Jahr jedesmal schloss , eingeschoben. 
Dieser Schaltmonat erhielt dann nach der Reihe die 
Namen der 12 Monate; hiess er z. R. zuerst Ferwer- 
din, so hiess er nach 120 Jahren Ardbehescht u. s. w. 
Als das persische Reich unterging, war gerade wie- 
der ein solches Schaltjahr, und zwar war man in der 
Schaltperiode so weit vorgerückt, dass der Schaltmo- 
nat den Namen des achten Monats Aban erhielt; es 
folgten also in diesem Jahre die Ergänzungstagc auf 
den Sehaltmonat Aban. Seit dieser Zeit schaltete 
ein Theil der Perser die Ergänzungstage anch in den 
Gemeinjahren hinter dem Monate Aban ein. Nur ein 
Theil der Parsen behielt die alte Schaltmethodc bei; 
bei den übrigen kam sie aber in Vergessenheit, und 
sie hatten daher ein vages Jahr von 365 Tagen ; hier- 
durch rückte der Anfang des Monats Ferwerdin im- 
mer weiter im Jahre vor und zwar nach je vier Jah- 
ren um einen Tag. Ans diesem Grunde war er zu 
Dschelaleddin's Zeit bis in deu Frühling vorge- 
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rückt und nun begann die bekannte neuperstsebe Zeit- 
rechnung 3 ). 

Wir haben hiernach folgende Vergleichung zwi- 
schen den altpersischcn und neupersischen Monaten. 



Dem altpersischea entspricht der neupersische beginnt im 



Dei 


♦ 


Ferwcrdin 


Merz 


Bahnten 


— 


•Ardbehescht 


April 


Asfendarmcd 




Chordad 


Mai 


Fcrwerdin 




Tir 




Ardhchcscht 




Mordad 


Juli 


Chordad 




Seharir 


August 


Tir 




Mihr 


September 


Mordad 




Aban 


October 


Schahrir 




Ader 


November 


Mihr 




Dei 


December 


Aban 




Bahnten 


Januar 


Ader 




Asfendarmcd 


Februar. 



1) Es scheint erst eine Einrichtung der späteren Zeit zü seyn, 
dass die Feier des Festes schon in den letzten 5 Tagen des 
Asfendarmcd beginnt, wenigstens werden diese Tage nicht in 
der Zendavesta erwähnt. Freilich sagt Anquetil (KI. III, 
244.), dass sie sammt den Ergänzungstagen Gothen beissen. 
AVenn dies aber nicht überhaupt ein Irrthum ist, so ist wenig- 
stens sicher , dass in der älteren Zeit nur die 5 Ergänzungs- 
tage diesen Namen führten. Man vergleiche auch was Hyde 
(a. a. O. S. 266.) bemerkt. Das Gebet, welches in den letz- 
ten 6 Tagen des Asfendarmcd gesprochen wird , findet man 
bei Kieuker (II, 173. LXIV.). — Der altindische Kalender 
bietet hier wieder insofern eine Analogie dar, dass am 23ten 
Tage des Monats MdrgafiPsfia, d. h. 7 Tage, vor Anfang des 
altindischen Jahres, ein Fest gefeiert wird, an welchem man 
den Seelen der verstorbenen Verwandten Reisskuchen opfert. 

2) Doch finden sich auch hierin Differenzen. Abul Hassan 
Kusch jar sagt am Ende der oben (S. 144.) erwähnten 
Stelle: zur Zeit des Kesra Ben Kobad Anuschirwan 
erreichte die Sonne den "Widder im Adermah und die fünf 
Tage hatten ihren Sitz am Ende des Aban, Als 120 Jahre 
nachher die Dynastie der Perser erlosch ... so sorgte «iemand 
mehr für die Beobachtung der festgesetzten Regel und es 
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verblieben die fünf Tage am Ende de» Abdnmah. Diese 
Worte widersprechen aber der früheren Angabe Kuschjar's, 
dass der erste Monat des Jahres derjenige war, in welchem 
die Sonne in den Widder trat, dass dieser Monat zweimal 
gezählt wurde, am Anfange und Ende des Jahres, und die fünf 
Ergänzungstage dem eingeschalteten Monate angehängt wurden. 
Dass zuNuschirwaus Zeit ein Schaltjahr war, sagt übrigens 
auch der Verfasser des P/ierh. Djehangh, , nur soll nach ihm 
der Schaltmonat Ardbehescht geheissen haben (Hyde 207). 
Nach unserer Ansicht hiess er Mihr (s. die folg. Anm.). 
3) Auch bei den Cappadociern wurde der Schaltmonat vergessen 
oder nicht aufgenommen. Daher finden wir im llorentinischen 
Hemerologium den Anfang des ersten, dem Terwerdin ent- 
sprechenden Monats Avtuvos (vgl. §. XII. S, 85.), dem 12. 
Dec. entsprechend. Doch möchten wir keineswegs hieraus, wie 
es Fröret gethan hat, eine genaue Bestimmung der Epoche 
ableiten, in welcher die Cappadocier den persischen Kalender 
aufnahmen (Mem, de l'Acad. des Inscript. r l\ 19. p. 46.;, 
und widerrufen demnach das S. 116. Anm. 2. Gesagte. Frö- 
ret stützt sich hierbei auf die Voraussetzung, dass gerade 
mit Jezdeghirds Regierungsantritt das erste Jahr eines 120- 
jährigen Cyklus begann. Es ist dies aber, wie schon Ideler 
{ChronoU JJ, 543.) bemerkt hat, eine durchaus unerwiesene 
Annahme, und Fr er et sieht sich hierdurch genöthigt, die 
Nachricht, dass unter Nuschirvan's Regierung ein Schalt- 
jahr war, welche doch von zwei Schriftstellern bezeugt wird 
(s. Anm. 2.), zu verwerfen {Mem. de VAcad. des Inscr. T. 16. 
p, 259.). Nach der Ansicht, die wir von der Einrichtung des 
persischen Jahres gefasst haben, können wir nicht annehmen, 
dass der Scfaaltcyklus im Jahre 632 wieder begonnen habe, 
weil man sonst in den nächst folgenden Jahren bis 636, wo 
erst durch die Schlacht bei Kadesije das Schicksal des persi- 
schen Reiches entschieden wiWe, die Ergänzungstage gewiss 
wieder dem Monat Asjendarmed angehängt hätte und daher 
kein Grund vorhanden gewesen wäre, sie später auf den Mo- 
nat Aban folgen zu lassen. Nuschirvan kam im Jahre 528 
n. Chr. zur Regierung. War daher in den ersten Jahren sei- 
ner Regierung, allenfalls 530 n. Chr., ein Schaltjahr, so war 
auch 650 ein solches, und dies trifft gerade in die Zeit, als 
Jezdegbird kurz vor seinem Tode (651 n. Chr.) noch in 
den» Provinzen am Oxus herumirrte und die Verfolgung des 
alten' Cultus am heftigsten war. 
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4 

XVI. 

1) Den Namen des fünften jüdischen Monats Söj 
haben wir früher mit dem gleichlautenden persischen 
Worte, welches JVasser bedeutet , zusammengestellt 
(S. 28.). Wir würden diese Ableitung jedoch nur 
als ein etymologisches Spiel betrachten, wenn nicht 
ein merkwürdiges Zusammentreffen sie rechtfertigte. 

Der Monat Ab entspricht dem persischen Ardbe- 
heschtj welcher nach dem Vorhergehenden im Juli he- * 
ginnt. Nun beschreibt della Valle l ) ein persisches 
Fest, welches im Juli gefeiert wurde und von den Persern 
Ab Pascian, in ihren Büchern Abrizan genannt wird. 
Der Name Ab Pascian kommt her von dem neuper- 
sischen <*g>\ Ab TVasser und was nach Richard- 
son Besprengung bedeutet. Der zweite Name Ab. 
rizan ist eine Abkürzung von Abrizegän, riz (/{/) 
heisst ausyiessen und gän bedeutet Fest. Auch bei 
Hydc (a. a. O. S. 243.) kommt dieses Fest unter dem 
Namen Abrizaghdn vor. Della Valle giebt eine 
ausführliche Schilderung dieses Festes, dessen wesent- 
lichste Ceremonie darin besteht, dass sich die Perser 
alle ins Wasser werfen und darin allerlei Scherz trei- 
ben. Dieses Fest wird auch bei den Armeniern und 
vielen anderen christlichen Völkern gefeiert, so dass 
man es sogar, für ein ursprünglich christliches Fest 
gehalten hat; ebenso haben es die Mahomedaner in 
Pcrsien auf Mahomeds Taufe bezogen 2 ). Deila 
Valle hat aber schon richtig eingesehen, dass es', 
ein altpersisches Fest ist. Hyde leitet nach dem 
Pherhang Djehanghiri den Namen des Festes davon 
ab, dass man sich an diesem Tage Brunnen- und 
Rosenwasser wechselseitig ins Gesicht sprützt. In 
j Beziehung auf die Zeit, in welcher dieses Fest ge- 
meiert wird, ist die Meinung der Autoren, die er an- 
ß 5 führt, gctheilt. Nach einigen fällt es in den vierten 
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Monat Tir nach dem Dschelal. Kalender. Da nuti 
in diesem Kalender der erste Monat Ferxverdin nin den 
21 Merz beginnt, so würde der Anfang des Monats 
Tir auf den 19 Juni treffen, und wenn das Fest, wie 
Hydc angiebt, wirklich ain 13. Tage dieses Monats 
gefeiert wird, so würde es daher im Anfange des 
Juli statt haben. Nach anderen Nachrichten soll die- 
ses Fest auf den 20ten Tag des Monats Chordad tref- 
fen. Diese Ansicht ist aber ohne Zweifel durch Ver- 
wechselung mit einem anderen Feste entstanden , wel- 
ches auch Tod in den Annais of Rajasthan als in 
Indien gebräuchlich erwähnt 3 ). 
• Wir glauben nun , dass dieses Fest den Namen 
auf ähnliche Weise veranlasst hat. wie das Fest 
des Nauru* den Namen ID^S. Wurde es nein lieh im 
fünften Monat gefeiert, so konnte dieser schicklich 
der Monat des Wassers oder Wasserfestes genannt 
werden. Aus dem zcndisclien Ap -Wasser ist das 
hebräische Ah mit Uebergang des p in b >■ wie im 
Neupersischen entstanden , welcher uns noch mehr- 
mals begegnen wird. Anch im Pazend heisst das 
Wasser dv (vgl. Burn. Comm» sur le Yacna p.30ß.). 
Als später das Wort mah Monat weggelassen oder 
vielmehr durch das hebräische wih ersetzt wurde, so 
blieb wieder Ab allein als Eigenname des Monats. 

Nach unserer Ansicht wurde dieses Fest früh- 
sten» in der zweiten Hälfte des Juli gefeiert; dass 
die Perser es jetzt etwas früher begehen, kann als 
kein bedeutender Einwurf angesehen werden , da sie 
sich des arabischen Kalenders bedienen, was zu mehr 
als einem Irrthum Veranlassung giebt. Ist es uns 
nun auch bis jetzt nicht gelungen, altpersische Nach- 
richten über dasselbe aufzufinden , so möchte doch 
folgender Grund seiner Entstehung nicht unwahrschein- 
lich seyn. Schon Richardson erklärt es für ein 
Fest, welches zu Ehre des Wasserelemcnts gefeiert 
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wird. Nun beginnt die zweite Schöpft! ngsperiode 
von 60 Tagen, in welcher Ormuzd das JVasser 
schuf, den 15. Ardbehescht (Kl. Zcnday. 2, 150.), 
dalicr wurde wahrscheinlich in diesem Monat ein Fest 
zu Ehren des Wassers gefeiert, von welchem der jü- 
dische Monat seinen Namen erhielt. Im oben ange- 
führten indischen Kalender entspricht (nach S. 137.) 
dein Monat ätt der Monat Nabhasja, welcher nebst 
dem vorhergehenden Nabhas die Regenzeit —varsha — 
bildet; nabhas bedeutet Regenwolke. 

2) Auch der Ute Monat verdankt, wie wir glau- 
ben, seinen Namen ttotf) einem Feste. In dem oben 
(S. 130.) erwähnten persischen Kalender fehlt der 
Name dieses Monats ; er würde aber schwerlich, wenn 
er sich vorfände, etwas zur Erklärung des jüdischen 
Monatsnamen beitragen. Bei einiger Aufmerksamkeit 
findet man nemlich, dass die Monate dieses Kalenders 
in zwei sich entsprechende Reihen zerfallen. Dem 
zweiten Nau bahar (Frühling) entspricht der achte 
chezän (Herbst), dem dritten gherma aphzai Hitze 
vermehrend, der neunte sermd aphzdi Kälte vermeh- 
rend) dem vierten ruz aphzai Tag vermehrend, der 
zehnte Scheb aphzai Nacht vermehrend} daher ent- 
spricht auch wahrscheinlich dem fünften gihdn tdb 
die TVelt erwärmend, ein Name des elften Monats 
mit der Bedeutung die Welt erkaltend, der schwer- 
lich mit dem Worte ldu3 Aehnlichkeit hat. Wir 
glauben vielmehr die Bedeutung dieses Wortes auf 
folgende Weise aufgefunden zu haben. 

Unter den persischen Festen kommt auch eins 
vor , welches wahrscheinlich zur Feier des beendig- 
ten Winters bestimmt ist. Es heisst shab sadä oder 
shabi sadä (Hyde p. 254.). Ueber die Bedeutung 
des ersten Wortes ist kein Streit, es heisst Nacht, 
und die Araber übersetzen es daher durch Das 
Wort sadä dagegen scheint den Neupersern 
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selbst nicht recht klar zu scyn. Wenigstens tragen 
die Erklärungen , die Hyde anführt, schon in sich 
selbst den Beweis ihrer Unrichtigkeit. Die Meisten 
denken dabei an das persische Wort sad hundert} so 
soll z. B. nach Schah Choldschi der Name daher 
rühren , dass seit dem Anfange des Winters bis zur 
Zeit dieses Festes hundert Tage verflossen sind, was 
gegen alle Nachrichten der Perser und das, was wir 
über Clima und Jahreszeiten wissen, Verstoss t. An- 
dere nicht bessere Erklärungen kann man bei Hyde 
nachlesen. 

Ueber die Zeit, in welcher dieses Fest gefeiert 
wurde, finden wir wieder verschiedene Angaben, die 
sich aber im Wesentlichen auf zwei zurückfuhren 
lassen^ entweder traf es auf den Monat 3Iihr oder 
auf den Monat Abdn nach dem altpersischcn Kalen- 
der, welchen die Monate Bei und Bahnten, im neu* 
persischen Kalender, bezüglich entsprechen. Für die 
erste Meinung sprechen zwei Kalender, die Hyde 
anführt, von welchen der eine das Fest auf den 12. 
De»', der andere den Anfang desselben auf den ersten 
Tag, das Ende auf die Ute Nacht -desselben Monats 
bestimmt (jp. 255.). Hieraus erklärt sich auch, dass 
Ihn Hagjagi dieses Fest mit dem Feste Mihrgdn 
für identisch hält, da letzteres allerdings fast in der- 
selben Zeit, am 10. Jlihr gefeiert wird. Für die an- 
dere Meinung lassen sich sehr viele Autoritäten an- 
fuhren. Schah C hold s ch i und mehrere arabische 
Schriftsteller bestimmen das Fest auf die Nacht des 
10. Bahmen, dasselbe thut der Verfasser des Pherh. 
Djehangk. Hiermit scheint uns auch der Verfasser 
des Buches Mugj. übereinzustimmen , welcher das 
Fest in den Monat Aban fallen lässt (Hyde ebend.). 
Hat er nemlich diese Nachricht aus einem persischen 
Werke entlehnt, in welchem noch die alte Kalender- 
rechnung gebraucht wurde, so niusste dort natürlich 
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statt Bahnten das entsprechende Aban genannt wer- 
den. Hiernach ist das Wahrscheinlichste, dass diesen 
Fest in verschiedenen Gegenden zu zwei verschiede- 
nen Zeiten gefeiert wird, die um einen Monat aus- 
einander liegen. 

Vergleichen wir nun hier wieder den akindischen 
Kalender, so zeigt sich wieder eine frappante Ana** 
logie. Dort ist nemlich der Ute Tag des Monats 
AshadKa als hoher Festtag bezeichnet. Der Monat 
AshadKa entspricht . aber dein altpcrsischen Monat 
Mihr 9 so wie der Monat Pausha dem Monat Fer- 
werdin entspricht (§. XV. S.!148.)$ mithin wird das 
indische Fest gerade auf denselben Tag gefeiert, auf 
welchen nach dem oben erwähnten Kalender das per- 
sische Fest Shab sada trifft. Das indische Fest heisst 
aber rdtrau cajanam d. h. Lager in der Nacht. Da 
nun hier nicht Mos die Stellung des Festes im Ka- 
lender, sondern auch das Wort Nacht im indischen 
und persischen Kalender zusammentrifft, so kann wohl 
kaum ein Zweifel darüber bleiben , dass beide Feste 
identisch sind, und es wird daher das Wort sada aus 
der Bedeutung des Wortes cajanam zu erklären seyn. 
Wäre sada ein indisches Wort, so würden wir die 
Aehnlichkeit der Bedeutung dieses Wortes mit der 
des Wortes cajanam sogleich erkennen. Denn sad 
heisst im Sanskrit sitzen wie et, wovon cajanam, 
liegen und sadas heisst Sitzung. Man könnte sieh 
daher sehr gut denken, dass neben rdtrau cajanam 
auch der Name rdtrau sado bestanden habe. Im Zend 
dagegen muss dieses Wort hado heissen, da dem sans- 
kritischen s regelmässig im Zend A entspricht. Das 
Neupersische folgt nun diesem Uebergange häufig, 
und man müsste daher verniuthen, dass hier das 
Fest shab had heissen sollte. Indessen haben wir 
schon oben bei dem Worte Jla/uovta (S. 112.) gese- 
hen , dass in manchen Dialekten des Zend das 5 er- 
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halten ist, und dies mag auch bei dem Worfe sad 
der Fall seyn, zumal da liier der Zischlaut in vielen 
Fällen , wie z. B. in dem Worte nishin sitzend , zu- 
rückkehrte. Hiernach würde sich also der neupersi- 
sche Name shab sad einfach erklären. Um aber, was 
unser Hauptzweck ist, das Wort Mra zu erläutern, 
müssen wir die Zendforra berücksichtigen. Die Nackt 
heisst im Zend klisapa. Dieses khs geben die He- 
bräer auf verschiedene Weise wieder, bald durch 05 
wie in ib.D3 (§. XIII, 4.), bald durch um wie in 
a^npum« (s. Excnrs I.), schwankend, wie dies bei 
nicht verwandten Völkern seyn muss, welche die Laute 
nach dem Gehöre wiedergeben. Die Eigenthümlich- 
ketten, die wir im Verfolge der Untersuchung bei 
den jüdischen Monatsnamen bemerkt haben, führten 
uns schon zu der Ueberzeugung , dass sie aus einer 
Gegend herstammen, in welcher ein Dialekt herrschte, 
der von der Sprache, die wir in der Zeudavcsta be- 
sitzen, in manchem Stücke abwich. Nun finden wir 
aber schon im Zend selbst eine Menge Wörter, in 
welchen das sanskritische ksh nicht wie in khsapan, 
hlishapan in khs oder khsh überging, sondern schon, 
wie im Neupersischen, sh wurde. Z. B. kshetra 
Provinz ist shoithra, taksh zimmern, schaffen . ist tash, 
kship werfen ist shif geworden (vergl. Bopp V. G. 
S. 50.). Man kann daher unbedenklich annehmen, 
dass im Dialekte, aus welchem die Juden die Monats- 
namen entlehnten, diese Um wandet ting auch schon 
das Wort khsapo ergriffen hatte, welches shapo ge- 
sprochen wurde, zumal da dieser Uebergang im Neu- 
persischen schon vollendet erscheint. Ging nun das 
zendische p in das hebräische n über, wie es im Nen- 
persi sehen in b überging, ähnlich wie im Worte 
(§. XVI, 1.), so wurde ätf) aus shap. Das zweite 
zendische Wert heisst hadö$ aus shap h<tdo hätte ako, 
wenn der letzte Vocal wegfiel, im Hebräischen nrfctt 
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werden müssen, das h fiel aber, wie gewöhnlich, weg 
(vgl. XIII, 5. XIV, 2.) und es blieb nniö $ der weiche 
<l-Laut am Ende ging, wie In mehreren cappadoci- 
seben Monaten , in einen härteren über , während er 
im beliopolitanischcn 2oßa& in & überging (§. VIII.), 
und so entstand ESO). Was die Vocalisation betrifft, 
so hatte das Wort eigentlich Diu; heissen müssen, 
der erste Vocal ging aber wieder, wie bei nntf 
(§. XIII, I.) in Schexva über. Da der Monat ttStp 
dem altpcrsisebeu Abän (§. X.) oder dem neupersi- 
schen Bahnten entspricht, so folgt hieraus, dass auch 
in der Gegend, aus welcher die jüdischen Monats- 
namen stammen , das Fest ,shab sadä in diesem Mo- 
nate gefeiert wurde. Das hebräische ü!r«z5 tznh heisst 
der Monat , in welchem das Fest 5/106 hadö oder die 
Beendigung des Winters feierlich begangen wird, und 
schliesst sich sehr passend an den vorhergehenden 
Monat naa, der nach unserer Ansicht fVinter he- 
deutet 4 ). 

3) Wir haben nemlich schon in §. XIV, 3. eine 
indische Monatsreihe zum Vergleich angewandt, und 
namentlich den Monat sahas mit pOTIM- zusammen- 
gestellt; verfolgen wir diese Analogie weiter, so ent- 
spricht mithin dem Monat Tebeth der ganz ähnlich 
klingende Monat tapas. Das Wort tapas bedeutet 
aber die kalte Jahreszeit, Winter (Wilson Sanscr. 
Biet. s. v. tapas). Insofern wir nun annehmen, dass 
dasselbe Wort seinem Wesen nach, in den Gegenden 
Persicns, aus welchen der Kalender der Juden stammt, 
im Gebrauche war, so hat es heine Schwierigkeit, 
den Unterschied der zwei Formen Tebeth und Tapas 
zu erklären. Was zuerst den Ucbcrgang des p in b 
betrifft, der im Neupersischen fast immer eintritt, so 
ist er uns im Nächstvorhergchciidcn auch in Beziehung 
auf das Hebräische schon zweimal vorgekommen. Rück- 
sichtlieh des schliessenden th im Gegensatz zur sans- 

II* 
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kritischen Endung as bemerken wir, dass diese En- 
dungen wahrscheinlich auf ähnliche Weise verschie- 
den sind, wie es bei chexän, im Gegensatze zn Sa- 
hlis, der Fall ist. Wahrscheinlich entspricht Tebeth 
einem Participe tapat und heisst der onvärmende, 
was aber nicht als Epitheton des Monats, sondern der 
Sonne zu nehmen ist, so dass Tebeth unmittelbar dem 
altpcrsischeu Namen dieses Monats, Mihr Sonne, ent- 
spricht. Auch aus einer zweiten indischen Monats- 
reihe können wir eine analoge Benennung anführen. 
Der indische Mondmonat Paus ha entspricht n cm lieh 
ebenfalls, der Stellung im Jahre nach, dem jüdischen 
Tebeth und persischen Mihr, und beginnt um die 
Zeit des Wintersolstitiums, Pausha kommt aber vom 
Stamme push nähren, wovon auch der Name püshan 
die Sonne abgeleitet ist. Es ist nicht unsere Sache, 
hier zu untersuchen, weswegen dieser Monat Sonnen- 
monat heisst} die wahrscheinlichste Ursache ist aber 
wohl die, dass die Sonne in demselben anfangt, wie- 
der höher über den Horizont zu steigen, und Ta$r 
und Wärme zunehmen. Was die Vocalisation betrifft, 
so sollte man zunächst erwarten , dass , vermöge des 
gewöhnlichen Ueberganges von a in £, aus Tapat im ! 
Hebräischen rWö geworden wäre. In der Aussprache 
der Samaritaner ging nun das erste t in das nah ver- 
wandte lange e über, sie sprachen maö Tebith (§. HL), 
in der Aussprache der Juden verwandelte sich aber 
auch das zweite i in e. 

4) Am schwierigsten scheint uns^die Erklärung 
des vierten Monatsnamens nan zu seyn, und wir 
sind, trotz aller Anstrengung, weit entfernt zu glau- 
ben, dass es uns gelungen sey, die Untersuchung zum 
Abschluss zu führen ; jedoch hoffen wir zuerst auf 
den richtigen Weg hingedeutet zu haben, von wel- \ 
chem man sich, wie uns scheint, gar sehr entfernt ■ 
hat. Es ist wohl einleuchtend, dass, da die übrigen 
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II Monatsnamen aus Pcrsien stammen, auch der Ur- 
sprung dieses Wortes im Zcnd zu suchen ist. Die 
übrigen Monatsnamen zerfallen aber, ihrer Bedeutung 
nach, in drei Classen. Ucb ersehen wir neinlich noch- 
mals die im Vorhergehenden gegebenen Erklärungen, 
so finden wir, dass drei Monatsnamen Jahreszeiten 
ausdrücken : Jar ist Frühling , Mar heschvan Herbst, 
Tebeth Winter^ fünf haben ihre Namen von höheren 
Wesen, die diesen Monaten präsidieren, Sivan, Elul, 
Thisehriy Khislev, Adar, und drei andere, Nisan, Ab, 
Schebat, von Festen, die in diesen Monaten gefeiert 
werden. Die Entstehung dieser gemischten 3Ionats- 
namen, im Gegensatze zu den persischen, welche blos 
nach höheren Wesen benannt sind (§. XL), glauben 
wir auf folgende Weise erklären zu können. Man 
bemerke zuerst, dass die Aufnahme der persischen 
Monatsnamen bei den Cappadociern einerseits und bei 
den Juden und Syrern u. s. w. andererseits auf ganz 
verschiedene Weise — auch in ganz verschiedenen 
Zeiten (vgl. §. XV. Anm. 3. und §. XVIII.) — ge- 
schah. Während 6ich nemlich bei den letzteren, 
ausser diesen Monatsnamen, keine Spur der persi- 
schen Jahresrechnung findet, ist diese, wie wir sahen, 
vollständig zu den Cappadociern übergegangen, und 
rieben ihr verbreitete sich auch die persische Reli- 
gion. Wir glauben daher, dass die persischen Mo- 
natsnamen, wie sie noch jetzt im Neupersischen vor- 
kommen und schon im Pazend und Pehlvi erscheinen, 
zu dem eigentlich politisch religiösen Kalender gehö- 
ren , der mit der altpcrsischcn Religion innig ver- 
knüpft war und sich mit ihr verbreitete. Neben die- 
sen, so zu sagen, Normalnamen mochten in dem weit- 
läuft igen persischen Reiche noch gar viele Monatsna- 
men existieren , wie wir schon in §. XIV. erörtert 
haben. Namentlich mochten sich seit der Zeit, in 
welcher der persische Kalender zu den Cappadociern 
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überging, bis zu derjenigen , in welcher die Jnden 
ihn kennen lernten , neben den alteren ahstraeten 
Monatsnamen populärere im gewöhnlichen Leben aus- 
gebildet haben. Wir nennen sie ahstracte^ insofern 
sie in keiner unmittelbaren Beziehung zu den Zeiten, 
welche nach ihnen benannt werden, stehen, während 
das Volk überall die einzelnen Theilc des Jahres 
gerne durch siunlichc Beziehungen , wie Epochen in 
den ökonomischen und bürgerlichen Beschäftigungen, 
durch Wechsel der Jahreszeiten und hohe Feste be- 
zeichnet, so wie wir ja selbst die Namen Lenzmonat, 
Ostcrraonat u. s. w. haben. So entstanden wohl die 
Namen, die wir bei den Juden u. s. w. finden. Die 
älteren Normalnamcn waren nur da beibehalten wor- 
den , wo man keine bedeutenderen an ihre Stelle zn 
setzen hatte, die meisten wurden aber durch Namen 
der Jahreszeiten und hoher Feste ersetzt. Auch 
möchte sich die Sache vielleicht umgekehrt verhalten, 
dass neinlich die volkstümlicheren Bezeichnungen 
der Monate älter sind, als die aus dem zoroastrischen 
Religionssysteme entsprungenen, wofür auch der Um- 
staud einigermaassen spricht, dass sich mehrere der 
ersteren, wie wir nachgewiesen haben, in Indien und 
namentlich in den Veden wieder finden. In jedem 
Falle können wir in Beziehung auf das Wort Tham- 
tnus nur eine der drei Vermulhungcn verfolgen, dass 
es eine Jahreszeit, oder ein diesem Monate praesidic- 
rendes höheres Wesen , oder ein Fest bedeutet. In- 
sofern wir nun an die E in iL eilung des Jahres in vier 
Jahreszeiten gewöhnt sind, sollten wir allerdings zu- 
nächst in Thammus die Bedeutung Sommer suchen, 
da wir bisher nur drei Jahreszeiten Frühling, Herbst 
und Winter im jüdisch - persischen Kalender gefun- 
den haben. Indessen ist gar kein Grund vorhanden, 
anzunehmen , dass auch die alten Perser das Jahr in 
vier Theilc gctheilt hätten, da diese Einthcilung nur 
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für das Klima eines Thcils von Europa passt. Wir 
werden im Excurs III. ausführlicher über das Wesen 
der Jahreszeiten sprechen, hier mag nur bemerkt wer- 
«lcn, dass auch Homer im Klima von Asien nur drei 
Jahreszeiten, Frühling, Herbst und Winter kennt 5 ), 
also gerade die, welche im besprochenen Kalender 
vorkommen. Wirklich kennen wir kein Zendwort 
mit der Bedeutung Sommer, das im Klange mit. Tham- 
mus Achnlichkcit hätte. Was aber diese Vcrmut^ung 
entschieden beseitigt , ist der : Umstand , dass- wir das 
Wort Thammus schon in der Bibel, zwar nicht als 
Monatsname, aber gewiss mit diesem identisch, fin- 
den, wo es in keinem Falle eine Jahreszeit. Zedenten 
kann; wir.mciucn nemlick die bekannte .Stelle in 
Ezechiel (VIII, 14.), wo es heisst: _ •» 

Befragen wir die Interpreten übjßr diese Stelle, so 
erkalten wir fast von allen einstimmig G ) die Antwort, 
dass Thammus nichts Anderes als .Adonis ist, und 
diese Ansicht hat sich so fest gesetzt, dass es fast 
verwegen scheint, ihre Richtigkeit zu bezweifeln 5 
wir .gestehen .indessen, gerne, dass" wir nicht begrei- 
fen, wie sie zu einer solchen Autorität gelangt ist. 
Der Erste, der die Identität des Thammus und Adonis 
aussprach, war H ,i er o n y *uu s (Comm. 3+ in Ezech*)? 
aber er hat durchaus keinen anderen Giundf dafür, 
als dass auch im: Adonis ^Cultus ciu Beilagen vor- 
kommt j gewiss ciq höchst : sclrwaekes Argaineut ; , da 
Traucrfeste ,iu den verschollensten Culten vorkom- 
men können und Vorkommen. Dagegen sprechen ent- 
scheidende ; .Gründe gegen diese Identität. Erstens 
kennen die Phöuicicr un/i Syrer, einen solchen Gotf 
Thammus, gar nicht, und zweitens ist überhaupt gar 
kein semitischer Stamm thd vorhanden, weswegen 
man sich auch zur Flucht nach Aegypten , gcnölhigt 
gesehen hat. So schlicsst Sylvcstrc de Sacy (zu 
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St. Croix reclierches sur les mysteres du paganisme 
T. II. p. £02. ed. 2.) aus der Aehnlichkcit zwischen 
dem C ul tu 8 des Osiris und Adonis 9 dass der letztere 
aus Aegypten stamme und selbst das Wort nttn der 
ägyptischen Sprache angehöre , ohne jedoch einen 
verwandten ägyptischen Stamm nachzuweisen. Wir 
nehmen daher keinen .Anstand zu behaupten , dass 
Thammus und Adonis in gar keiner Beziehung ste- 
hen, wie dies auch schon Corslni aus anderen 
vielleicht zu wenig berücksichtigten Gründen gethan 
bat und wiederholen, dass der Ursprung des Wor- 
tes n^n in der Zendsprache zu suchen ist 8 ). Auch 
die Stelle in Ezechiel seihst macht es schon wahr- 
scheinlich, dass dort von einem persischen Cultus die 
Rede ist, denn gleich in den folgenden Versen zeigt 
der Herr dem Propheten Männer, die sich, das Gesicht 
nach Osten gewandt, vor der Sonne bücken. Folgen 
wir daher der oben angegebenen Analogie der übri- 
gen Monatsnamen, so müssen wir Thammus entweder 
mit dem entsprechenden persischen Monatsnamen Fer- 
tverdin oder mit einem Feste, das in diesem Monate 
gefeiert wird, in Verbindung zu bringen suchen $ es 
ist aber leicht zu sehen, dass beide Spuren uns hier 
auf denselben Weg leiten. Wir haben nemlich schon 
oben (§. XI. C, 5.) gezeigt, dass der Name Ferwer- 
din mit dem grossen Feste zusammenhängt, das am 
Ende und Anfange des Jahres gefeiert wurde. Man 
erinnere sich nun an das in §. XV. über dieses Fest 
Gesagte, woraus (Ii ervorging , dass es besonders zu 
Gebeten an und für die Abschiedenen bestimmt war; 
namentlich kommen die Seelen der Unseligen in die 
Strassen und können nur durch Gebete und Gaben 
vor der Rückkehr in die Hölle geschützt werden. 
Wir wollen hier zum Uebcrfluss auf die Stelle aus 
Cazwini, die Golius (ad Alfrag. p. 26.) anführt, 
verweisen, wo ea heisst : existimarent suorum manes 
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hisce diehns prodire ex praemii et supplicii locis. 
Hierzu passt nnn die Stelle im Ezechiel vortrefflich; 
der Prophet sieht, Wie die Frauen, welche bekannt- 
lich im Orient die Todtcn beklagen, für die Seelen 
ihrer Verwandten beten nnd sie beweinen. Dies er- 
innert an die Patet oder Klaggebete für die abgeschie- 
denen Seelen, die noch jetzt in Indien bei den Par- 
sen in Gebranch sind , in welchen man als Stellver- 
treter der Abgeschiedenen deren Sünden bekennt und 
beklagt (Klcnk. Zendav. II, 117.). Wenn wir es 
daher für sicher halten, dass das Wort Thammus mit 
den Fenvers und dem Feste der Farwardian in en- 
ger Beziehung steht, so hat es uns doch nicht leicht 
geschienen , die snbjectivc Bedeutung dieses Wortes 
zu entwickeln. Folgende Erklärung halten wir für 
die wahrscheinlichste. Der Zendnamc des Monats 
F er xv erdin ist Fravasdhajo daena jdo$ bei dem letzte- 
ren Worte ist, wie in §. XI. gezeigt wurde, mazda- 
jaenois zu supplieren, so wie auch im Vcndidadsade 
hantig bald daena, bald daena mazdajacni , mit glei- 
cher Bedeutung „Ormnzd-Rcligion" vorkommt. Bei: 
so zusammengesetzten Namen wurde aber , wie sielt 
an mehreren Beispielen ergab , bald das eine , bald 
das andere Wort weggelassen, man erinnere sich nur 
an die verschiedenen Bezeichnungen des Amscliaspand 
epenta ärmaitish (§. XI. B, 2.). Namentlich haben 
wir auch nachgewiesen (S. 66.) , dass zuweilen das 
Wort FravaschajS weggelassen wurde. Wenn man 
daher statt Fravaschajö daenajdo mazdajaenois auch 
daenajäo mazdajaenois oder daena mazdajacni sagte, 
60 konnte hieraus sehr leicht Thammus werden. Aus 
dem Worte daena wurde im Hebräischen 'jn, wie es 
im Cappadocischen rava oder tavia wurde (S. 8#.), 
da gerade die D-Laute sehr häufig alternieren °). Das 
zweite Wort wurde in mazda zusammengezogen, wie 
wir solcher Zusammcnzichiingcn schon mehrere be- 
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merkten ; sie war liier um so natürlicher, da mazda 
für sich cid Wort bildet. Aus Thon mazd wurde, 
indem sich n und m assimilierten, Thammazd, oder, 
indem das zweite a wie gewöhnlich in i überging, 
Thammizdy hiermit stimmt die hello politanische Form 
Qaftt£a, wie sie im Hemerolog. Florent. heisst, zu- 
sammen (S. 21,). Ging aber das a in den dunkleren 
Vocal u über, wie dies in der Volkssprache der Par- 
sen immer der Fall ist (vgl. Hyde a. a. O. S. 180.), 
so entstand daraus Thammüzd, oder im Hebräischen 
HBft, so wie aus ahura mazdäo das Wort Itormuzd 
entstanden ist (S. 30.) 10 ). 

Wir müssen hier noch eine Bemerkung einschal- 
ten , die wir absichtlich , um die Untersuchung nicht 
zu verwirren, bis an diese Stelle ver Spart haben. 
Wir haben nein lieh bisher den. mehrfach erwähntem 
indischen Festkalender mit dem persischen insofern 
zusammengestellt , dass wir uns hierbei durclr die 
Analogie zwischeu navarätricam und nauruz leiten 
Hessen (§. XIV, 1.), hieraus ergab sich alsdann das 
Zusammentreffen des drei Monate später erfolgenden 
Anfangs des altindischcn und altpersischen Jahres mit 
den Monaten Pausha und Ferwerdin (§. XV.), . die 
nach gleichem Abstände von diesem Zcitpuncte ein- 
tretende Feier des Festes shah sada und rdtrau caja- 
nam und andere Übereinstimmungen. Wenn wir 
aber die, Jahreszeiten berücksichtigen , in welchen 
letzt diese verschiedenen Feste bei den Indern und 
Persern eintreffen, so finden wir, dass sie ge- 
rade um ein halbes Jahr auseinander liegen. Wäh- 
rend nemlich Nauruz auf die Nachtgleicbe des Früh- 
lings trifft, fällt Navarätricam auf die Nachtglcichc 
des Herbstes , ebenso beginnt Pauslia mit der Sou- 
ncnwentle des TVinters* während Ferwerdin auf die 
Sonnenwende des Sommers trifft, das Fest rdtrau 
cajanam soll auf die Zeit der Sommersonnenwende 
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treffen, während das Fest shab sad 9 insofern es, dem 
indischen entsprechend, im Monat Dei gefeiert wird 
(S. 106.), auf die Wintersonnenwende trifft. Wir 
brauchen aber am so weniger Anstand zu nehmen, aus 
den gefundenen Uehereinstimmungen zu schliessen, 
dass die Anordnung des indischen und persischen Fest- 
kalenders aus einer Quelle geflossen sind, da der Zu- 
sammenhang des indischen uud persischen Rcligionssy- 
stcnis durch die neueren Untersuchungen ausser Zwei- 
fel gesetzt ist n ). Nur dürfen wir hierbei Folgendes 
nicht übersehen. Der persische Kalender ist blös auf 
ein Sonnenjahr basiert; in dem indischen dagegen se- 
hen wir fremdartige Elemente vereinigt. Wahrend nem- 
lich das indische Jahr ein Mondjahr, ist, haben gerade 
die bedeutendsten Feste, wie schon Jones bemerkt 
bat (As. Res. III, 258.) , eine entschiedene Bezie- 
hung auf den Sonnenlauf. Dies bezeugt nicht Mos 
die erwähnte Feier der Solstitien und Aequinoctien, 
sondern selbst xlie Tage, an welchen die Sonne in 
ein neues Zeichen tritt, werden festlich begangen« 
Noch auffallender aber ist es, dass die Inder nicht, 
wie andere Völker, die nach Mondjahren zählen, die- 
ses Jahr aus 354 oder 355 Tagen , sondern vielmehr 
aus 360 Theilen besteben lassen , so dass ein jeder 
solcher Theil (tithi) weniger als einen Tag beträgt, 
eine Eintheilung, die so unnatürlich und unbeholfen 
ist, dass man nicht begreifen kann, wie ein gebilde- 
tes oder ungebildetes Volk, ohne dringenden Gruud, 
darauf verfallen - konnte. Wirklich wird auch dieses 
Jahr nie im bürgerlichen Leben , sondern nur als 
Festjahr gebraucht. Wir glauben uns die Sache auf 
folgende Weise erklären zu können. Bei den Per- 
sern sehen wir den Cullus auf eine einfache Weise 
mit dem Sonnenjahre verbunden. Ihr Jahr bestellt, 
abgesehen von den Ergänzungstagen, aus 3G0 Tagen, 
innerhalb welcher verschiedene Feste gefeiert wer- 



Digiti 



den. In Indien mag nun das Mondjahr älter als das 

Sonncnjahr seyn, wie Jones glaubt, oder nicht, ge- 
nug es entstand zu einer gewissen Zeit das Bedürf- 
niss, die nach dem Sonncnjalirc geregelte Festordnung 
auf das Mondjahr überzutragen. Der erste Schritt 
hierzu war, dass man das Mondjahr ebenfalls in 3G0 
Thcitc th eilte und nun jeden solchen Theil einem 
Tage im Sonnenjahre entsprechen licss. Die Ver- 
schiedenheit zwischen dem Sonnen- und Mondjahre 
lag aber nicht blos in der Anzahl der Tage, sondern 
auch im Zcitpunctc ihres Anfangs. Das ökonomische 
— nicht das bürgerliche (vergl. §. XV. S. 110.) — 
oder, wie die Inder sich ausdrücken, das astronomi- 
sche Sonnenjahr begann nemlich mit der Frühlings- 
nachtglciche , bei den Persern mit dem Monat Dei, 
bei den Indern mit dem Monat K'aitra (As. Res. III, 
258.) , das indische Mondjahr dagegen begann , wie 
aus einem Verse im Matsja erhellt (ebend.), mit der 
Hcrbstnachtgleiche im Monat Asivina. Da nun die 
Anfange des Sonnen- und Mondjahrs um ein halbes 
Jahr aus einander lagen, so niusstc die Festordnung, 
insofern sie auf das Mondjahr übertragen wurde, nm 
ein halbes Jahr verrückt werden. Dürfen wir Tod's 
Bericht (Annais of Rajasthan p. 561.) Zutrauen 
schenken, so existiert wirklich noch eine andere Fest- 
ordnung, bei welcher die Feste vom Anfang des Mo- 
nats Kaitra gezählt werden, in welchem das Fest 

* 

navarätricam gefeiert wird, und es ist wenigstens ge- 
wiss, dass noch jetzt in Rajasthan das navarätricam 
sowohl am Anfange des Frühlings als des Herbstes 
gefeiert wird (ebend. 569. u. 584.). 

1) Voyages P. III. p. 38. ed. 1664. Paris. 

2) Relation du voyage de Perse ... traduit de Fauglais de 
Thomas Herbert, Paris 1663. /». 406. 

» 3) Im Monat Phalguna, der dem altpei. wichen Chordad ent- 
spricht, bespritzt mau sich nemlich mit Auflösungen von ro- 
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tbem Pulver, Tod pl 567., vgl. aucb Asiat. Rtseardus III. 
p. 281. 

4) Wir wollen im Vorübergehen bemerken, dass aneb im Kalen- 
der der Tarieren (Hyde />. 228.) ein Monat« name vorkommt, 
der Schdbdt liefest und ebenfalls um die Zeit des Januars fallt. 
Er ist nebeu dem ersten, Ardm, der einzige, welcher einen 
eigenen Namen bat , während die übrigen Monate nur gezählt 
werden. Beide Namen Aram und Schbat kommen aucb iu 
einem Kalender der Armenier vor (I d e 1 e r Chronoi, II, 442.). 

5) Ideler ChronoL h 243. 

6) Vgl. Creuzer's Symbolik Tb. 2. S. 91. 

7) Ebend. S. 93. 

8) Dafür spricht mit ziemlicher Entschiedenheit schon der ganz 
ähnlich klingende persische Eigenname Qafifiauioq (Herod. rj. 
194.). 

9) Man erinnere sich an die U ebergange von D in T in den 
Wörtern Aoraumv (S. 90.), Tt&ovo*a (S. 110.), von T in D 
im neupersischen Ader (S. 61.) und jüdischen Adar (S. 121.), 
von T in Th in dem Worte Tebeth (S. 164.) und Thischri 
(S. 122.) u. s. w. 

10) Wir haben schon im Texte erklärt, dass es uns zunächst dar- 
auf ankam, den Ideenkreis zu bestimmen, innerhalb dessen die 
Erklärung des Wortes T/tammus mit Wahrscheinlichkeit zu 
suchen ist, während uns die genauere Etymologie des Wortes 
noch unbestimmt zu seyn scheint. Wir geben daher hier noch 
eine andere Ableitung, die ebenfalls Manches für sich hat. 
Wir haben schon oben bemerkt, dass bei Anrufung der Er- 
gänzungstage jedesmal einige Objecte der Verehrung erwähnt 
werden, die mit denselben in enger Verbindung gestanden zu 
haben scheinen (S. 66.). In Beziehung auf den letzten Schalt- 
tag Vahistoisti finden wir folgende Stelle (Vend. lith. p. 8., 
Kleuker Zendav. I, 239.): Vahistoistots gdthajdo ashaon- 
jdo ashahi rathvd niva&dhaj&mi dahmajdo vagliujdo dfrttdis 
dahmahilc a nars ashaond ughrahtk'a takhmaht ddmSis upa- 
manahi jazatahi ashaond ashaht. rathvö nivaidhajemi. Eiue 
Uebersetzung dieser Stelle würde lauten: Ich rufe an Vahis- 
toisti, das reine Gebet (Gatha), Herrn der Reinheit, und ich 
rufe an Dohma (im Fem.) den guten Seegen und Dohma 
(im Masc.) den reinen Mann und den Ized des starken kräf- 
tigen (stillen) Gebetes des Ddnü. Hier werden also drei Ge- 
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genstände der Verehrung Dohma (Fem.), Dahma (Masc) und 
der Ized des Gebetes des Ddmi zusammen angerufen. Diese 
drei Gegenstande kommen auch häufig ausser dem Zusammen- 
hange mit dem 5ten Ergänzungstage vor (z. B. Vend. lith. 
p. 36, 11.; Kl. Zendav. 1, III. und Vend. lith. p. 71, 9., 
vgl. Burnouf Comm. p. 482.). Was nun die Bedeutung die- 
ser Wörter betrifft, so fibersetzt Burnouf Dahma sowohl 
im Fem. als Masc. durch excellent , Ddmi durch sage. Wir 
/ müssen jedoch bemerken , dass Dahma im Fem. ein sehr Spe- 
ele! les Object der Verehrung zu seyn scheint, da es so häufig 
besonders erwähnt wird, wie z. B. fragagtt dahmajdo vaghu- 
jdo dfritdis {Vend. lithogr. p. 376.), Preis der Dahma und 
vdksha dahmajdo vaghujdo dfritdis durch das Sprechen der 
Dahma. Auch steht diese Dahma in genauester Verbindung 
mit dem Ferverdienste. Dies schliessen wir zunächst daraus, 
dass sie am letzten Tage des Jahres angerufen wird, ferner 
aus dem Umstände, dass das Todtengebet, welches schon im 
Jacna vorkommt (Kl. I, 217.) — wovon wir jedoch den Zend- 
text noch nicht besitzen — und ebenso die Todtengebete un- 
ter den Jeschts nr. XXIIL XXVI. Aferghah D ah man 
heissen, welcher Name, wenn er auch später entstanden seyn 
sollte, doch nicht ohne Beziehung erfunden seyn kann. Auch 
in einer im Vend. sade häufig wiederholten Stelle, die jedoch 
auch durch Burnouf noch nicht hinlänglich aufgehellt wor- 
den ist {Comm. 486.), finden wir Dahma (fraglich jedoch ob 
Masc. oder Fem.) entschieden bei Todtengebeten. Endlich 
kommt Dahma im Fem. als das Object vor, welches in den 
Himmel der Seeligen einfuhrt {Vend. lith. 219, 5., Kleuk. 
Zendav. I, 163.), leider können wir jedoch die darauf bezfig- 
liclie Stelle nicht genügend erklären, da sie ganz fehlerhaft 
geschrieben ist. Hiernach scheint uns Dahma, seiner object i- 
ven Bedeutung nach, der bezeichnende Name des Todtenge- 
bets zu seyn, Dahma im Masc. aber einen Todten und in der 
Verbindung mit nar ashavan einen reinen Abgeschiedenen zu 
bedeuten, welcher Ausdruck also fast identisch mit Fervcr 
wäre, die ebenfalls das Attribut ashavan rein* haben (S. 66.). 
Dahma mit mazdajagna verbunden würde also heissen: ein 
abgeschiedener Ormuzddiener , und hieraus könnte ebenfalls 
Thammuz entstanden seyn. In Beziehung auf das Wort Ddmi 
wollen wir hier nur bemerken, dass dies ein Synonym vom 
Ormuzd ist (Burn. Comm. 437.), das Gebet des Ddmi ist 
daher das ahuna vairja (vgl. S. 67.) ; der lzed desselben ist 
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der Ized maulhra f peilt a. Eine genauere Erörterung wurde 
hier zu weit führen. 

11) Dies hat man schon jetzt aus der noch sehr dürftigen Kennt- 
niss der Vedeu und Zeitschriften erkannt. Namentlich hat 
Burnouf an vielen Stellen seines Commeiitars darauf hin- 
gewiesen; man vergleiche besonders die schönen Bemerkungen 
über die 33 im Altindischen und der Zendavesta vorkommen- 
den Gottheiten (S. 344. a. und j4ddit.). 

i * 

XVII. 

Es wird uns nnn Icicbt scvn, auch die Monats- 
naincn der anderen Völker, die in den §§. V — VII J. 
aufgezählt worden sind, zu erklären. 

1) Was die palmyrenischen Monate betrifft, so 
sind sie mit den jüdischen identisch, bis auf ViVö3, 
welches wir schon (& 126.) erläutert haben. Grös- 
sere Verschiedenheiten zeigt der syrische Kalender. 
Die Namen des iten, 2tcn , 4tcn, 5ten, 6ten, Ilten 
und 12ten Monats stimmen , bis auf kleine Aende- 
rtingcn in der Vocalisation , mit den jüdischen voll- 
kommen «herein. Ueber das Vcrhältniss des syri- 
schen -m zum hebräischen *vi« haben wir schon in 
8. XIII, 4L gesprochen, wie das hebräische bnVtt ist 
auch das syrische V^Vw aus alul entstanden (ebend. 5.), 
mir dass hier, wie häußg, a in t überging l ). Etwas 
stärker weicht schon "p^ran von "nrön ab, die An- 
hängiing des Nun ist aber ein sehr gewöhnlicher 
Syriasuius. Der erste ^33 entspricht dem jüdischen 
■tbM und scheint aus demselben Zendworte entstan- 
den zu seyn. Wir haben schon die palmyrenische 
Form VibDD kennen gelernt, die, nach der Analogie 
von bn^N, ohne Zweifel bnböS gelesen wurde. Wurde 
nun das o ansgestossen und ging das b in 3 über, 
wie dies in den semitischen Sprachen häufig geschieht, 
so entstand f^S, im Kurdischen ist sogar llul in Ei- 
lum übergegangen. Es könnte auch seyn, dass das 
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zcndische r in khsathravar (§• XIII, 4.) schon in 
dein Zcnddialekfc , aus welchem die Syrer ihre Mo- 
natsnamen entlehnten, in n ii hergegangen wäre, wie 
dies im Pclilvi fast immer der Fall ist, und in diesem 
Dialekte mochte man hh statt khs gesprochen haben 2 ). 
Die so sehr abweichende Form ■j'Vjn , welche dem 
jüdischen ^po entspricht, soll sogleich bei den hclio- 
politanischen Monatsnamen besprochen werden. Eine 
besondere E igen Iii ü in lieh heil ist die hier zweimal vor- 
kommende paarweise Verbindung zweier auf einander 
folgender Monate, welche im Excurs III. weiter er- 
örtert werden soll $ hier wollen wir es nur als eine 
interessante Erscheinung hervorheben, dass der zweite 
Theschrin an die Stelle des jüdischen Mar heschva n , 
der zweite Iihanun an die Stelle des jüdischen Je- 
beth getreten ist, so dass also im syrischen Kalender 
gerade die zwei jüdischen Monate fehlen, welche ihre 
Namen von Jahreszeiten haben, und in diesem Ka- 
lender nur noch eine Jahreszeit, der Frühling — 
Zjar — vorkommt« 

2) Was die kurdischen, von den syrischen ab* 
weichenden Formen Gulän und Dabdc betrifft, so 
scheint sie Golius im Allgemeinen richtig erklärt 
zu haben. Gulän als Rosenmonat entspricht dem 
Frühlingsmonate Ijar. Wirklich feiern auch die Per- 
ser im Frühling ein Rosenfest, welches so lange dauert, 
als die Rosen blühen 3 ). Dabäe heisst der Pfanne* 
monat, er entspricht dem syrischen Ab und schliesst 
sich dem Namen Gl hau iäb, die Welt erwärmend, 
im persischen Monatsverzeichnissc (S. 130.) an. 

3) Die heliopolitanischen Monatsnamen zeigen 
sich als ein sonderbares Gemenge der jüdischen und 
syrischen Formen. Wir wollen sie, um dies deut- 
lich zu machen, zuerst noch einmal einander gegen* 
über stellen. 
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Beliopoliianische 


Surische 


Jüdische 


cod. Flor. 


cod. Lugd. 






1) Netoav 


Nvaaav 


Nisan 


Nisan 


2) laoag 


jIquq 


lar 


lar 


3) ESr l9 




Hcsiran 


Sivan 


-4) Oa/it£u 




Thamus 


Tiiammus 


5) ^ 


Aß 


Ab 


Ab 


6) IXovX 


IXovX 


Ilul 


Elul 


7 ) Ay 


Ay 


Theschrin I. 


Thischri 


8) Goqiv 


QlOtQlV 


l ncsciirin 11. 


luar licschvan 


0) rtXoivrp 




Klianun I. 


Khisicv 


10) Xu.vov 


Xavovv 


Klianunll. 


Tcbcth 


11) 2b/Sa# 


2oßa& 


Sclicbat 


Sclicbat 


12) ^»«i 

> 


Adao 


Adar 


Adar 



Die Vergleichung zeigt liier deutlich, dass dem 
Kalender von Heliopolis die Einrichtung des syrischen 
Kalenders, nach welcher der 7te, 8tc, Ote und lOte 
Monat paarweise verbunden sind, zu Grunde liegt, 
ohne dass sie auf dieselbe Weise zur Ausbildung 
gekommen ist. Es entspricht neinlich nicht, wie 
man es im Verhältniss zur jüdischen MonatsreUic er- 
warten sollte, der Name Xavovv dein ersteu Khanun^ 
sondern dem zweiten , und ebenso der Name Goqiv 
oder Oioiqiv nicht dem ersten, sondern dem zweiten 
Theschrin. Ueber die Form Goqiv ist schon in §. 
XIII, 2. das Nöthige gesagt worden, Xavov ist wahr- 
scheinlich nur eine handschriftliche Abkürzung für 
Xavovv , sowie im zweiten lcidenschen Verzeichnisse 
Xavo' und auch IXov statt IXovX steht. Statt des 
ersten Theschrin und ersten Khanun erscheinen hier 
die eigen thümlichen Formen ./// und rslwvq) oder 
JTfcvUö/*. Was zuerst die Form Ay betrifft, so scheint 
sie uns nichts Anderes als das hebräische an Fest 
und so die einzige semitische Form zu seyn, welche 
unter diesen Monatsnamen vorkommt. Das Ernte* 

12 
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fest, cnpöjirt an, welches im 7teu Monat gefeiert wird, 
erselic'uit schon im Pen taten che als ein Hauptfest der 
Hebräer. Dem Volke musste es, seiner Natur nach, 
das wichtigste seyn; daher linden wir es auch in den 
späteren biblischen Schriften immer besonders her- 
vorgehoben und das Fest , arttt , v,a% lloyyv genannt 
(i Kon. VIII, 2. 66.$ Chron! 2. V, 3.- VII, 8.). 
Daher heisst schon bei den Samaritanern der ganze 
Monat, in welchen dieses Fest trifft, an (Scalig. de 
em. temp. ed. p. 116.), und so, oder eigentlicher der 
Monat des an, hat er ohne Zweifel auch bei den He- 
liopolitauern geheissen. Dass das Erntefest als sol- 
ches nicht blos bei den Juden gefeiert wurae, brau- 
chen wir nicht erst zu beweisen. Der Monat relwup 
oder re).o)/b entspricht dem jüdischen Rhislev und ist 
auch etymologisch damit verwandt. In der Form 
Fektojiv ist wieder , wie im syrischen Khatmn , das s 
ausgefallen, so dass sie eigentlich yeolwp heisst, das 
schliessende m ist, wie im samarilanischen Khaslim 
(S. Ii.), an die Stelle des v getreten. Was die 
Form reXvwtp betrifft, die der sehr uncorrecte floren- 
tinische Codex hat, so würde sie, wenn 6ie yekearp 
hicsse, geradezu lihislev entsprechen, indem das s 
wieder ausgefallen wäre 5 die Einschiebung des v 
wissen wir nicht genügend zu erklären, vielleicht ist 
aber N mit H verwechselt, so dass es eigentlich 
yeXoqfp heissen soll, so wie wir in AnoftvXtj (S. 107.) 
die entgegengesetzte .Verwechselung in demselben Co- 
dex bemerkt haben 4 ). 

Die Namen des Iten, 4ten, 5ten, 6ten, Ilten nnd 
12tcn Monats sind theils mit den jüdischen und syri- 
schen Formen identisch, theils so wenig von ihnen 
verschieden, dass kaum etwas Besonderes über diesel- 
ben gesagt zu werden braucht. Die Form Niga im 
zweiten leiden sehe 11 Verzeichnisse ist gewiss nur 
Schreibfehler statt Ntaa und dieses eine Abkürzung 
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für Ntaav. Ebenso scheint die Form ASaX im flo- 
rentinischen Codex nnp Schreibfehler für sliaQ zu 
seyn , sonst könnte man annehmen , dass daö r , wife 
häufig, in / übergegangen ist (vgl. §. XIlI, 4.). 

Dass der Name Iagag mit dem entsprechenden 
jüdischen und syrischen lag einerlei ist , wird Nie- 
mand bezweifeln , woher aber die Verlängerung die- 
ser Form kommt, können wir nicht mit Bestimmtheit 
angeben. In der Form Jgag des leidenschen CWcx 
idt das / vielleicht nnr im Manu Scripte ausgefallen ; 
wir haben schon oben (§. VIII. Anm. 7;) bemerkt, 
dass dieses Wort von neuerer Hand und undeutlich 
geschrieben ist. 1 • s - \ 

Bei der Erklärung des dritten Monatsnamens 0£>o 
oder E&jq sehen wir uns zum ersten und letzten Male 
genöthigt, das Princip aufzugeben , das uns bei der 
(ranzen Untersuchung geleitet hat, — - nemlich keine 
Etymologie zu wagen, für die sich nicht unmittelbar 
eine begründende Analogie nachweisen laWt, — «»d 
wenn wir die Erklärung nicht ganz aufgeben wollen, 
den lockeren Boden der blossen Vcrmuthung' , zu be- 
treten. Dieser Monat entspricht dem letzten im bür- 
gerliehen persischen Jahre und konnte lereht hiervon 
seinen Namen erhalten. Wenigstens finden wir auf 
ähnliche Weise, dass das Schöpfungsfcät, welches die 
Schöpfungsperiode schliesst, die in der Mitte des Jah- 
res, im 7ten Monat Mihr beginnt, den Namen maMh- 
jairja (Burn. 324.), bei Kl. (Z. A. II, 152.) Medialem 
in Beziehung auf die Mitte des Jahres fährt. Eben 
so heisst der Monat, der dem Nauruz vorausgeht,' Sdl 
aphzün das Jahr vermehrend (S. 130.). Iin Zend 
existiert nun eine Präposition us, entsprechend dem 
sanskritischen und gothischeu ut und noch genauer 
dem althochdeutschen üz (Graff Ahu\ Sprach sc It. I, 
532 ff.), welche aus bedeutet* Diese bildet mit ajara 
Tag das Wort uzajeirina bezüglich auf das Ende 
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des Tuge& (Büro. p. 233»). Ebenso konnte aas uz 
und järe Jahr ein ähnliches Adjectiv mit der Bedeu- 
tung: bezüglich auf das Ende des Jahres gebildet 
werden. Für diese Bildung spricht ein Sanskritwort, 
welches aus denselben Bestandteilen zusammenge- 
setzt ist, ncmlich udvatsara aus ut = uz und vatsara 
Jahr. Wilson übersetzt dieses Wort Mos Jahr, 
wir können jedoch nicht glauben , dass das Praefix 
ut müssig steht. Dürfen wir die Form O&g oder 
JEjJyp für die ursprüngliche halten , so würden wir 
dem aus uz und järe gebildeten Adjectiv , nach Ana- 
logie des angeführten maidhjäirja die Zendform uz- 
jäirja geben. Dass nun das syrische JVm dem We- 
sen nach mit O&q oder E&q identisch ist, leidet kei- 
nen Zweifel , und wir können annehmen , dass das 
Nun angehängt ist , wie in The schritt. Wollen wir 
dagegen die syrische Form als die ursprüngliche an- 
sehen, so würden wir das h im Anfange des Wortes 
für eine vorgesetzte Spirans erklären, wie gewöhn- 
lich auch im Kurdischen h vor zendischen Wörtern 
erscheint, z. B. hasht für astan acht, hasp für aepa 
Pferd (vgl. Fundgr. des Orients II, 114.), und nach 
der Analogie des erwähnten uzujeirina, eine Zend- 
form, die ungefähr uzjeirin lautete, annehmen. Dem 
Uebergang von uzjäirja oder uzjeirin in 0£p, E&q 
oder Aziran entspricht ganz analog der Uebergang 
von uzajeirin in das parsische Ozxren (vgl. Büro. 
378. n.). 

1) Mit der Form ttul hangt vielleicht auch der Name y IXovkuioq 
zusammen, welchen der vierte medische König im Kanon bei 
Ptolomäus fuhrt, im Zend wahrscheinlich haurpatja, auf h«ur~ 
vat bezüglich, durch Suffix ja gebildet, wie ahuirja ans 
ahura. 

2) Man vgl. in Excurs I. die Erklaruug des Wortes ifHS. Man 
könnte auch anuehmen, dass Khanun aus einer Form entstan- 
den sey, welche wie die Passend- und Peblvi-Form im An- 
fang des Wortes sah statt kh* hatte, besonders, da, wie wir 
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schon früher (S. 162.) bemerkt haben, dh»er Uebergang im 
Zend selbst nicht selten ist Für die Verwandlang des sch 
oder sh in hh bieten sich uns aber gerade im Persischen viel 
Analogien dar. So lernte Anquetil du Perron das Sans- 
kritwort upanishad bei den Parsen in der Form upnekhad 
kennen. Im jiyeen Akbery finden wir das sanskritische sh 
durchgängig dnrch Ich wiedergegeben, so z. B. heisst dort 
grhhma Hitze gereykham (vergl. Ay, Akb. translated by 
Gladwin ), 285.). Im Sanskrit selbst erscheint schon dieser 
Uebergang in majdkha für das etymologisch richtigere aber 
ungewöhnlichere majüsha (vgl. jedoch Schütz Anmerkungen 
za Chaurapanchasika und Bliartriharis S. 6.). 

3) Deila Valle Voyages II, 115. 

4) In jedem Falle vertritt hier r*Xa> die Stelle des zendischen 
khsathra. Es ist daher um so merkwürdiger, dass auch im 
Karischen Vria soviel als khsathra der König heisst (?ergl. 
Grotefend in den Tr ansäet, of t/ie asiat* soc. II, 14. S t e- 
phanus s. f. Sovuyila), 

XVIII. 

Vermöge der gewonnenen Resultate sind wir nun 
im Stande, die Fragen, die wir in §. II. aufgestellt 
haben, genügend zu beantworten. Das Vorhergehende 
überzeugt uns, dass durch die persische Oberherrschaft 
sich auch ihre Monatsnamen über die eroberten Pro- 
vinzen, namentlich über Palästina und Syrien verbrei- 
tete, so wie später die Macedonicr, die Römer und 
die Araber mit ihren Siegen auch ihre Kalender in 
die entlegensten Länder verpflanzten. Vor dem ba- 
bylonischen Exile kannten die Juden gar keine be- 
sonderen Monatsnamen, die Monate wurden nur ge- 
zählt, wie dies auch jetzt noch bei den Chinesen ge- 
wöhnlich geschieht. Als sie nun aus ihrem Lande 
vertrieben wurden, kamen sie zum Theil nach Baby- 
lon, } zum Theil nach Persien. In Babylon wurden 
entweder ebenfalls gewöhnlich keine besonderen Mo- 
natsnamen gebraucht, oder die Herrschaft der Baby- 
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lonicr dauerte zu fcurze Zeit — von 588 bis MO v. 
Chi'. — als dass während derselben die im Lande 
üblichen Monatsnamen die alte Sitte der eingewan- 
derten Juden, die Monate blos zu zählen, hätten ver- 
drängen können. Daher finden wir in den Büchern 
der heiligen Schrift, die in Babylon oder von solchen, 
die von dort zurückkehrten, geschrieben sind, die Mo- 
nate blos gezählt. Dies ist bei E z e c h i e 1 der Fall, der 
in Babylon lebte, ebenso bei Esra und Haggai, die 
aus Babylon zurückkehrten, und aus demselben Grunde 
werden auch im zweiten Buche der Könige, in der 
Chronik u. s. w. die Monate blos gezählt (§. II, 1.). 

Nur der Verfasser des sechsten und achten Ka- 
pitels des ersten Buches der Könige nahm die Mo- 
natsnamen, die an irgend einem Orte in Babylon, 
wahrscheinlich seinem Wohnorte, gebraucht wurden, 
auf, erläuterte aber die Namen, weil sie den Juden 
fremd waren, durch die Zahl, welche ihre Stellung 
im Jahre angiebt, nach alter Weise (8. 1.). Die ver- 
suchten Etymologieen dieser Namen müssen wir da- 
hin gestellt seyn lassen, da uns jeder sichere An- 
knüpfungspunet fehlt. Nur über das Wort wol* 
len wir uns eine Bemerkung erlauben. Man hat es 
bis jetzt auf verschiedene Weise aus hebräischen 
Stämmen abzuleiten gesucht. Die ältesten Etymolo- 
gien sind wohl diejenigen , die wir aus dem hieroso- 
lymitanischenThalmud angeführt habeu (§. IV. Anm.4.). 
Gewöhnlich bringt man dieses Wort mit dem Worte 
b^isö in Verbindung. EsikÖnnte aber seyn, dass die- 
ser Monatsname zu einer Reihe gehörte, in welcher 
die Monate, ähnlich wie die persischen, nach Gott- 
heiten benannt wurden. Nun heisst die babylonische 
Gottheit, die sonst in der Bibel durch ba oder V?a 
bc?|eichnejt„>vird, auf den Inschriften y*n Palmyra 
häufig b 3a und es wäre daher am einfachsten auch 
den Monatsnamen, an diese GotlheiUnzuknüpfcfi. 
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In Persien fanden die Juden einen wohlgeordne- 
ten Kalender, der mit Staatsverfassung und Cultus in 
enger Verbindung stand* Diejenigen, welche mit der 
Verwaltung in Berührung kamen, waren daher häu- 
fig in dem Falle, sieh dessen zu bedienen, nament- 
lich musste er Nehcmias, der am persischen Hofe 
lebte und die Stelle eines königlichen Mundschenks 
bekleidete, ganz geläufig seyn. Daher bezeichnet er 
die Monate immer durch ihre persischen Namen, ohne 
diese besonders zu erläutern (§. II, 2.). 

. Unter der persischen Herrschaft mussten deren 
Monatsnamen , insofern die Juden mit der persischen 
Verwaltung in Verbindung blieben, immer einheimi- 
scher bei denselben werden. Aber freilich konnten 
sie nicht sogleich die alte Weise, die Monate zu zäh- 
len , gänzlich verdrängen , sondern es musste zuerst 
eine Mischung entstehen, auf ähnliche Weise wie es 
zur Zeit der französischen Republik bei dem neu- 
französischen Kalender in den eroberten deutschen 
Provinzen der Fall war. Man bediente sich wohl 
zuerst der fremden Monatsnamen nur dann, wenn 
man mit den Persern in Berührung kam 5 so finden 
wir den Monat Adar in einem dem Buche Esra ein- 
verleibten Aufsatze, der eine Reihe von Staatsdocu- 
menten enthält und ganz so aussieht, als scy er zu 
einer amtlichen Relatiou bestimmt gewesen (II, 1.). 

Man fing jedoch bald an, sie auch bei anderen 
Gelegenheiten anzuwenden, erläuterte sie aber, weil 
sie noch nicht hinlänglich eingebürgert waren, durch 
die bekanntere alte Zählungsweise $ so finden wir sie 
bei dem Propheten Zacharias, der unter der persi- 
schen Herrschaft schrieb, vielleicht selbst in Pcrsien 
gewesen war$ nur in der Ucberschrift finden wir die 
Monatszahl allein, dass dies aber auch in Kap. VII, 
3 IT. der Fall ist, erklärt sieh daraus, dass der Pro- 
phet dort die Worte derjenigen anführt, die aus Ba- 
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bylon zurückgekehrt' und daher der alten Zählaugs- 
weise treu geblieben waren (§. II, 4.). 

Auch das Buch Esther stammt noch ans der Zeit, 
in welcher man die fremden Monatsnamen durch die 
alte Zählungsweise erläuterte (§. II, 3.). Erst in ei- 
ner späteren Zeit, die wahrscheinlich nach Abfassung 
der letzten in den Kanon aufgenommenen Bücher der 
Bibel fällt, waren die Monatsnamen so heimisch ge- 
worden, dass man sie, wie es schon Nehemias that, 
ohne weiteren Zusatz anwendete 2 ). 

Diese Erörterungen führen zu einer Ansicht über 
das Alter der verschiedenen Bücher der Bibel, welche 
mit der Ansicht mehrerer ausgezeichneter Kritiker sehr 
im Widerspruche steht. Wir geben indessen noch- 
mals Folgendes zu bedenken. Es ist sicher, dass die 
Juden Tor dem babylonischen Exile keine Monatsna- 
men erwähnen, es ist gewiss, dass die Monatsnamen, 
welche wii ? jüdische genannt haben, aus Persicn stam- 
men und unter der persischen Herrschaft bei den 
Juden in Aufnahme kamen. Es lässt sich ferner nicht 
denken, dass der Gebrauch dieser fremden Namen 
.später, etwa unter der Herrschaft der Griechen, wie- 
der aufhörte, da wir sie in allen späteren Schriften 
gebraucht finden. Vielmehr müssen wir annehmen, 
dass sie seit der ersten Zeit ihrer Bekanntwerdung 
sich stetig immer mehr und mehr im Gebrauche festt 
setzten. Wenn wir daher in den wenigen Seiten, 
die das Buch Zacharias einnimmt, diese Namen fast 
an allen Stellen, wo sie möglicher Weise vorkommen 
konnten, erwähnt finden, während sie z. B. in dem 
ausführlichen Buche der Chronik auch nicht ein ein- 
ziges Mal erscheinen, wiewohl es an Gelegenheit nicht 
fehlte, so können wir unmöglich annehmen, dass die 
Chronik, abgesehen von einzelnen Einschiebseln, viel 
später als Zacharias geschrieben sey, und müssen viel- 
mehr ihre Abfassung in der ersten Zeit der persischen 
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Herrschaft suchen, in welcher man die persischen 
Monatsnamen fast noch gar nicht anwendete. Inso- 
fern aber jene Kritiker nur von der schliesslichen 
Redaction der Bücher, wie wir sie gegenwärtig be- 
sitzen, sprechen, dagegen zageben, dass sie aus älte- 
ren Nachrichten zusammengesetzt sind , ist eine Ver- 
mittclung der streitigen Ansichten wohl denkbar. 

Wir schliessen diese Untersuchung mit der Be- 
merkung, dass wir, nachdem sie schon im Wesent- 
lichen vollendet war, mit Vergnügen bemerkt haben, 
dass bereits ein rabbinischer Schriftsteller unsere 
Ansicht über den Ursprung 5 der jüdischen Monate 
deutlich ausgesprochen hat, was, wie es scheint, fast 
ganz unberücksichtigt geblieben ist. Es ist dies der 
ab Interpret und Philosoph berühmte Rabbi Mo- 
ses Ren Nachman, der bekanntlich im 13. Jahr- 
hundert lebte 3 ). In seinem Commentar zum Penta- 
teuche (2 Mos. XII, i.), nachdem er nemlich eben- 
falls die Behauptung ausgesprochen hat, dass die Ju- 
den vor dem babylonischen Exile die Monate blos 
zählten, erklärt er sich über die Monatsnamen mit 
folgenden Worten: 

«Vi d^o^ö rnEw önVin i y*k fo^ möiöft iiV« '»ö 

d. h. „diese Namen Nisan, Ijar u. s. w. sind per- 
sische Namen und finden sich nur in den Schriften 
der Propheten au9 der babylonischen Zeit und im 
Ruche Esther, daher heisst es {Esth. III, 7.) im er- 
sten Monate, das ist der Monat Nisan, so wie es 
heisst (ebend.), er warf das Pur, das ist das Loos, 
nnd noch heutiges Tages nennen die Völker in Per- 
sien und Medien die Monate auf diese Weise, Nisan 
und Thisehri und so alle übrigen. " 

* 
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Hiernach inüsste man annehmen , dass diese Na- 
men noch im 13. Jahrhundert in Persien existierten, 
wenn Rabbi Moses nicht etwa auf die syrischen 
oder kurdischen Monatsnamen deutet. Es wäre aller- 
dings eines unterrichteten Reisenden , dem sich die 
Gelegenheit darböte, nicht unwürdig, hierüber Nach- 
forschungen anzustellen. 

1) Vergl. Eichhorn comm. soc. Gott. Class. hist. T. 6. p. 100. 

2) In dem dritten apokry pfuschen Buche Esra, welches aus alte- 
ren und neueren Quellen zusammengeflossen ist, werden die 
Monate meistens nur gezählt, auweilen mit Namen genannt 
und durch die Zahl erläutert, wie c. 5. v. 6., zuweilen auch 
nur genannt c. 7. v. 5. In dem Buche der Makkabäer dage- 
gen werden die Monate schon fast durchgängig Mos genannt, 
wie L. 1. IV, 59.; VII, 43.; L. II. 1. 0. u. 18.; X, 5.; sel- 
ten wird auch die Monatszahl erwähat, wie L. I. IV, 52.; 
L. II. XV, 37. 

3) Vergl. Wolf BibL robb. T. I. p. 876. 
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Erster Excnrs. 

Versuch einige in der Bibel Torkonimciule persische 
Wörter und Eigennamen zu erklären. 

Bei Ausarbeitung der vorhergehenden Abhandlung wurde un- 
sere Aufmerksamkeit mehrfach auf tlieils schon als persisch erkannte, 
aber nicht richtig gedeutete, tlieils noch mit Unrecht aus dem se- 
mitischen Sprachschatz mit einigem Zwang abgeleitete Wörter ge- 
fuhrt, in denen sich dieselben Buchstabenveränderungen zeigten, 
welche sich bei der Umgestaltung der Monatsnamen ergaben. Um 
nicht zu sehr die Aufmerksamkeit von der Hauptaufgabe abzuziehen, 
haben wir Wörter dieser Art und einige andere, dereu sich uns 
von selbst aufdringende Erklärung nicht uninteressant seyn möchte, 
in folgendem Excurs zusammengefasst. 

In Daniel III, 2. 3. werden unter den Beamten unter andern 
•p-nann« genannt. Wir verkennen nicht, dass man im Allge- 
meinen das Recht hat, babylonische Beamtennamen aus dem semi- • 
tischen Sprachstamm abzuleiten, allein da die an dieser Stelle vor- 
kommenden übrigen allsammt sich dem Persischen anschliessen und 
die Einwirkung des medisch- persischen Wesens auf das Assyrische 
und von da auf das Babylonische tlieils schon erwiesen ist, theils 
sich noch bestimmter erweisen lassen würde, so nehmen wir keinen 
Anstand, den semitischen Ableitungen für den ersten Theil des 
Worts eine dem Zend entlehnte gegenüber zu stellen. Von dieser 
Seite betrachtet, lehnt sich TIN an das zendische dtar JFctur 
(S. 61, 121.) ; der zweile Theil des Wortes Messe sich mit eini- 
gem Zwang ebenfalls dem Zend aneignen (nemlicu dem Worte 
hhsathra S. 52,), allein wir glauben eher, dass dieser wirklich 
aus dem Semitischen herrühre und Richter (von *1U) bedeute. 
Eine ähnliche Compositionsweise scheint uns, wie auch schon Re- 
land (Dissertatt. II, 113.) bemerkt, in dem Namen des {Könige 
II, IT, 31. vorkommenden) Götzen TJ^m* touerkönig zu lie- 
gen; auch der daneben vorkommende H? 2 ?-^ licssfe sidj entweder 
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als eine Abkürzung der persischen Gottheit Anahit (vgl. Excnrs II.) 
oder eher noch des mit dem Feuer in inniger Verbindung stehen- 
den lzeds Anirany im Zend anaghra {radle agha) anfangslose 
{Lichter) (Burn. Comm, 553.) betrachten. Zu TjbTa'Vjfit gehört 
natürlich auch der assyrische eben so lautende Eigenname (bei 
Jesaj. 37, 38.). Auf der Grenzscheide der Zend- und semitischen 
. Sprachen konnten bei dem Ineinandergreifen der politischen Ver- 
hältnisse solche Compositionen kaum fehlen. — Vielleicht lässt sich 
jedoch in l'HU^N auf die ehrenhafte Vorsatzsylbe bezie- 
hen, welche auch im Zendnamen der Feuerpriester erscheint, nem- 
lich auf ithra — im Sanskrit und vielleicht auch in einem Zend- 
dialektc atra — (vgl. Burn. Comm. 456.). So wie diese, Her- 
beds bei den Parsen genannt, ithrapatti heissen, von ithra eigent- 
lich hier und paiti Herr, so könnte diese Sylbe in einer mehr 
dem Sanskrit analogen Gestalt dem Worte 'p*!!? vorgesetzt seyn. 

Doch wenden wir uns zu einem wichtigeren und mit Entschie- 
denheit erklärbaren Worte: Ü^R^nN. Esth. VIII, 10. heisst es: 

Esth. VIII, 14. blos 

Diese durch mehrere Epitheta vervollständigte Beschreibung der 
Boten bildet einen eignen, wie uns dünkt, freudigen Gegensatz ge- 
gen die trockene Erwähnung der Läufer in III, 13. 15. In letzte- 
ren Stellen wird der Befehl zur Vertilgung, in jenen dagegen zur 
Rettung und Rache der Juden verbreitet. Es würde uns zu weit 
führen , gegen die seltsamen älteren Erklärungen des Wortes 
ta^innujntt zu polemisieren. Zuletzt hat es auch Pott (Ety- 
molog. Forschungen LXV1I.) behandelt. Auffallend war es uns, 
dass keiner der Orientalisten das so nahe anklingende und sich 
durch seine Bedeutung: Gesandter, Bote, au einer vernünftigen 
Erklärung am ersten passende neupersische uskudär ver- 

glichen hat. Eine genauere Betrachtung wird uns die Richtigkeit 
dieser Zusammenstellung erweisen. Die das Wort im Hebräischen 
beginnenden Laute lDtltt entsprechen der Zendgruppe hhs oder 
Ihsh; dieses ist schon hinlänglich erwiesen durch Vergleich« 
des Wortes Ö^©*}-^™ mit der griechischen Form Sarnau^ 
(woneben in einer Inschrift mit ebenfalls vorschlagendem Vocal <: 
ilai&Qamvorvoq Bökh Corp. Inscr. 2691. c, wo der Diphthong 
«* sich enger an das zendische Wort schliesst, nemlich shoithra 
Provinz mit der Urform hhshdithra y im Sanskrit kshitra, vergl. 
auch Pott Etym. Forschungen LXVlll.) und des Eigennamens 
ttft^ttjriK mit gißt}* (vgl. Pott a. a. O. LXVI.), dessen erste. 
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Sylbe khshahr — für khshathra (vgl. S. 53.) — ist Dlesemnach 
beginnt also auch dieses Wort mit khsh- y dieser Zendgruppe ent- 
spricht nun im Sanskrit k*h (*), und so anlautend begegnet uns 
hier das Wort kshatiri unter anderen in der Bedeutung: ein Wa- 
geufihrer. Ks giebt jedoch keine auf diese Bedeutung hinleitende 
Etymologie für dasselbe, und es scheint fast eher zugleich ein Ka- 
sten - und Gewerbename zu seyn , wovon sogleich. Dass ein 
Wort mit der erwähnten Bedeutung im Sanskrit, im Zend Esta- 
fette t . Courier bedeuten konnte, bedarf wohl keiner Ausführung. 
Hb hätte tum Thema im Zend khshattar, in den meisten Formen 
jedoch khshathr haben müssen. Wurde nun der anlautenden Gruppe 
ei« Hülfevoenl vorgesetzt, so entstand die hebräische Form ^n\öfiK; 
wurde die anlautende Gruppe zugleich umgesetzt — wie fest in 
allen Sprachen so häufig geschieht, dass es keiner Ausfuhrung be- 
darf — und das t nach pazendischer Weise in d verwandelt, so 
entstand die neupersische jS^S^S* Sprechen wir dieses atkadar 
oder denken es uns in zendischer Nominativform askadd und schie- 
ben nach der bei den Griechen so häufigen Sitte (S. 99.) ein n 
vor d ein, so haben wir das bei den Griechen als persisch er- 
wähnte und 'durch «yyiAoc Bote ausgelegte Uo*avfy<; und somit < 
eine überraschende Bestätigung unserer Erklärung. Wir können 
nicht umhin, zu bemerken, dass Zusammenhang zwischen 'Aoxuv- 
dqq und &^2*inttjnN schon Drusius ahnte (bei Reland DUserU 
II* 141.). Reland selbst Hess sich durch die bei den Griechen 
ebenfalls vorkommende Form 'Aoruvärjq , Wo t, wie sehr oft, an 
die Stelle von n getreten ist, auf einen falschen Weg leiteu. 

Hier mochten wir abbrechen; allein wir fühlen die Notwen- 
digkeit, uns über die Epitheta des behandelten Wortes auszuspre- 
chen. Die Beisätze Ö^iSnrt — in der längeren Stelle mit dem 
Zusätze Ö n D1D3 — und lOp.^iT "'Mh dienen zur Erklärung des 
folgenden bei dieser Gelegenheit gebrauchten technischen und frem- 
den Wortes. Unter ihnen könnte die gewöhnliche Erklärung von 
^•?*J. angezweifelt werden; doch scheint die ganze Oekonomie des 
Satzes für sie zu sprechen. In der längeren Stelle folgt auf 
ö^nizmfcttl, alsdannn Ö^fc^rT ^32. Dass die Auslegung 
durch Stute nicht richtig seyn kann, wenn unsere Erklärung des 
vorhergehenden Wortes richtig ist, versteht sich von selbst. Sie 

beruht aber auch so gut wie auf gar nichts. Denn die Ver- 

9 — 

gleichung mit dem arabischen »SLej wird wohl niemand für ent- 
scheidend ansehen. Gegen sie wurde auch die Verbindung mit 
"2a und die ganze Seltsamkeit der älteren Uebersetzungen spre- 



■ 
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dien, welche genauer sn erörtern, uns hier zu weit führen würde 
Wir wagen eine Hypothese über dieses Wort, weiche vielleicht an! 
sehr schwachen Füssen zu stehen scheinen möchte; allein wir ge- 
ben sie auch nur für eine Hypothese, indem wir nur ausbedingen, 
dass man mit dem, was wir selbst als ungewiss bezeichnen, nicht 
zugleich dasjenige verdamme, was wir mit voller Ueberzeugung 
geben zu können glaubten. 

Bei dem mit Cr^nu^N verglichenen Sanskritwort kehattn 
finden wir unter anderen auch die Bedeutungen: 1) Der Sohn eines 
Sudra < (aus . der 4ten Caste) von einer Kschetrija - Frau (2te 
Caste). 2) Der Sohn einer Sclauin, 3) Der Sohn eines Sudra 
pon einer Waisja^Frau (3te Ciasse). Wir schiiessen daraus, dass 
Uhattri mielshattra (vgl, Ritter Erdkunde Asien IV, I, 402.) 
eine Art Mischlinge bezeichnete. Wie wäre es, wenn diene Be- 
ziehung auf eine Kastenentheiligung auch bei den Persern -- deren 
allerianigster, fast bis zur Identität hervortretender Zusammenhang 
mit den Indern uns desto klarer wird, je tiefer wir in die Zend- 
Schriften eindringen , — - in dem Worte khsattar läge , dass auch 
diese bei ihnen Mischlinge gewesen wäre, ans «leren Mitte öffent- 
liche Diener, vielleicht insbesondere die königlichen Boten ge- 
nommen wurden, und diese ihre Abstammung durch den Zusatz 
D-OXntt "C3 ausgedrückt wäre? Und dafür spricht in der That 
auch der Name . träft "V Eine der Bedeutungen des Sanskrit- 
Worts kshattri war der, Sohn einer Sclavin. Ramd oder Rdntd 
oder ramant heisst nun im Sanskrit eine Frau, nicht aber eiue 
Ehefrau, sondern, von rata, erfreuen , eine angenehme Frau , eine 
Kebsfrau, Die Wurzel ram existiert auch im Zend (B u r n. Comm. 
219. N. XLV.). Wir halten es diesemnach für wahrscheinlich, dass, 
wie im Sanskrit, aus ihr ein Wort ramakd durch Suffix kd mit 
der Bedeutung Concubine gebildet sey und die fi^ntzma , ana- 
log dem Sanskritwort kshatiri durch den Zusatz: Ö^DÖ^rt— »3s 
als Kinder von Sclavinnen bezeichnet werden. 

Eine nicht geringe Anzahl von Wörtern finden wir mit der 
Sylhe componiert, so in dessen ersterem Theil wir das 

zendische data das Gegebene » das Gesetz erkennen ; im zweiten 
eine Formation aus der Wurzel vere^Burn. C. JV. XXXV Hl.), im 
Sanskrit vri wahrend , schützend. 

Ein ähnliches Wort ist "tttt ; den ersten Tbeil dieses Wortes 

• t 

nimmt Gesenius mit Unrecht für semitisch; er ist ebenfalls per- 
sisch. Im Sanskrit' finden wir gong'a (jgandscha) mit der Bedeu- 
tuug Schutzhaus ; dieses musste im Zend ebenso, oder ganza lau- 
ten. Dieser ollere Form finden wir ebenfalls in den in Esth* Hl, 9. 
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IV, 7. Bzech. 27, «4. Esr. V, 17. VI, 1. VII, 2f>. vorkommenden 
"»TM ,tt*T3}. Mit Suffix ka entstand daran« 7fT3J CAro». II, 28, 
lt. Das bei den Classikern vorkommende gos« ist desselben Ur- 
sprungs. 

Das Wort ^n/tt betrachtet Ge senilis als eine platte Aus- 
sprache des letzterwähnten; allein in "tt kann man auch das zea» 
dische gdtu Ort erkeunen. Audi hier würde t in d übergegangen 
seyn; wie dies auch in dem Eigennamen Pasar~gada der Fall ist, 
wo der letzte Theil ohne Zweifel ebenfalls gdtu ist: Perserstadt. 

Femer Schemen mit diesem Stamme zwei Namen von Klei- 
dungsstücken zusammenzuhängen; zunächst das "Wort 
(Dan. 111, 21.), welches in eine Menge Sprachen übergegangen 
ist (Reland a. a. O. II, 228—231. Lengerke zu Dan. a. a. 
O.) , z. B. im Griechischen oaqußaQa und aaXußu^xa heisst (vergl. 
auch Pott Etym. Forsch. LXXX.), auch aaiiumq (Ctes. Lion 
p. 307.), welches wohl gräcisiert ist; im Zend heisst es paravara 
(Vend. lith. 418,6.) und wird übersetzt „grosse Hosen 4 * (Kleuk. 
11, 363.). Das andere Wort ist das an derselben Stelle im Daniel 
vorkommende C<bzl3, welches Gesenius aus dem semitischen 
Sprachschatz abzuleiten sucht. Dem ganzen Zusammenhang nach 
bedeutet es Mantel; hiernach bietet sich zur Etymologie am ehr- 
sten das Sanskritwort kara Hand, so dass die Bedeutung wäret 
Uändebedeckend. Qarapara und Karavara scheinen aber unge- 
fähr auf gleicherweise gebildet zu seyn, so dass man für parn 
gern eiue der von kärd analoge Bedeutung haben mochte. Eiue 
Wurzel ert mit der Bedeutting gehen kommt nun im Sanskrit vor 9 
zwar nicht mit dem voca Tischen r, aus welchem sich gewöhnlich 
die Sylbe ar bildet ; dennoch aber ist es sehr möglich — was zU 
beweisen hier jedoch zu weit führen würde — dass ein Thema 
para mit der Bedeutung Fuss, Bein sich daraus entwickelt hätten 
Doch ist dieses bis jetzt weder im Zend in dieser Bedeutung, noch 
im Sanskrit überhaupt nachgewiesen. 

Aus den eben behandelten Wörtern sehen wir, dass das zendn 
»che v im Hebräischen gewöhnlich durch -1 wiedergegeben wird. 
Schon dieses machte uns an der bei Gesenius, Lengerke 
und Aa. gegebenen Etymologie von zweifelhaft. Dieses Wort 

erscheint als Beiname von Suaa; von MnttnN dem jetzigen Ha- 
madan, in der Gestalt (Bsr. VI, 2.); in den C/ironicis (I, 

29, 1.; 19.) bezeichnet es den von Salomon gebauten Tempel und 
das damit zusammenhangende m^J^a bedeutet Burgen, CastelU 
(Chron. II, 17, 12.; 27, 4 ). Die LXX und Jose phus brau- 
chen dafür ßuQif. Dass es dem Ursprung nach persisch sey, dafür 
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spricht das schon von Ge senilis angeführte bdru ^li Castell; 
ferner mehrere .persische Städtenamen, in depen ganz ähnlich Klin- 
gendes vorkommt, z. B. Persabora Pyrisabora 'EoToßuou Koyxoßay 
(Mannert Geograph, d. Gr. u. R. IV, 450. V, 2, 119.; 284. 
PottEtym. Forsch. p.LXlV.) und BaQTjvn (Ctes. Per*. 4. p. 105. 
Bahr); dass dem neupersischen bdru im Zend ein mit *> anlauten- 
des "Wort entsprechen werde, dafür spricht 'das gewöhnliche Gesetz 
(S. 38. 136.) und ferner die mit bdru verwandten neu persischen 
"Wörter r^y** dushvdr und jS^J* divdr* Alsdann erhalten wir 
auch das Recht, den Stadt -Namen Ovtqa (Mannert Geogr. d. 
Gr. u. R. V, 2, 102.) hieher zu ziehen. 

Das im Zend entsprechende Wort ist vara und kommt vor 
{Vend. Utk. p. 130, 5, v. u. [Kleuk. II, 30T.] und 132, 4. v. u. 
[Kl. II, 308.]). Es heisst Burg, Pallast. Diese Bedeutung wird 
nicht blos durch die Etymologie, sondern auch durch ein im Sans* 
krit entsprechendes Wort geschützt. Die im Zend erscheinende 
Wurzel vere kommt in der Bedeutung vertheidigen vor (Bur- 
vjiouf Comm. Nott. XXXV11I.) ; ihr entspricht im Sanskrit vri t 
welches sich in gleicher Bedeutung und entsprechender Form in 
allen verwandten Sprachen wiederfindet. Dos. im Sanskrit entspre- 
chende Wort ist vara umgebend (vgl. althochdeutsch wari wen 
Graff Ahd. Spracbsch. 929.). Diesemnach ist das zendiscbe vara 
eigentlich Schutz wehr, dann ein damit umgebener Ort Burg, Pal* 
last , und der Gebrauch von tt^a , für dessen Vocalveränderung 
wir schon mehrere Analogieen hatten (ß* 123. 134. 136. u. sonst), 
entfernt sich im Hebräischen nicht vom Zend. Wie sich die übri- 
gen hieher gezogenen- Wörter an das Zendwort schliessen , bedarf 
keiner Bemerkung; nur in Beziehung auf Baqrprn fugen wir hinzu, 
dass eine der im Vendtdad erwähnten Provinzen varena heisst 
{Vend. Utk. p. 121,13. Rleuk. 11, 302.) und varana im Sanskrit 
bedeutet wie vdra umgebend , einhägend* . 

Ob wir folgende Hypothese dem Drucke übergeben sollten, 
haben wir lange geschwankt, doch wollen wir es schon aus dem 
Grunde thun, unfr die Aufmerksamkeit auf ein Saoskritwort zu zie- 
hen, welches vielleicht das durch ganz Asien verbreitete und, so 
viel wir glauben, bis jetzt unerklärte Aga ist Bei dem Esth. 11,3. 
vorkommenden ÄUfJ fiel uns nemlich das Saoskritwort dja ein, 
welches den Verschnittenen bezeichnet, der die. Aufsicht über die 
Frauenzimmer hat, ungefähr wie dieses alsdann durch die Worte: 
tP1E3Sl njatö Ö*nO (a. a. O.) erklärt aeyn würde. Das 

Sanskritwort kommt schon bei Halajudha, einem der ältesten 
indischen Lexikographen, vor (Wils. Sanscr. Dict. Pref. XXPff.). 
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Uebrigens ist es uns uicht unbekannt, das* manche Grande anra- 
tben, in «JSl eher einen Eigennamen zu erkennen, vielleicht hu- 
gdja einen schönen Körper habend nach Analogie des Namens 
> Otuvij<; (vgl. Pott Etym. Forsch. XXXV.) von t>6hu-tanu , wie 
von vohu-manö (S. 113.). 

^Ett Dan. V, 7. XIX, 26. ist seltsamer Weise von 

Gesenius für ein Wort von römischem Ursprung gehalten; es ist 
ohne allen Zweifel ein achtes Zendwort; mani heisst im Sanskrit 
ein Juwel , eine Perle} davon ist durch Suffix ka im Zend höchst- 
wahrscheinlich maniha gebildet eine Perlenkette. Dieses Wort 
kommt fast in allen dem Sanskrit verwandten Sprachen vor. 

TJHO Dan. VI, 3. Wir verbinden es mit dem Zendwort para 
Haupt, welches dem Sanskritwort piras entspricht* Wie von letz- 
terem pirastha mit der Bedeutting Oberhaupt gebildet wird, so 
konnte auch im Zend von cara durch Suffix ka ein Wort mit dem- 
selben Sinn formiert werden. Ob hiermit auch Surena (Tac. VI, 
42. Ammian. Marcell. XXX, 2. Reland a. a. O. II, 245.) 
zusammenhangt, ist um so fraglicher, da sich dieses Wort ganz an 
die Pazendform von pdra stark, nemlich sourna (Kleuk. I, 239.) 
schliesst. Es ist dies um so wichtiger, da die parteiischen Eigen- 
namen sich, wie es scheint, alle dem Pazend anschliessen , so 
Phrahates (Tacit. a. a. O.) für zendisch f radhat und den dar- 
ans entstandenen Namen Phradates : der Ueberjluss giebt (Burn. 
191. 193. 364. n. Ueber h für dh vgl. oben S. 35. 72.). Meher- 
dates (Lips. Exc. A ad Tac. Ann. II.) für Mithradates (vergl. 
S. 58.). 

Mit entschieden gleicher Bedeutung finden wir im 
Esra und "J^ns in Esth.; ohne allen Grund wird es Abschrift 
übersetzt. Denn das daneben stehende än^i! (Esth. III, 14.) 

rnnrana (Esth. iv, 8.) »n^a» (Esr. iv, ii. v, 6.) ist nichts 

als Auslegung des unbekannten durch bekannte Wörter, wie die- 
ses fast durchgängig in diesen Schriften Sitte ist. Dass es ein 
Zendwort sey, lässt sich fast schon mit Bestimmtheit aus dem 
Wechsel von t und r schliessen, welcher in keiner der anderen mit 
den Juden in Berührung gekommenen Sprachen erscheint (vergl. 
S. 127., wo man zu den Beispielen der Art noch cardt'i oder pardri 
eine Art Vogel [Turdus ginginianus] aus dem Sanskrit hinzufu- 
gen kann). In nD oder kann man das zendische paiti ent- 
weder in der Bedeutung Herr oder entsprechend dem sanskriti- 
schen prati, griechisch noog, erkennen (Burn. C. N.X. u. sonst); 
beides wird pazendisch pat , wie ahunvaiti ahunvat. In 
können wir entweder das Zendwort gang ha Befehl (Burn. 

13 

/ 
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Pref. XXL) erkenneu; oder noch eher ein dem sanskritischen 
cdsana Befehl entsprechendes gdoghana ; wie das zendische 
mdogha Mond in dem Eigennamen Mtya-ßufa zu Mfya wird, eben 
so mnsste fdoghana zu "p'vZ? werden. Wir entscheiden uns für 
fdoghana und paiti in der Bedeutung Tiftuq um so eher, als wir 
das ganze der Form nach entsprechende Wort im Sanskrit wieder- 
finden, nemlich praticdsana mit etwas verallgemeinerter Bedeu- 
tung konnte dies recht gut Depeche heissen; will man in HB paiti 
Herr sehen, so hiess das Wort Königsbefehl , was nicht minder 
passend wäre. Die Beisätze, von denen rn sowohl als NlJ^äK 
ebenfalls persische Wörter sind (vgl. ddta oben und "Ayyuooi bei 
Rel. II, 125. mit dem neupersischen vielleicht mit der 

Sanskritwurzel ang, ing bezeichnen zusammenhängend oder noch 
eher mit angara Siegelring) , sagen ungefähr dasselbe. 

Mit dem letzten Theil des eben behandelten scheint uns ohne 
Bedenken *}3D, welches man Statthalter auslegt, verbunden wer- 
den zu dürfen. Eben so das mit letzterem schon von Pott (Etym. 
Forsch. LXIV.) verglichene Zo)ydv/jq. Der Wechsel von D und UJ 
darf nicht auffallen, da im Zend und schon im Sanskrit die Grenze 
zwischen p und sh im Gebrauch nicht sehr scharf gezogen ist. 
Das griechische £ ist sehr richtig; wenigstens finden wir sowohl 
sanskritisches als zendisches p sehr häufig durch £ im Griechischen 
ausgedrückt. 

Wie sich übrigeus zu den eben angeführten Wörtern 
fangha oder cdoghana verhält, lässt sich noch nicht mit Bestimmt- 
heit entscheiden; es ist möglich, dass aus der diesen Formen zu 
Grunde liegenden Wurzel gas, im Zend gangh y ein Nomen agentis 
von ähnlicher Formation mit ^0 gebildet sey; möglich, dass die- 
ses für das Participium gang^ans befehlend stehe; möglich endlich 
auch, dass es der letzte Theil eines Compositums sey und man- 
ches andere. 

In 3 an 5 wird man die erste Sylbe mit Entschiedenheit mit 
paiti Herr identifizieren können : nur nehme man diese nicht in der 
Bedeutung Götze, sondern König, wie an den betreffenden Stellen 
passender ist; 32 kann das sanskritische bhdga Theil seyn, so dass 
32_nD das dem König Zukommende, der Hof tisch wäre. Doch 
wissen wir noch nicht mit Bestimmtheit, ob ein dem Sanskritworte 
entsprechendes mit dieser Bedeutung im Zend vorkomme. Dass 
diese Wurzel im Zeud mit dieser Bedeutung existierte, beweist 
bakhdha der, welcher zu Theil erhalten hat (Burnouf C. Nott. 
LX.). Uebrigens erinnert es auch an das sanskritische bkakshja 
Speise, dessen Urwurzel bhag (griechisch <puy) ist. Doch kennen 
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wir die Zendgestalt dieser Wurzel noch nicht; für diese Deutung 
spräche das schon damit verglichene neupersische *lj oder 
Speise, 

Beiläufig wollen wir hier auch bemerken, dass man nicht nö- 
thig hat, das Wort Cftrns aus dem Pehlvi zu erklären; es 
stimmt aufs genaueste mit dem zendischen frathemd der erste. 

Sin häufig vorkommendes Wort ist irnEi- Die früheren, zum 
Theil äusserst seltsamen Etymologien ertauben wir uns hier wie 
sonst unerwähnt zu lassen. Ewald leitet es sogar von .Äisv.» 
kochen ab. "Wir suchen — natürlich jedoch nur mittelbar — die- 
ses Wort aus dem Sanskrit zu erklären. Jm Sanskrit erscheint 
nemlich ein Wort paksha, welches unter anderen die Bedeutung: 
Freund, Gefährte, Bundesgenosse, Partisan hat (W i Is. Sanslr. 
Z>ict, unter paksha und palzshaka). Der Uebergang von ksh (j) 
in kh, bekannt schon durch die spanische Aussprache des römi- 
schen x , ist ein sehr natürlicher und herrscht z. B. durchgehend* 
in dem Verhältniss des Prakrits zum Sanskrit, wo z. B. das eben 
erwähnte Wort pakklia heisst (Lenz Add, ad Calid, Urvas, p.$, 
Prabbddhachandrddaja ed, Brockhaus p, 7. 13. u. sonst vielfach). 
Daher lautet der Sanskritname Kshatra bei den Griechen Kilhr.Qoi 
(Ritter Geograph. Asien IV, 1, 461.), Dakshina Au%ivu, wie 
denn überhaupt, um dies! beiläufig zu bemerken, die meisten 
Sanskritnamen, welche sich bei den Alten finden, sich schon an 
das Prakrit, wie die persischen an das Pazeud lehnen. Diejeni- 
gen, welche sich dem Sanskrit anschliessen , erhielten die Alten 
wohl aus dem Munde von indischen Gelehrten. Im Zend würde 
das Sanskritwort paksha entweder pakhsha oder pasha haben 
heissen müssen (s. S. 162.); dass aber auch in irgend einem Dia- 
lekt des Zends khs (khsh) in kh überging, ist schon oben (S. 176.) 
bei Khanun bemerkt. Wem dieser Uebergang zu Anfang des 
Worts auffiel, den wollen wir darauf aufmerksam machen, dass we- 
der das Spanische, noch das Prakrit hierin einen Unterschied kennt; 
so heisst im Prakrit khfra, was im Sanskrit kshtra Milch, khema^ 
was hier kshtma. ' Jetzt wollen wir als noch ein Beispiel dieses 
Uebergangs den Namen einer Provinz von Assyrien 'Ao^anaxTriq 
hinzufügen, welcher ohne Zweifel aus airja dem Namen des Zend- 
landes (Arien) und einem dem erwähnten Sanskritworte paksha in 
der Bedeutung Seite im Zend entsprechenden gebildet ist und die 
Provinz bezeichnet, welche an der Seite von Arien liegt. Hier 
selien wir also dasselbe Wort nur in einer anderen Bedeutunc: mit 
kh (/) für das sanskritische ksh, und es ist demnach wohl keinem 
Zweifel unterworfen, dass es auch in jener zuerst erwähnten Be- 

13* 
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deutong Freund, gewisse rmaassen Adjutant, in irgend einem Zend- 
dialekt pakha lautete. Wahrscheinlich waren es uuu wohl die Ad- 
jutanten des Königs, welche zu Statthaltern niederen Rangs ver- 
wandt wurden, und die überlieferte Bedeutung: Statthalter kommt 
ihm daher mit vollem Recht zu. Dass das im Orient gebräuchliche 
pascha ebenfalls hieher gehört, und nur die oben erwähnte andere 
und gewöhnliche Zendauasprache desselben Wortes sey, lässt sich 
kaum bezweifeln. S 

Ein anderes Wort, welchem eine ähnliche Bedeutung gegeben 
wird, ist KrUüHfc. Dieses Wort nähert sich fast ganz dem zen- 
dischen Nominativ thvdrestd vom Thema thvdrestar (B u r n. C. 
N, XLV1.). Dieses Thema kommt von der Wurzel thvere$, welche 
die Bedeutung ordnen , schaffen, befehlen hat (Burn. a. a. O.). 
Halten wir uns an die letzterwähnte Bedeutung, so heisst thvdres- 
tar Befehlshaber. Es ist gebildet durch das Suffix tar (im Sans- 
krit tri, im Griechischen t^, lateinisch /or), und hätte eigentlich 
thvar-star heissen müssen; a ging aber durch Einfluss des vor- 
hergehenden v in 6 über und e ist wie im Zend nicht selten als 
Bindevocal eingetreten. Im Jüdischen musste v wie gewöhnlich 
ausfallen; dann blieb "in; std (die Nominativendung) konnte nur 
durch Nntt) wiedergegeben werden. Bei der schon so häufig vor- 
gekommenen Yocalveränderung hätte das Wort wohl zunächst 
Knttj^n vocalisiert werden müssen; statt dessen finden wir, mit 
kaum berücksichtignngswerther Veränderung, Kntö^n. 

Das den königlichen Hof nach orientalischer Sitte bezeichnende 
Wort Thür findet sich in Daniel wie bei Xenophon (Cy- 

rop, III, 2.) tivXcu, Gesenius betrachtet es als ein semitisches, 
in welchem für tt? eingetreten sey, nemlich als eine dialektische 
Aenderung des jüdischen ^^^4« Wir können nicht umhin , zu be- 
merken, dass es sich vielleicht eben so gut und noch besser dem 
zendischen dvara Thür {Vendid. lithogr. 132, 4. v. u. Kleuk. 
II, 308.) anschliesst. V fiel aus; scheint jedoch durch seinen 
Einfluss die Aenderung von d in D herbeigeführt zu haben (vgl. 
im Griechischen {rt/uu, wo 0- fast auf dieselbe Weise entstand); 
so wäre eigentlich entstanden, aber wie bei 7H{* ist der 

erste Vocal in Schewa verwandelt (s. S. 121.). 

Unter den Daniel III, 2, 3. vorkommenden Beamtennamen 
erscheint auch N'nDH. Wir schliessen ihn, wenn er, was uns am 
wahrscheinlichsten dünkt, aus dem Persischen abzuleiten ist, an 
das zendische aiti über und paiti Herr. Da die unorganischen * 
sich weder im Pazend noch in anderen in das Jüdische aufgenom- 
menen Wörtern zeigen (S. 43. 53.), so würde eine der Sanskrit- 
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form dieser Wörter gleiche, also atipati Oberherr, als Vorbild der 
jüdischen anzuerkennen seyn; das anlautende a konnte leicht ab- 
fallen. 

Hierzu fugen wir einige wenige Eigennamen. 

Einer der Söhne von Haman (Esth. IX, 8.) heisst »rjBÖN; 
der erste Theil ist, wie schon bekannt, das persische o*/>, im Zend 
agpa Pferd, welches, da das Pferd als etwas Heiliges, ein Ge- 
schenk des reinen Urwassers (vgl. Excurs 11.) galt, zur Bildung 
einer Menge von Eigennamen dient; mit dem angeführten Namen 
vergleichen wir y Aona6urnq oder Ijaxildyg (Pott Etym. Forsch. 
XLI1J.), und halten für die eigentliche Form desselben Jspaddta 
vom Pferde gegeben, üeber den Ausfall der Sylbe dd vergleiche 
man das S. 73. Gesagte und die Form JSytvduTnq für SvivöuduTijs 
(Pott a. a. O. L1X.). Andere analoge Beispiele kommen weiter- 
bin vor. 

Ein anderer heisst ^T 1 *]**. In dem ersten Theile erkennen 
wir hier ohne Anstand das zendische airja , jedoch jn pazendischer 
Form mit Ausstossong des unorganischen i (s. S. 43. 53.) und 
Zusammenziehung von ja in i (s. S. 94.). Der letzte Theil ist 
das zendische Ddo; es begegnen uns nicht selten ahnliche Compo- 
sitionen, so vaghuddo Gutes gebend (Burn. Co mm. 573.); air- 
jaddo wäre nach dieser Analogie Würdiges gebend. Die Sylbe 
Dai erscheint auch in dem Namen Juiq>tQvnq y wo zwar Arn, eben- 
falls ddo ist, allein der letzte Theil des den Namen Ormuzd im 
Zend bildenden ahura maz-ddo. Doch davon an einem anderen 
Orte. 

Der Name eines dritten Sohns von Haman Nn 1 r'"W* ist hier- 
nach leicht zu bestimmen; es ist airjaddta-, airja scheint hier 
Beiname eines göttlichen Wesens. 

In der Genesis XIV, 1. heisst TJ^^N ein wahrscheinlich per- 
sischer oder assyrischer König (Rosenmüller Bibl. Archaeol. I, 
2, 151.); auch dieser Name hängt wohl mit airja zusammen. 
Daniel III, 14. kehrt er wieder. 

In -»O^N (Esth. IX, 9.) nehmen wir den letzten Theil für 
$aja Lager. Analog scheint uns der Name 'Agtaßiy^q (Her od. 
VII, 97.), wo ßiyjjq wohl das zendische vaigo Land ist, entspre- 
chend dem sanskritischen vtg'a. Das Wort kommt in dem Zend- 
namen von Iran airja na vaSg'6 vor (Vendid. lithogr. 116, 3. v. u. 
Kl. 11, 299.). Man vergleiche auch die Erklärung von ^Aonaota- 
toq bei Pott (LX. Etym. Forsch.), wogegen ebendas. (XLI1I.). 

Vielleicht ist der Name ebenfalls aus dem Zend und 

aus einem Worte entstanden, welches dem sanskritischen drjavarta 
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das heilige Land entsprach. Auf keinen Fall lässt sich dies gra- 
dezu verneinen; denn es vereinigen sich immer mehr Gründe da- 
für, dass man den Sitz der im ersten Tbeile der Genesis vorkom- 
menden Sagen in Persien suchen müsse. 

Den Namen N^HN IX, 8. halten wir für eine Bildung durch 
Suffix ja aus dem Namen des Izeds jitar. Dieses Suffix bezeich- 
net zu etwas in Beziehung stehend, (Ueber das 1 für t vergL 
S. 121., über V für r S. 124.). Ob auch der Name V 1ö Vä {Etth. 
IX, 7.) bieder gehöre, oder aus dvara Thür und pd schützen er- 
klärt werden könne, wollen wir unentschieden lassen. 

«ntt^N (Esth. I, 14.) scheint mit dem Sanskritwort dtman, 
einem vieldeutigen Worte, eigentlich das Selbst, unter anderen auch 
das höchste Wesen, zusammenzuhängen. Im Zend kennen wir es 
bis jetzt in der Gestalt thma (Burn. Comm. 509. n.). Das N 
wäre alsdann auf ähnliche Weise vorgesetzt, wie wir auch schon 
bei anderen mit einer Gruppe beginnenden Wörtern gesehen haben ; 
vielleicht existierte, wie im Sanskrit umgekehrt die abgekürzte 
neben der vollen (vgl. Burn. a. a. O.), so im Zend auch die 
volle Form mit d neben der abgekürzten. Was die Verwandlung 
des th in d anlangt, so sahen wir schon analoge Fälle und ver- 
gleichen noch das neupersische aus diesem Thema entstandene 
Das schliessende ttn halten wir wieder für eine Abkürzung von 
data. Für unsere Erklärung dieses ND (vgl. das unter ttnD£N 
Gesagte) spricht auch der Name Nn^lD (Esth, IX, 8.), welchen 
die LXX durch q>u()a-du&a wiedergiebt. Der erste Theil des Na- 
mens scheint sich an paourva zu lehnen (Burn. Nott. LXV. «.^ 
oder eher paoirja erste (Burn. N. LXV1. LXX VI. , insbesondere 
LXXVII., wo die ganze Reihe der dazu gehörigen Wörter aufge- 
zählt ist) oder pduru viel, reich, entsprechend dem sanskritischen 
puru , welches ebenfalls zur Bildung von Eigennamen dient (vgl. 
Hamilton Genealogies of the Hindus im Index). 

So erklären wir denn auch den Namen Nnaa (Esth. I, 10.); 
der erste Theil erinnert, wenn man den gewöhnlichen Uebergang 
von a in jüdisch -i berücksichtigt, an das in anderen Eigennamen 
vorkommende Baya, z. B. BuyoQu^og, Bayuloq, Buyanurijq (Pott 
Etym. Forsch. XXX VII.). Dieses scheint uns das häufig vorkom- 
mende Zend wort baga das heilige IV ort (vgl. S. 67.) zu seyo; 
da dieses synonym mit dem als lzed erscheinenden manthra ^petita 
(S. 137.) ist, darf es wohl auch für einen lzed im Sinne des Ven- 
<lidadsade (welcher wohl zu unterscheiden ist von dem späteren 
Gebrauch) gelten; (tu'^oq knüpfen wir an den Stamm erez, wie er 
z. B. in razista der gerechteste (Buru. C. 195.) erscheint Ba- 
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yanuTqq ist baga und paiti Herr; dieses letztere kommt in Na- 
men oft vor, z. B. atere patehe (welches fast eine Form pata 
voraussetzen lässt) bei Kl. LI, 260. An dasselbe Wort schliessen 
wir auch den Namen ir$3; dies scheint ans baga-tanu zu seyn: 
das Wort als Körper habend; in ganz analoger Bedeutung fin- 
den wir tanumaiithra als Beisatz des Izeds graosha (Barn. 
Comm. S. 39.). 

Der Name NnSStf findet seine Analogie in dem Namen Mt~ 
TQuyd&rjQ (Pott a. a. O. S. 4L). In dem ersten Theile dessel- 
ben erkennen wir den Ized Apd (S. 59.). Der letzte Theil ist 
wohl in beiden Wörtern gdtha Gebet (vgl. S. 67.). Was den 
Namen MirQayu&r^ anlangt, so ist mithragdtlia der Zendname 
des Festes Meherdjan (Kleuk. III, 243.). 

Der Name Knrn (Esth. IX, 9.) scheint aus vdhja, dem 
Comparativ von vdhu gut, einem Beiwort des hadma (Bopp 
Vergl. Gr. 195. Burn. C. JV. XXX111. und im Joum. d. Sav. 
1836., J uu. S. 334.) und aus zdta geboren (Bopp Vergl Gr. 37.) 
gebildet: von haama geboren, ^ 

Der Name "'ttUjl scheint aus dem Superlativ desselben Ad« 
jectivs vahista, weiblich vahisti gebildet: die beste. In dem er« 
sten Theile der Namen 'AoTuo^q 'Aöxvuyijq (Aorvlyaq bei Cte- 
sias) liegt wohl auch vahista; sie bedeuten demnach beste Pferde, 
beste Stiere (von gdus) habend. Ueber 'YaTuomjq, welches nicht 
mit 'AoTuawjq identisch ist, vgl. man Burn. {Comm. 437. N. CVI.). 

In dem Namen Nrn?2?l ist Tt kein Artikel, wie auch die LXX 
beweist, welche AfiuduO-rjq übersetzt. Der Name ist hadmd-ddta 
von Horn gegeben. Das im Sanskrit entsprechende Somadatta ist 
daselbst ebenfalls Eigenname (Hamilton a. a. O. s. ?.)• 

V)^T, der Name von Hamans Frau, erinnert an den bei An- 
qu etil du Perron (Kleuk. II, 266.) vorkommenden Namen 
zeeretchiao. Noch eher kann es aber der Nominativ des Zend- 
worts zairi grünt golden, also zairish, seyn. Dass die Juden da s 
persische Nominativzeichen s (sh) durcli U5 ausdruckten, zeigen 
die Namen rä'niizjna}, tti'p und lüJJTJ. 

^DT (Esth. I, 10.), wohl von der Zendwurzel zu, entspre- 
chend dem Sanskrit hu opfern; zadtar (gleich dem sanskritischen 
hdtri) wäre Opferer; wir finden zadthra in der Bedeutung Opfer- 
gabe (Burn. 204 ff. N. LXXXV1IL). 

Der Name öD^D (ib.) erinnert an das sanskritische karkaca 

streng. 

(Esth. I, 14.) dagegen an den bei Anquetil vor- 
kommenden Namen keretnajana (Kl. II, 261.). Der letzte Theil 
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von diesem ist ohne Zweifel identisch mit dem sanskritischen na- 
jana das Auge ; das ganze steht für keresna najana (im Sanskrit 
krishnanajana schwarze Augen habendi analog wäre der Name 
gjdvarsna der Braunäugige} Burnouf Comm. 433.); darnach 
könnte NJlü")? der schwarze beissen. Wenn wir dagegen die 
Namen 0^73 und ftttDItt vergleichen, so möchte man die Sylbe 
tt3 in fcCtö^Ä und fcMO^E eher für einen Zusatz halten; vielleicht 
vom Zendwort nar Mann > dessen Nominativ nd lautet (Barn. 
Comm, Nott. CXXX1X.). Daun liesse sich der erste Tbeil von 
K3U)"D mit Kerep in dem Eigennamen kerepaspa (Vend. 119, 8.; 
41, 15. Kl. II, 301. I, 105.) vergleichen; letzterem entspricht 
das ebenfalls als Eigenname erscheinende Kricdcva im Sanskrit 
(Hamilton a. a. O. s. *%) mit der Bedeutung schlanke Pferde 
/iahend; kerecnd könnte: dünner, schlanker Mann seyn. Was 
0*^73 anlangt, so liesse sich das sanskritische mdrsha vergleichen: 
ein würdiger, von der Wurzel mrish, im Zend meresK In 
wäre nd dazu gesetzt. 

)Xnft» (Esth. I, 10.) istfuhl gradezu vShumanS, in der 
Pehlviform Vehouman (S. 40.). T)en Uebergang von v in m fin- 
de^ wir auch in 'H-V"!«» welches identisch ist mit 

NrjUjn^D (Esth. IX, 9.) ohne Zweifel von parama zunächst 
und std stehen. Im Sanskrit heisst das höchste Wesen para- 
m&httia und ist aus denselben Elementen gebildet (B um. Comm. 
Nott. CLXXXVL). 

identisch mit diesem Namen, ist ohne Zweifel der 
Name JlaQawrdng (Di od. II, 33.) und wiederum eine Bestätigung 
unserer Ansicht über die Deutung von an in KnDÖK und den 
angeführten ähnlichen Namen. An anklingende Namen fin- 

den sich (Kleuk. II, 260.) Fresheme veretehe und Fresho kerehe 
(beide mit Genitivform); hu-frasmö-ddettm (Kl. 11,231.); als 
Beiname des hadma ^laben wir j rasmim. Aehnlich ist auch Per- 
asha in dem Namen Perasha-dstra (Vendid. lith. 64, 6.* Kl. I, 
120.). (Zu dieser Kette gehört vielleicht der Volksname der jPer- 
*er selbst). Alle diese Namen hängen mit der Sanskritwurzel 
prik'kh', im Zend pereg fragen zusammen. An qu etil übersetzt 
nun die davon abgeleiteten im Zend vorkommenden Wörter frashd 
und insbesondere fragna durch Wieder auf er stehung (Burn. C. 
p. 100. vgl. z. B. KI. I, 129.); unbezweifelbar beruht dieses aut 
persischer Interpretation; denn die eigentliche Bedeutung von 
fracna war Anquetil keineswegs unbekannt. Burnouf will 
nun zwar fragna allenthalben in der Bedeutung Frage gefunden 
haben (a. a. O. 100. w. 75.); allein es .ist gar nicht unmöglich, 
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das« sich schon sehr früh nach persischer Sitte eine gewisse Hei- 
ligkeit an dieses Wort knöpfte; denn es wird von den Fragen ge- 
braucht, welche Zocoaster an Ormnzd richtet. Ein von dem da- 
mit zusammenhängenden frashS abgeleitetes Wort frashd-temem 
lieisst: das des Gebets am würdigsten (Burn. 102.). Ist nun 
baga von uns in Eigennamen mit Recht erkannt, so zweifeln wir 
auch nicht, fra$na (frashna) als Bildungselement von Eigennamen 
anzunehmen: frashna-ddta fc<riT5\8^D wäre vom Gebet (frapna) 
gegeben. Fresko kere , eigentlich zu schreiben frashdkara wäre 
Gebet (Frage') thuend. 

?H1U3 (Dan. I, 7. II, 49. III, 12.) ist ohne Zweifel vom zen- 
dischen khsathra, dessen khs in Sch überging (S. 53. und 162.) 
mit Suffix ka abzuleiten; eben so 2adQu*<u> ein Ortsname, wel- 
chen Strabo (XVI, 738.) richtig durch ßaaLkitov wiedergiebt. 
?TU?73 scheint auf ähnliche Weise aus mdshjaka (Burn. Comm. 
2V. LXXIV.) ein Mensch entstanden zu seyn. In "O^Ta dage- 
gen, dessen erster Theil das zeudische mereta (im Sanskrit mritd) 
sterblich, Mensch, Mann, ist (Burnouf C. N. LXVIII. Rask 
über Alter und Aechtheit der Zendspr. S. 24.), scheint ^ mit 
xouijs in dem Namen Aotaxui^q (Pott Etym. Forsch. LXX.) zu 
vergleichen zu seyn, und das zendische gdja (im Sanskrit kdja) 
Körper (Burn. 192. 258.) zu enthalten; jenes Messe sterblichen 
(männlichen) , dieses grossen Körper habend. 

*intt3 (Esth. I, 14.); ihm entspricht wohl das Wort Schatrdo 
der befiehlt (Kleuk. III, 150.); vielleicht ist es identisch mit 
dem uns schon bekannten pdgtar Befehlshaber (Burn. Alphab, 
LXXVL Comm. 347. 480. und sonst). 

Der Name •'IttttJN kommt so viel wir glauben Tob. (III, 8.) 
zuerst vor 'AoftoduVoq to novyoov drufioviov. Da noch Pott (Etym. 
Forsch. LV1I.) die von Reland — nicht von Tychsen — ge- 
gebene Ableitung von dem neupersischen versuchen an- 
fuhrt, so wollen wir bemerken, dass es der im Vendidad häufig 
vorkommende (z. B. Vendid. lith. 49, 1. 369.) aSshma (so zu 
schreiben) daiva, im Pazend (Kleuk. Anh. I, 1, 148.) Eshem deu 
ist. Das Zendwort entspricht nach einem gewöhnlichen Uebergang 
dem sanskritischen ishma, einem Namen des Gottes der Liebe. 
Mit einer bekannten Umkehrung des Begriffs der indischen Gott- 
heit (Burn. 529. n.) ist aSshma daiva der Liebesteufel und zeigt 
so schon die Rolle an, welche er noch im Diable boiteux spielt. 
Nicht zu verwechseln ist damit der häufig daneben erwähnte 
Daewa as/iem Sg/iana, Was (Kleuk. Anh. I, 1, 148.) unrein 
übersetzt wird. So wie wir die Zeodfonn schrieben, findet sie 
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sich Vendid, Utk. 44, 4. Kleuk. I, 116.; es muss aber wohl 
asha maogha (na) heissen; was wörtlich ubersetzt Reinheitslos 
bedeutet (vgl. S. 44. und mogha im Sanskrit). Der Beisatz an 
dieser Stelle lautet berezengra, was jedoch in baSuarezenghra zu 
ändern ist: 10000 Füsse habend; zeüghra ist das sanskritische 
gangha mit einem Suffix ra (vgl. Bopp Vergl. Gr. 214.). 

Zum Schlu&s erlauben wir uns einige Worte über den Namen 
des Tigris, Die Stellen der Alten, wornach dieser- Name seiner 
eigentlichen Bedeutung nach Pfeil heisst, findet man unter anderen 
bei Rosenmüller (Bibl. Ärchäol. I, 1, 196.). Auf die eigent- 
liche Zendform des Namens fuhren uns die von Auquetil (bei 
Kleuk. III, 144.) erwähnten Zendwörter tedjdo, tedjerem, welche 
er Flusst laufend übersetzt. Da Anquetil sowohl den zendi- 
schen Laut, welchen wir jetzt a, als auch den, welchen wir i schrei- 
ben, durch e bezeichnet, so dürfen wir dem ersten Theil beider 
Wörter die Gestalt tidj, oder da wir das emollirte g durch g' 
bezeichnen, tig' schreiben. In dieser Gestalt ^erkennen wir sogleich 
die Sanskritwurzcl tig', welcher die Bedeutung schärfen gegeben 
wird. Als Verbum ist sie hier zwar noch nicht belegt, aber hin- 
länglich erwiesen durch das Adjectiv tig-ma scharf stechend, und 
bestätigt durch die entsprechenden Wurzeln und Themen in den 
verwandten Sprächet! (Pott Etymol. Forsch. S. 235.). Von die- 
sem Stamm ist unter anderen im Neupersischen übrig vaj tts ge- 
schärft , ^vaj ttg Degen. Aus diesen Bedeutungen dürfen wir 
wohl mit Bestimmtheit folgern, dass der Name Tigris in der Be- 
«deutuug Pfeil entschieden mit dieser Wurzel zusammenhängt, also 
andererseits auch mit dem aus Anquetil gegebenen tig' (eretn). 
Sogar ist es nicht ganz unmöglich, dass Anquetil's ungenaue 
Schreibart, tidjerem, das eigentliche Wort enthalte. Wenn nun 
zu der Wurzel tig das Suffix ra trat, so musste daraus tighra *) 
werden und dieses oder tighri scheint die Zendform des Worts zu 
seyn. Dieses Wort würde als Adjectiv scharf und schnell (vergl. 
acer von «x schärfen und z. B. acer equus), als Substantiv Pfeil 
heissen; von tighra in letzterer Bedeutung käme das neupersische 
^.aj tir Pfeil durch Ausfall des organischen g und Zurückbleiben 
der Spirans allein, welche später nicht geschrieben ward.— Wurde 



*) Wenn das von Pott (Etym. Forsch. S. XL11I.) angeführte 
ttgra ein Sanskrit wort wäre, so würde es diese Ableitung fast 
über allen Zweifel erheben; aliein es ist uns unbekannt; doch 
könnte man sein früheres Daseyn aus dein bekannten tivra (mit 
Uebergaug des g in v) folgern. 
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dem Suffix ra ein Bindevocal vorgesetzt, so entstand Anquetil's 
Form tigira mit der Bedeutung schnell oder, wie es bei Kleu- 
ker heisst, laufend. 

Im Bundehesch (Kl. III, 92.) finden wir als Namen dieses 
Flusses Dedguereisch. Das anlautende T ist hier in D erweicht; 
die Gruppe dgu kann schwerlich dsch {g") repräsentieren, wohl aber 
bei dem häufigen Uebergang von g in gu (s. S. 40. B u r n. Comm« 
148. CLXXXU.) ein blosses g; so scheint dies eine Verunstaltung 
von einer zu Grunde liegenden Form Digr-etsch (vielleicht digrisch) 
zu seyn, und für tighri zu sprechen. Bei den Syrern finden wir 
mit fernerem Uebergang des r in /» den Namen in der Form 
ttb^. Auch Plinius (Nat. Hist. VI, 27.) kennt diesen Na- 
men und bemerkt: Jpsius, qua tardior jluit (jioinen) Diglito t 
unde concitatur celeritate Tigris ineipit pocari. Hiernach Hesse 
sieb die sprachlich nicht unwichtige Grenze zwischen r und / zie- 
hen. — Denselben Fluss erkannte man schon sehr lange in dem 
{Genes. II, 10.) erwähnten ^i^.H ; fraglich ist Mos, woher das an- 
lautende n komme. Die Etymologie von Rask (Aelteste hebräi- 
sche Zeitrechnung S. 105.) aus dem armenischen ytx Fluss ver- 
dient eben so weuig Erwähnung, als die thörichte aus in und bp 
(Rosenmüller Bibl. Archaeol. I, 1, 196.). Wo die Form bjfH, 
deren Zusammenhang mit keinen Zweifel zulässt, herge- 

nommen ist, muss auch das X] herrühren«*. Ob wir das Richtige 
getroffen haben, wollen wir nicht entscheiden, alleiu wir glauben 
wenigstens auf dem richtigen Wege zu seyn, wenn wir in bfnn 
eine Nebenform vom Worte Tigris erkenuen. Auf ähnliche Weise 
finden wir den Namen des Flusses Euphrat in der Genesis (a. a. 
O.) ri^B geschrieben, während er bei den Griechen EvqsQUTtjq 
heisst, Wir erkennen in der Vorsatzsylbe Ev und H dieselbe 
Sylbe, die wir in dem Fiussnamen Hypanis noch deutlicher finden, 
nemlich hu gut. hu-pdna ist gutes Getränk habend} EvvQurqq 
leiten wir von hu und frdtha Breite (Bnrn. Comm. Nott. XII.) 
ab ; in ^f^H ist der Uebergang des Vocals in i , welchen wir so 
häufig bemerkt haben; der Name kann: der sehr schnelle heissen. 
Auf ähnliche Weise leiten wir den Namen des Choaspes bei Susa 
von hu-appa gute Pferde habend. Letzterer Fluss heisst zugleich 
aurvat , welches gewöhnlich mit agpa verbunden erscheint, und 
schnelle Pferde habend bedeutet (vgl. Excurs II.). 
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Zweiter Excurs. 

Das Wort NeydtcQ im zweiten Buche der Maccabäcr 

Cap. i. Vers 36. 

Einiges mit dem Worte Nig>&ag im Zusammenhang Stehende, 
wenn gleich wir es durch die dieser Abhaudlung bestimmten Gren- 
zen beschränkt, nur andeuten können, wird uns hinlänglich ent- 
schuldigen, wenn wir ihm einen besonderen Excurs einräumen. 

„Als die Juden ins Exil geführt wurden", wird an der ange- 
führten Stelle im Briefe an die Juden in Aegypten erzählt, „sey 
von den damaligen Priestern etwas vom Altarfeuer in der Höhlung 
eines wasserleeren Brunnens verborgen; wie sie nun unter Nehe- 
mias Anfuhrung zurückkehrten, habe dieser die Nachkommen von 
jenen Priestern nach dem Feuer suchen lassen; diese aber hätten 
kein Feuer, sondern dickes Wasser gefunden. Nehemias habe ih- 
nen befohlen , von diesem zu bringen ; hiermit liess er alsdann das 
Holz und das darauf liegende benetzen. Darauf habe sich dann — 
nachdem die Anfangs in Nebel gehüllte Sonne diese durchbrochen — 
ein grosses Feuer entzündet u. s. w." (V. 19 ff.). Im 33ten Verse 
wird alsdann hinzugefugt: <o? dt g>uv(Qov ly(Y^&rj ro nquyi*a\ mal 
diqyyfXq tg> ßaadtV twk ütootav ort (lg rov nconov ov ro nvg dxi- 
xQvtpaw ol fitta%0-iw*q UgtTq, ro vdwg avfyuvy, «V ov xal ol ntgl 
rov NttfxUxv rjyvwav tu rijq &voiaq, 34. mgigiga^aq o ßuaiXtvq 
Uqov cnoiqot, tioxifiaoaq ro nguyfut^ 35. xal oiq f^agi^ero o ßuot- 
Xtvq noXXu 6tftq>ogu (Xdftßavtv xal fitxididov , 36. ngoqyyogtvouv 
ife ol ntgl rov Nupiav tqvto N i q> 0- a g o difg/iyveverui xa&a~ 
gia/ioq' xaXitiai ök nagd roZq noXXotq JVe <p &aei. 

Als Hauptmomeute in der angeführten Stelle stellen sich her- 
aus : 1) dass statt des heiligen Feuers Wasser gefunden wird, wel- 
ches sich von selbst entzündet; 2) der König von Persien nimmt 
an diesem Wunder Antheil und die aus Persien heimgekehrten Ju- 
den benennen es mit einem der Auslegung bedürftigen Namen 
NicpO-aQy welches xa&agmiioq bedeuten soll. Schon dieser zuletzt 
erwähnte Umstand macht es überaus wahrscheinlich, dass wir hier 
kein aus dem semitischen Sprachschatz zu erklärendes Wort vor 
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uns habeo. Auch möchte sich schwerlich im Semitischen ein Wort 
mk der angegebenen Bedeutung finden *)• 

Die Zusammenstellung mit Naphtha, von der Hasse (a.a.O. 
294.) sagt: „aus Nephthar ist gar nicht herauszukommen, wenn'* 
nicht Naphtha seyn soll" enthalt etwas Wahres, wie sich weiter- 
hin ausweisen wird, allein sie erklärt den Beisatz xa&agiafios nicht, 
auf welchen hier Alles ankommt 

Wenn man bedenkt, dass die Juden, welche mit Nehemias aus 
Persien zurückkehrten, ganz in persisches Leben eingeweiht wa- 
ren — eine Behauptung, für welche durch die vorhergehende Ab- 
handlung kein unbedeutender Beweis geliefert wurde und noch viele 
andere, bisher unbekannte und anderen Ortes zu erörternde Er- 
scheinungen, sprechen — dass sie von der grössten Hochachtung 
für die reine Zendreligion erfüllt waren, dass der persische König 
den regsten Antheil an dem ihm mitgeteilten Wunder nahm, dass 
die Juden überaus wahrscheinlich ein fremdes Wort zur Benennung 
gebrauchten, so scheint es kaum zweifelhaft, dass aus dem Persi- 
schen, woher sie so viele Wörter erborgt haben, auch dieses Wort 
entlehnt sey. Ein ähnliches Rai&onnement scheint auch Reland 
geleitet zu haben; auch er erklärt dies Wort aus dieser Sprache 
(JDissert. II, 177.); irrt sich jedoch darin, dass er 1) als richtigere 
Form eine unter allen Holmes -Parsons* sehen Handschriften der 
LXX nur von einer einzigen gebotene Leseart *Ev&uq vorziehen 
will , 2) diese aus dem neupersischen «J Ab tdhr ableitet, 

ohne zu bedenken , dass tdhr erst aus der Zeit stammt , wo die 
persiche Sprache viele Wörter aus dem Arabischen aufgenommen 
hatte, folglich zu Nehemias Zeit in ihr noch gar nicht existieren 
konnte. 

Indem wir das im Persischen dem Worte Ntv&ag entspre- 
chende Wort suchen, glauben wir den sichersten Weg einzuschla- 
gen, wenn wir von dem erklärenden Beisatz xad-aoiOfioq Reinigung 
ausgehen, nachweisen, dass im persischen Cultus etwas existierte, 
auf dessen Wesen diese Erklärung passt, und dass dieses einen 
Namen fuhrt, welcher von Buchstabe zu Buchstabe mit dem Worte 
Nltpd-uQ übereinstimmt. 

In der Zendavesta wird überaus häufig ein heiliges Wasser 
erwähnt, welches als Ized bei den Parsen den Namen Arduisur 



*) Die Emendationen M&x*H f&f (bei Hasse das an- 

dere Buch der Makkabäer S. 296.) und Nix9**Q für ^DD3 (eben- 
das. S. 17.) wären, selbst wenn eine Emendation nötbig wäre, 
kaum beaehtenswerth. 
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fuhrt. Der Zendname besteht aus zwei Adjectiven ardvi fära, 
bald mit bald ohne den Beisatz ap (Burn* Comm. 440. Vendid, 
Itthogr. 7, 1. 19, 8. Kl. J, 241. und sonst vielfach). Kleuker 
übersetzt nach Anqnetil die beiden Adjectiva weitausgedehnt, 
stark) ap heisst bekanntlich Wasser ; fdra kommt hantig in der 
Bedeutung stark vor; über ardui ist man noch nicht ganz im Rei- 
nen; vielleicht mnss es mit eredhva hoch (Burn. C. N. XL11I. 
XC1.), lateinisch ard-uus zusammengestellt werden. Doch ist dies 
für unseren Zweck gleichgültig. Im Pazend heisst es Eredouim 
Sournam (Kl. 1, 239.). 

Diese Arduisur (das weite (hohe) starke Wasser) ist nun das 
kräftigste Reinigungsmittel {Vend. lith. 233, 1. v. u. ff. Kl. II, 
333. vgl. 383.), jliesst über alles Reine der Welt (Kl. II, 203.), 
gieht alles R eine (ebendas.) , ist das W asser der 'Ä e in i gleit 
(II, 204.), das reine (vgl. 206. 207.), wo sie (Arduisur als weib- 
licher lzed) ist, werden alle reinen Wünsche vollendet (II, 204. 
vgl. noch 229. 232. Vend. lith. 309, 1. Kl. I, 171., den Neaesch 
Arduisur, dessen Zendtext wir leider noch nicht besitzen KI. I, 
222 ff. und insbesondere den Jescht Auan , in welchem nur die 
Arduisur und zwar als reines Urwasser und Grund alles Guten 
gepriesen wird KL II, 195—208.). 

Wenn nun diese Arduisur einen Namen fuhrt, welcher ganz 
mit Niv&ao übereinstimmt, wird gewiss schon nach diesen Stellen 
niemand Bedenken tragen , in ihr — dem Grund und der Geberin 
alles Reinen — den xu&agtottos in der erwähnten Stelle der Mac- 
cabäer anzuerkennen. 

Um jedoch zu beweisen, dass ein mit der Arduisur innig ver- 
bundenes Wesen diesen Namen fuhrt, werden wir einen Umweg 
nehmen müssen; vielleicht würde er uns erspart worden seyn, 
wenn wir den Vendidadsade schon ganz besässen oder die schon 
herausgegebenen Theile mit grösserer Genauigkeit, als uns die 
kurze Zeit, in welcher uns ihr Gebrauch verstattet war, erlaubte, 
hätten behandeln können. Dennoch glauben wir unsere Aufgabe 
auch so lösen zu können, und eben der Umweg wird uns vielleicht 
zu manchen nicht uninteressanten Bemerkungen Gelegenheit geben« 

Diese Arduisur, von welcher alles Wasser unter dem Himmel 
und auf Erden ausgeht (Dundehesch bei Kl. III, 101.), also das 
Urwasser, strömt vom Albordsch (Bundehesch bei Kl. III, 77.), 
nach anderen Stellen genauer bestimmt, vom Berge Huguer, einem 
Theile des Albordsch (KI. I, 223. Jeschts II, 245. III, 73.). Aber 
sowohl der Berg Albordsch als I/uguer sind nichts als Personifi- 
cationen von Adjectiven, welche als Attribute von heiligen Gegen« 



Digitized by Google 



- 207 — 

standen erscheinen. Es ist dies eine in Perdien wie es scheint 
sehr alte Sitte, auf welche schon Burnouf mit den Worten auf- 
merksam macht (Comm* 253.): nous deuons nous tenir en garde 
contre leur (der Parsen: wir wurden schon der Perser sagen) 
propension bien connue ä personnißer des attributs ou de simples 
epithetes, welche wir um so eher hier anzuführen wünschen, weil 
sie auf mehreres Andere, was im Laufe dieses Excurses zur Sprache 
kommen wird, passt. Der Name Albordsch ist aus dem Adjectiv 
berezat (welches Burnouf hoch übersetzt) entstanden und schön 
an zwei Stellen (Burn. Comm. 395. 561.) aus der Uebersetzung 
entfernt. Der Name Huguer ist das zendische hukairja wohl- 
thuend^ wie schon bei der Analyse der Stelle, aus welcher er per- 
sonificiert ward, von Burnouf (Comm. N. XC1X.) gezeigt ist. — 

Von dieser Arduisur wird insbesondere gerühmt, dass sie köst- 
liche Rosse schenke (vgl. Kl. II, 19T. 198. 205. 207. und an vie- 
len anderen Stellen wo Arduisnr vorkommt). 

Ein fast stehendes Epitheton derselben ist anAhita (Burn. 
432.ra. Vend.lith. 7, 1. 19, 8. 75,8.; u. sonst). Burnouf stellt es 
mit einem uns unbekannten sanskritischen andsita unbewegt, wel- 
ches dann rein heisseu konnte, zusammen; wir denken eher an 
das sanskritische asita schwarz und legen andhita unschwarz y 
weiss , rein aus (vgl. das analoge epenta S. 73.). Die unorgani- 
sche Dehnung des a hat mehrere Analogien. Wer sich der eben 
angeführten Worte von Burnouf erinnert, wird bei diesam Epi- 
theton des heiligen Wassers Arduisur sogleich an die bei den Al- 
ten so 'häufig erwähnte persische Gottheit ^Avair«; denken, und auf- 
fallend ist uns, dass, um Andere nicht zn erwähnen, selbst A n- 
quetil du Perron, obgleich so sehr in den Zendschriften be- 
wandert, und so nahe anstreifend (bei Kleuk. Anh. I, 1, 320. n.\ 
diese Bemerkung nicht gemacht hat. Genaueres über dieses in 
Persien aus einem blossen Epitheton zu einer Gottheit erhobene 
Wort hier mitzuteilen, würde uns' zu weit von dem eigentlichen 
Zweck unserer Untersuchung abführen. Indem wir nur bemerken, 
dass sich Anahid als Ized schon im Bundehesch erwähnt findet 
(Kl. III, 66, 119.) und uoch im Verlauf dieses Excnrses sich eine 
schlagende Bestätigung unserer Erklärung ergeben wird, verwei- 
sen wir fürs erste über Anahit is auf Kleuk. a.a.O., ferner 
Anh. II, 3, 37. Hyde Fett. Persarr. Rel. 92. Reland II, 118. 
201. Creuzer Symbol, u. Mythol. 1, 733. 11,30. Rhode Hei- 
lige Sage 47. 121. 479. Eine Spur von göttlicher Verehrung fin- 
det sich schon im Veudidad, wo als feindlicher Gegensatz dersel- 
ben der Dev dhiti erscheint (Vend. lith. 369, 11. Kl. II, 357.). 
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Wir haben diese wenigen Momente ans dem Wesen der Ar- 
duisur hervorheben müssen, weil ans ihnen die wesentliche Ver- 
wandtschaft mit dem nun zu behandelnden Worte, dem im Persi- 
schen dem Niq>fra.{i entsprechenden, hervorgeht. 

Im Burnoufschen Commentar znm Jasna (S. 238«) findet sich 
folgende Stellet nivatdhajSmi hankaraje.ini berezat 6 ahurahi 
nafedhrd apanm apapk'a mazdadhdtajdo. Burnouf übersetzt 
sie (S. 256.): finvoque je celebre le divin sommet , source des 
eaux et Veau donnee par Mazda. In Nairjosangha's Sanskrit- 
Uebersetznng finden wir folgende kurze Erklärung: „Der Herr 
Burga {Albordsch) Ized der Frauen* dessen Natur JVasser ist; 
er ist nemlich dessen fleckenloser Quell. Er ist der Nabel der 
Gewässer* weil auf ihm die Quelle des Aruanda- Wassers ist, 
durch welches die schönen Pferde gezeugt werden (bei Burnouf 
C, p. 238. 247.). Ehe wir uns dieser Stelle zum Erweis der in- 
nigsten Verbindung zwischen dem Object dieser Anrufung und der 
Arduisur bedienen, ist es nothwendig, einige Worte über nafedhro, 
das wichtigste Wort in der letzterwähnten Zendstelle, zu bemerken 
Burnouf übersetzt nafedhrd apanm gewiss mehr der Auto- 
rität Nairjosangha's und Anquetil's folgend, welche es durch 
Nabel der fVasser wiedergeben, als im Vertrauen auf seiue an 
dieser Stelle etwas schwankende etymologische Analyse, mit ei- 
nem weniger tropischen aber im Ganzen hier mit Nabel gleichbe- 
deutenden Ausdruck source des eaux. Wir können die Auslegung 
von Nairjosangha und Anquetil — mag sie sich gleich im 
Gebrauch früh festgestellt haben , was wir jedoch , so gut wie bei 
anderen Auslegungen des Nairjosangha, das vollste Recht ha- 
ben zu bezweifeln — nicht als ursprünglich richtig anerkennen; 
auf jeden Fall mnss sie uns nach Folgendem sehr zweifelhaft er- 
scheinen. NajedhrS ist ein Genitiv, welcher regelrecht auf ein 
Thema nafedhar führen würde (Burn. a. a. O. 241 ff.); allein 
dieses Thema erscheint in keinem anderen Casus dieses Wortes, 
sondern als Accnsntiv — unter Umständen sich darbietend, wo- 
durch ganz entschieden ist, dass er dasselbe Wesen bezeichnet, 
nemlich in Verbindung mit dem überaus bedeutungsvollen und we- 
sentlichen Znsatz apanm — finden wir 1) naptdrem, welches ein 
Thema naptar und einen Nominativ naptd voraussetzt, und 2) na- 
pdteniy welches zum Thema napdt hat (Burnouf a. a. O. 243.). 
Burnouf fuhrt noch naptd als Nominativ, als Nominativ und 
Vocntiv napd, als Locativ Pluralis nafsu an; allein er theilt nicht 
die Stellen mit, wo diese vorkommen, so dass man nicht entschei- 
den kann, ob hier wirklich dasselbe Wesen, wie unter nafedhro 
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naptärem napdtem (apanm) zu verstehen sey, oder ob ihn nicht 
vielleicht seine Erklärung der letzteren durch Nabelt Quelle be- 
wogen hat, die Formen des Themas, welches Nabel bedeutet nah 
(entsprechend dem sanskritischen ndbhi) ohne weiteres mit jenen 
zu verbinden. 

Der Umstand nnn, dass die Form nafedhrd allein steht und 
ihrem Wesen nach identisch ist mit naptärem napdtem, bewog 
Btirnouf, sie gradezu als aus dem dem ersteren zu Grunde 
liegenden Thema naptar gebildet zu betrachten« Der Genitiv von 
naptar musste nemlich zunächst naptrS lauten; da aber das r im 
Zend aspirierende Kraft hat, so entstände napthrS; indem dieses 
th von neuem ruckwirkt, würde nafthrd geworden seyn; aus die- 
sem bildete sich mit einem im Zend zwischen Gruppen zumal von 
drei Lauten erklärlichen Einschub von e und einem bis jetzt 
noch unerklärlichen Uebergang von th in dh die Form nafedhrd. 
Obgleich wir die Schwierigkeiten, welche in Beziehung auf die 
beiden letzten Puncte zurückbleiben, nicht verkennen, so halten 
wir diese Erklärung dennoch für kaum zweifelhaft, und erken- 
nen demgemäss als Themen dieses Wortes nur naptar und na- 
pdt an. Diesen beiden Themen entsprechen nun Im Sanskrit be- 
züglich naptri und napdt, welche in ihrer Bedeutung, wie im 
Zend, identisch sind, aber nur Enkel heissen (vgl. über die Identi- 
tät beider Themen Pänini bei Burn. S. 243.), niemals Nabel 
oder gar Quelle. Schon dieses machte uns gegen die Zulässlgkeit 
dieser Erklärung bedenklich *). Aber noch mehr I Dieselbe Stelle 
aus dem Pänini, durch welche Burnonf die Identität von 
naptri und napdt erweist, zeigt zugleich, dass bei den Hindus 
eine Gottheit existierte, welche apdm naptri oder apdnaptri , apdm 
napdt oder apdnapdt hiess. Apdm ist hier der Genitiv Pluralis 
des sanskritischen Themas ap wie apanm der des identischen im 
Zend ; apd ist das Thema, für apas stehend, und bedeutet ebenfalls 
fV asser. Diese Gottheit kommt nun schon, wie Burnouf (Corom. 
Addi CLXXX.) bemerkt, in den Veden vor. Die Uebereinstim- 
mung zwischen den bis jetzt bekannten Theilen der Yeden und 



*) Die sanskritischen Themen ndbhi Nabel und naptri Enhel 
selbst etymologisch mit einander zu verbinden, wie Burnonf 
versucht, halten wir für sehr gewagt Sogar Bopps Etymologie 
von naptri (Vergl. Gramm. S. 400.) ist bei weitem fraglicher als 
die der indischen Grammatiker, für welche wenigstens die Identi- 
tät von naptri mit napdt und insbesondere die Analogie von 
apatja Nachkommenschaft spricht 

♦ 
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des Vendidadsade ist aber so überraschend gross, in so vielen ein- 
zelnen Puncten schon von Burnouf nachgewiesen, in so vielen 
anderen, wenn gleich noch nicht hervorgehobenen, so in die Augen 
springend, dass es überflüssig ist, in diesem einzelnen Falle noch 
besondere Gründe für die Behauptung aufzustellen, dass die Veden- 
Gottluit apdm napt ri oder apdm napdt völlig identisch ist 
mit dem zendischen naptar {napdt) apanm oder auch grade, 
wie im Sanskrit, in umgekehrter Ordnung erscheinenden apanm 
napdt (z. B. Vena\ lilhogr. 15, 7.). 

Hiernach würden wir für das zendische apanm naptar nur ia 
dem Falle die Bedeutung: Nabel der Gewässer als ursprüngliche 
zugestehen, wenn sich nachweisen Hesse, dass die im Sanskrit ent- 
sprechende Gottheit dieselbe Bedeutung hat. Dafür scheint aber 
bis jetzt keine Analogie zu sprechen. Wörtlich übersetzt würde 
diese Gottheit also Enkel der H asser heissen, und so auffallend 
dieser Name im ersten Augenblick scheint, so ist er doch nicht 
ohne Analogien. So finden wir apdm vatsa Kind der IV asser 
als Name einer Constellation, abg'a vom JVasser gezeugt als 
Beiname des Monds, und über Aptja Sohn des Wassers verweisen 
wir auf Burnouf (Comm. CLXXX.), Colebrooke (in Asiat. 
Research. VUI,399.) und (wegen,/» auf Bopp (Vergl. Gramm. 
400.). Demnach wollen wir die bestimmtere Entscheidung über 
diese Frage der genaueren Kenntnis* der Veden und ihrer Com- 
mentatoren überlassen. Allein wenn sich alsdann mit grösster Ent- 
schiedenheit herausstellt, woran wir kaum zweifeln, dass die wort- 
liche Bedeutung dieser Gottheit nicht Nabel der Wasser sey, so 
würden wir, selbst wenn sich die Nairjosangha'sche Deutung 
des zendischen naptar apanm schon als alt auswiese, selbst wenn 
sich nab apanm Nabel im entschiedenen Wechsel mit naptar 
apanm herausstellte, dennoch kein Bedenken tragen, diese Ausle- 
gung als eine der ursprünglichen Bedeutung widersprechende za 
verwerfen. Wir finden schon in den uns bekannteren Theilen des 
Vendidadsade viele indische Gottheiten mit veränderter Bedeutung, 
z. B. Indra, Siva t die Asuina und andere als Devs (vgl. Büro. 
Comm. 528. /i.); so wäre es denn gar nicht unwahrscheinlich, wenn 
der Name apdm naptri in der Zendreligion , wo man keine Gott- 
heiten der Art anerkannte und insbesondere ein an Zeugung erin- 
nernder Name eines heiligen Wesens ein Gräuel seyn musste, ia 
einer objectiven, nicht iu seiner subjectiven Bedeutung gefasst 
wurde. So wie Arduisur ist aber, wie sich weiterhin als wahr- 
scheinlich ergeben wird, naptar apanm objectiv als Urwasser ge- 
fasst und bei dem Anklang an nab war es auf diese Weise kei- 
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neswegs unmöglich, dass diese Deutung sieh selbst schon früher 
fixierte. 

Indem wir uns jetzt zu der angefahrten erklärenden Stelle 
des Nairjosangha zurückwenden, werden wir zeigen, dass die 
Momente, welche wir als für das Wesen der Arduüur bedeutsam 
hervorhoben, grade auch hier erwähnt werden. 

Zunächst sagt Nairjosangha: der Albordsch ist der Nabel 
der Wasser (das heisst: ist naptar apanm)* weil auf ihm die 
Quelle des Aruanda- Wassers ist> durch welches die schönen 
Pferde gezeugt werden» 

Auf dem Albordsch ist diesemnach : die Quelle des Amanda- 
Wassers, durch welches n. s. w. Das Wort aruanda ist, wie 
schon Burnouf (Comm. 250. Nott. LXVI.) bemerkt hat, Nair- 
j os an gha's Form für das zendische aurvat (in mehreren Casus 
aurvant). Das zendische Wort kommt nun überaus häufig in der 
Verbindung mit acpa vor, nemlich aurvatacpa, and heisst schnelle 
(oder schöne) Pferde habend (Burn. 371.). Wer erkennt nicht, 
dass des Nairjosangha Aruanda, durch welchen die schönen 
Pferde gezeugt werden, nichts ist als 1) eine nach persischer Sitte 
eingetretene (vgl. S. 207.) Personifikation des ersten Theils die- 
ses Compositjims aurvat {aruanda, vgl. wegen des Verlustes des 
unorganischen u in dieser* Form S. 48. 126.) und 2) eine para- 
plirastische Uebersetzung des Compositums selbst. Nehmen wir 
uns darnach heraus, Nairjosangha's Erklärung in dieser Bezie- 
hung zu corrigieren, so müsste er statt der oben angeführten Er- 
klärung sagen: der Albordsch ist der naptar apanm t der 
schöne Pferde habende: (aurvatacpa). Ferner ist eben dieses 
Epitheton aurvatacpa stehender Zusatz von naptar apanm (z. B. 
Vend. lith % 15, 7.). Wenn diesemnach das ans aurvat personifi- 
cierte Aruanda als ursprüngliches Epitheton von naptar apanm 
zn betrachten ist und nach späterer Ansicht auf dem Albordsch 
entspringt, so muss nothwendig auch naptar apanm dahin gedacht 
werden, und wir sehen also, von naptar apanm gilt in dieser Be- 
ziehung dasselbe, wie von Arduisur. 

Allein diese Versetzung auf einen bestimmten Berg gehört, wie 
schon oben (S.207.) bemerkt, einer späteren Zeit erst an; im Vendi- 
dadsade kommt keine Spur davon vor. Was insbesondere die Stelle 
des Jafna anlangt, von welcher wir ausgingen, so ist sie in dieser 
Beziehung sowohl von Nairjosangha und Anquetil, als auch 
von Burnouf miss verstanden. Jene fassten berezat wie gewöhn- 
lich als den Albordsch; dieser, welcher die Unrichtigkeit dieser Auf- 
fassung an anderen Stellen völlig erkannt hat, nahm berezat an die- 

14* 
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ser Stelle in der Bedeutung Berg (sommet). Es wurde ans Iiier 
su weit fuhren, wenn wir den Beweis geben wollten, dass berezat 
an allen .Stellen , wo wir dieses Wort finden , ein blosses Adjectiv 
ist und zwar ein Epitheton ornans, wahrscheinlich mit der Bedeu- 
tung strahlend (z. B. von Mithra Burn. 249.); für unsere Stelle 
wollen wir nur die ganz analoge (Vend. lith. 15, 7.) vergleichen, 
wo es heisst: berezantem klisathrem khsaitem apanm napätern 
aurvatacpem djecS, was Kleuk. (I, 99.) ganz falsch übersetzt; 
berezantem kann hier augenscheinlich nur zu khsathrem gehören, 
und wir übersetzen demnach: Ich verehre den strahlenden König, 
den glänzenden apanm naptar , den schone Pferde habenden. 
Diese Stelle wirft zugleich Licht auf das ahura in der zuerst (S. 
208.) erwähnten Stelle, welches dem khsathra in der eben behan- 
delten völlig analog ist. Diesemnach übersetzen wir die erste Stelle 
{Vend. lith. 5, 7. Buru. Comm. 238.): Ich rufe an und erhebe 
den glänzenden Herrn, den naptar apanm und die von Ormuzd 
geschaffenen Wasser. Durch diese Uebersetzung erhält die An- 
rufung eine Gestalt, in welcher wir naptar apanm grade wie Ardui- 
sur als Urwasser erkennen dürfen. Analog ist z. B. die Anrufung 
der Feuer, wo zuerst: das Feuer Ormuzds Sohn (das Urfeuer 
S. 62.) und dann alle Feuer angerufen werden (z. B ; Kl. I, 95.). 

So wie ferner von der Arduisur gerühmt wurde, dass sie 
schöne Pferde schenke (S. 207'.), so sehen wir hier das dasselbe 
aussagende aurvatagpa, schöne Pferde habend, als stehendes 
Epitheton des naptar apanm. 

Ein Epitheton der Arduisur war, wie wir oben sahen, and- 
hita die weisse, reine; eben so heisst es in der erklärenden Stelle 
des Nairjosangha: der Borg (indem er den Borg nennt, wo 
nach der obigen Entwickelung naptar apanm stehen müsste) ist 
fax fleckenlose (reine) Quell. 

Für weniger bedeutend, jedoch erwähnenswerth halten wir es, 
dass gegen das Ende des Neaesch Arduisur (Kl. I, 223.) der 
Nabel woraus Wasser strömen, erwähnt wird, und mitten im, Lob 
der Arduisur (Kl. II, 196.) es heisst: „Lobpreis dem Wasser, das 
von allen vier Enden aus wächst *) — Aller Art Güter quellen aus 
Bordj's Nabel"; hier ist sicher berezat apanm naptar erwähnt 

Schon hiernach dürften wir als überaus wahrscheinlich anneh- 



*) Dass wir bei naptar apanm und Arduisur aufsteigend an die 
Sagen von der Ganga, absteigend an die Ströme des Paradieses 
in der Genesis denken dürfen, wird sich an einem anderen Orte 
nachweisen lassen. 
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men, dass Arduisur das Urwasser , p f er de schenke nd^ rein, nach 
späterer Ansicht auf dem Alhordsch entspringend wesentlich und 
innig verbunden ist mit Naptar apanm, dem Urwasser, pferde- 
schenkend , rein , nach späterer Ansicht auf dem Alhordsch strö- 
mend. Ein wesentlicher Unterschied ist nur, dass Naptar apanm 
männliches, Arduisur weibliches Geschlechts ist. 

Zu diesen Gleichheiten tritt aber nun auch noch folgende 
Uebereinstimmung. Oben sahen wir, dass aus anahita, dem Epi- 
theton der Arduisur, der Name der persischen Gottheit Avufrtq 
gebildet ist. Aehnliches tritt auch bei naptar apanm ein; das 
Epitheton von letzterem ist aurvätavpa. Die Pazendform von 
aurvat Ut urvandad (Burn. 248. CLXXXI.). Indem wir statt 
des pazendischen üebergangs des anlautenden au in u den mehr- 
fach bemerkten (S. 94. 126.) und in Nairjosangha's Form 
aruanda erscheinenden in a substituieren, erhalten wir für diese 
Pazendform arvandad; verwandeln wir das r nach Pehlvi - Sitte in 
n (vgl. S. 51. 58. 62. u. sonst und Kleuk. II, 71.), so entsteht 
die Form anvandad. Schreibt man diese Form mit griechischen 
Buchstaben und giebt ihr eine griechische Endung, so kann sie 
gar nicht anders lauten als der bei Strabo XI, 512. vorkom- 
mende Name einer persischen Gottheit Avuvdatos , und diese per- 
sische Gottheit ist, wie Strabo zugleich bemerkt, auf demselben 
Altar mit der Anaitis verehrt (vgl. über diese Gottheit fürs erste 
Kleuk. Anh. z. Zend Av. 11, 3, 69. Rel. II, 117. 123. und 
Pott Etym. Forsch. XU1.). 

So dürfen wir demnach als ziemlich sicher annehmen, dass 
Arduisur und naptar apanm aufs innigste miteinander verknüpft 
waren; dass dieser vielleicht als männliches, jene als weibliches 
Princip des Urwassers gedacht wurde, so wie 'Avdv&urot; eine 
männliche, Avuiut; eine weibliche Gottheit war. 

Wenu also 1) das Wort Niyd-uQ ein persisches ist; 2) bei 
der Hochachtung der Juden gegen die persische Religion nichts 
dem entgegensteht, dass sie ein Wort selbst aus dem persischen 
Cultus entlehnten, wie sie denn, was fast so gut als gewiss ist, 
ihre ganze Engel- und Teufellehre aus dem persischen System 
genommen haben; 3) die Erklärung von Niq>d-«Q — nemlich xa- 
OuQtafioq — auf die persische Arduisur vollständig passt; 4) diese 
Arduisur aufs innigste verknüpft, wohl ihrem eigentlichen Wesen 
nach identisch ist mit dem ebenfalls göttlichen Wesen naptar 
{apanm) — so bleibt uns nichts mehr zu erweisen übrig, als dass 
das Wort naptar sehr gut die durch JViv&aq bezeichnete Aus- 
sprache haben konnte. Wir haben im Fortgang unserer Unter- 
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suchungen der Beispiele genug gesehen, aus denen hervorging, 
dass das Persische in der Gegend, wo die Juden es kennen lern- 
ten, in manchen Eigentümlichkeiten von der Sprache des Vendi- 
dadsade abweicht, und so Hesse sich dann eine so einfache Ab- 
weichung wie die Aspirierung des pt in einigen Gegenden als etwas 
überaus Wahrscheinliches schon an und für sich annehmen. Allein 
wir finden auch schon im Zend selbst und insbesondere in den 
daraus entstandenen Sprachen eine bedeutende Hinneigung zur 
Aspiration (dort z. B. die Verwandlung von d in dh zwischen 
zwei Vocalen, die Aspirierung vor r, m, v und selbst j und man- 
ches Andere, hier sf für fp S. 41. u. s. w,), sahen ferner einen 
Casus des uns beschäftigenden naptar, nemlich nafedhr6 schon mit 
aspiriertem p und /, finden endlich einen mit Fug und Recht schon 
von Burn. (C. p. 245.) aus dem Nebenthema von naptar, nemlich 
napdt, abgeleiteten Namen eines Berges JVnpuv-nq *) (vergleiche 
den eben dahin gehörigen Namen Nefatha. Jul. Klaproth ReUe 
iu den Kaukasus 213.) mit aspiriertem /?, und sehen, um zuletzt 
auch dies zu bemerken, wie sich dieselbe Aspirierung in dem, wie 
wir gleich sehen werden, überaus wahrscheinlich aus dem Nomitia- 

*) Bei der eigentümlichen Sitte der Perser, Eigennamen aus 
Gegenstanden der religiösen Verehrung zu bilden, ist es natürlich, 
dass auch die Namen des hier behandelten göttlichen Wesens be- 
nutzt wurden; insbesondere geschah dieses — da dieses Wesen 
das der Höhe (Burn. Comm. XC1X.), also später Bergen ent- 
strömende Urwasser repräsentiert — zur Bezeichnung von Bergen 
und Flüssen — jedoch auch von Städten und Menschen. Viele 
Namen der Art hat schon Burnouf angemerkt {Comm. 245. 239. 
249 ff.), wir erlauben uns noch einige hinzuzufügen. Das Adjectiv 
berezat erkennen wir in dem Flussria men ßgt^uvu oder BQtooctvu 
(Mannert Geogr. V, 2, 392.) und im Stadtnamen BoQot^na 
(Mannert V, 2, 305.), welches berezatappa ist (der Zusammen- 
hang von afpa Pferd mit naptar, Arduisur ist schon angemerkt). 
Den Flussnamen Oroatis hat schon B urnouf (S. 251.) aus dem 
Femininum von aurvat, nemlich aurvaiti, erklart. Derselbe Fluss 
führt den Namen 'Aqook, wohl mit gewöhnlichem Uebergang für 
^Aoonq (Mannert V, 2, 350. 392.). Diese Form schliefst sich 
an arvat ohne das unorganische u. Auf ähnliche Weise schliesst 
sich auch 9 Aoetov (Mann. V, 2, 389.) daran. Fast ganz dem bei 
Elul (S. 126.) erwiesenen Uebergang aqalog, entwickelt sich aus 
demselben Adjectiv der eine Name des Choaspes, bei den Griechen 
Ei'daioc bei Daniel (Vlli, 2.) n VlN (Rosen mü II er Bibl. Ar- 
chaol. I, 1, 310.). Das t ist verloren wie in der Form *Avaia für 
Andhita. An die Form arvat mit Uebergang des v in gu , dann 
g (vgl. Burn. Comm. Add. CLXXXH.) schliesst sich der Name 
Aoyudns (Ctes. Bahr. 230.). An den Namen der Arduisur 
ardui pura endlich 'Aoraot\tus (bei Pott Etym. Forsch. LXiX.). 
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tiv von naptar, nemlich naptd gebildeten Namen äes bekannten 
Bergharzes, welcher im Griechischen in der Form Nuy&a, im 
Chaldäischen in der Form tJD: erscheint, wiederholt. 

Demnach ist Ni<t&ao das zendische naptar , und von diesem 
wird, insofern es wesentlich mit dem Wnsser Arduisur verknüpft 
ist, mit Recht gesagt: öifQurjvtvtru* xuOu(>iOfi6<;. Dass dieses 
persische Wort in seiner thematischen Gestalt von den Juden an- 
geführt wird, darf keinem mehr auffallen, da wir derselben Er- 
scheinung bei den meisten Monatsnamen ebenfalls begegneten. Das 
als viilgaire Form erwähnte Ntv&uü verhält sich zu Nh&aq wie 
das von Hesychius angeführte "Aduti zu dem gewöhnlichen Mo- 
natsnamen 'A#UO. 

Ehe wir diesen Excurs schliessen, wollen wir noch versuchen, 
eine eben gegebene Andeutung, so weit wie in der Kürze mög- 
lich, zum Schlusa zu bringen. Strabo (XVI, 738.) bemerkt: 

i] rov NutyQ-u Ttqyi] xul tu xvqu x«i to T/y? *Atuiuq ttoop 
(vgl. XVI, 743.). Wir finden hier den Tempel der Andhita, die- 
ser aus einem Epitheton der Arduisur gebildeten Gottheit, in Ver- 
bindung mit Naphthaquellen. Auch sonst ist bekannt, dass Sabäer- 
Heiligthümer und Naphthaquellen gewöhnlich nebeneinander vor- 
kommen (Mannert Geogr. d. Gr. u. R. V, 2, 92.; 333.); dass 
Naphthaquellen in dem Kreise des altpersischen Reiches selbst 
jetzt noch verehrt werden (von denen bei Baku vgl. Ker Por- 
ter Traueis 11, *515. hier fuhrt das Ueiligthum den Namen attush 
kudda, entsprechend dem zendischen dtargdtu vgl. S. 116.). Die 
Naplithaquelieu dringen gewöhnlich mit Brunnenwasser aus dem 
Boden hervor (Berzelius Chemie von Wöhler III, 2, 423.); 
aufs leichteste entzünden sie sich; so vereinigen sich hier die bei- 
den bedeutendsten Elemente des persischen Cultus und sie treteu 
gleichsam als Symbol desselben auf. Naphtha ist farblos (Wöh- 
ler a. a. O. 11240; die Arduisur heisst andliita schwarzlos. Im 
Neaesch Arduisur heisst es (Kl. II, 112.): Quell des JVassers und 
des Lichts ist, zu W assers Ehre Jzeschne zu celebrieren. So schei- 
nen uns denn der Anahit Tempel nicht ohne innere Beziehung in 
der Nähe von Naphthaquellen angelegt zu seyn, und der anerkannt 
med i sehe Name Nutpfra (Burton Atiy. 60. ftel. 11, 203.) ist 
naptd, der Nominativ des, wie wir gezeigt zu haben glauben, mit 
Arduisur aufs engste verwandten naptar (apanm). Dass Naphtha- 
quellen auch schon in Indien als heilig betrachtet wurden, zeigt 
das dem Kalidasa zugeschriebene Gedicht gpdldmukliistStram 
(Leuz in Asiat. Journ. Vol. XIII y 124.) Preis der Plätze, wo 
unterirdische Feuer hervorbreclien (vgl. Wils. Sanscr. Dict. s. vj). 




- 216 - 

Wenn wir nun bedenken, das« der Umstand insbesondere bei 
dem in den Maccnbaern erzählten Wunder wichtig schien, or* «!? 
toy toxov ov to TtvQ unfxQvtpav ol /trra/^KM? Ifgttq to v$(oq aw- 
vuvy, dass dieses ein dickes Nasser genannt wird und «ich von 
selbst entzündet, so darf man sich die Meinung bilden, dass ol 
iteQl JVftfilav mit vollem Bewnsstseyn Naphtha anerkennend, den 
Namen JVig>&ug wählten, und dieses nach seiner objectiv -richtigen 
Bedeutung xa&aQta/ioq erklärt wird, und in Hasse's oben (S.205.) 
angeführten Worten liegt demnach in der That etwas Wahres, je- 
doch nur so viel als ein jeder unzefahr ahnen konnte, wenn er 
die Stelle durchlas. 
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Dritter Excurs. 

t 

Ueber den Anfang des jüdischen Jahres. 

Die Erscheinung, dass sicl^ seit der 'Zeit des zweiten Tempels 
bei den Jaden eine Jahres form findet, nach welcher Thischri der 
erste Monat ist, während wir in der Bibel immer den Monat Ni- 
san als den ersten erwähnt finden, hat bekanntlich zu vielen ab- 
weichenden Ansichten über die Jahresform der Hebräer Veranlas- 
sung gegeben. In der neuesten Zeit hat man sich so ziemlich 
allgemein darüber vereinigt, dass die Juden vor dem babylonischen 
Exile keinen anderen Jahresa ufang kannten, als den mit Nisan, 
und gewiss mit gutem Grunde, während die Frage, seit wann die 
Zählung von Thischri an begonnen hat, mit welcher das Neujahrs- 
fest, jetzt eins der heiligsten judischen Feste, eng zusammenhängt, 
noch sehr im Dunkeln schwebt. "Wir finden nemlich weder in den 
vor noch in den nach dem ersten Exile abgefassten Buchern des 
biblischen Kanons die leiseste Spur einer Andeutung, dass es zur 
Zeit ihrer Abfassung einen in den Herbst treffenden Jahresanfang 
gegeben habe, vielmehr sind, so viel wir wissen, Joseph us und 
die Mischnah die ältesten jüdischen Auctoritäten , welche diesen 
Jahresanfang als einen gebräuchlichen kennen. Zwar wird der 
erste Tag des Tten Monats bereits im Pentateuche als ein hoher 
Festtag bezeichnet, aber gerade daraus, dass er nicht zugleich 
als Neujahrstag genannt wird, sollte man schliessen, dass er aus 
anderen Gründen zum Festtag gemacht wurde ; ebenso wird bei 
Esra und Nehemias dieser Festtag, aber keineswegs als Neujahrs- 
tag , erwähnt Nur bei der Erwähnung des Laubhüttenfestes fin- 
den wir zwei befremdende Ausdrücke, die von jeher Anstoss ge- 
geben haben, indem sie allerdings auf einen besonderen Jahresan- 
fang, neben dem in den Frühling treffenden, zu deuten scheinen. 
Dieses mit dem ISten Thischri beginnende Fest wird nemlich nach 
einer Stelle, wenn das Jahr zu Ende geht nM£ä), nach 

einer anderen, in der Jahreswende riDlpH) gefeiert (2 Mos. 



t XXIII, 16. u. XXXIV, 22.). In keinem Falle können aber diese 
Ausdrücke, wie schon Ideler (Chrono). II, 193.) bemerkt bat, 
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nuf den Jahresanfang mit Thischri deuten, weil sonst der 15te 
Tag dieses Monats nicht als Ende des Jahres bezeichnet werden 
könnte. Wir werden hier nur auf die neueste Behandlung dieser 
Frage Rücksicht nehmen, da wir ohnehin die älteren Untersuchun- 
gen als bekannt voraussetzen und uns überhaupt bei diesem, tief 
in die höhere Kritik der Bibel eingreifenden, Gegenstande auf 
das rein Chronologische beschranken werden und müssen. Herr 
Dr. George entwickelt in seinem Werke »über die älteren jüdi- 
schen Feste" folgende Ansicht Er geht ebenfalls davon aus, dass 
vor dem Exile das Jahr von Nisan an gezählt wurde, diese Jah- 
resform habe man aber später nur noch bei dem kirchlichen Jahre 
beibehalten, während, wie er aus eiuer Reihe von Yermnthungen 
schliesst, der Jahresanfang mit Thischri bereits vor der Mitte des 
Exils eingetreten wäre (S. 215 ff. 291 ff.). Die Stelle 2 Mos. 
XXIII, 16. ist nach Herrn George's Ansiebt nach dem Exile, 
aber zu einer Zeit geschrieben, in welcher die Feste noch nicht 
auf bestimmte Tage fixiert waren, so dass nach dieser Stelle das 
Laubhüttenfest wirklich am Ende des bürgerlichen Jahres, um die 
Zeit der Nachtgleichen, gefeiert werden sollte, während er in der 
Bestimmung dieses Festes auf den 15ten Thischri eine spätere 
Entwicklung sieht, die also offenbar mit der früheren in Wider- 
spruch steht. Die Feier des ersten Tages des 7ten Monats soll eben- 
falls nach dem Exile entstanden und eine wahre Neujahrsfeier seyn. 

Wir müssen uns jedoeh, abgesehen von früheren Bemerkun- 
gen, aus Gründen, die uns sehr erheblich scheinen, gegen diese 
Ansicht erklären. Zunächst müssen wir bemerken, dass die Hy- 
pothese, nach welcher die Juden den Jahresanfang im Herbste 
während des Exils kenneu gelernt haben, jeder historischen Basis 
entbehrt. Wir wissen überhaupt nicht, in welche Jahreszeit der 
Anfang des babylonischen Jahres traf; Vermuthungen würden aber 
zu einem dieser Hypothese nichts weniger als güustigen Resultate 
führen. Man hat nemlich vielfach und mit Wahrscheinlichkeit an- 
genommen, dass die Einrichtung des babylonischen Jahres mit der 
des ägyptischen identisch war (ld. Chron. I, 203.). War nun das 
ägyptische Jahr und mithin auch das babylonische ein wandelbares, 
so wanderte mitbin auch der Jahresanfang durch alle Jahreszeiten, 
war es dagegen ein festes, so müssen wir seinen Anfang um die 
Zeit der Sounenwende suchen (vgl. Excurs IV.). Selbst wenn 
man aber zugeben wollte, dass das babylonische Jahr im Herbst 
begann, so bliebe es noch immer unwahrscheinlich, dass diese Ein- 
richtung zu den Juden ubergegangen wäre, da wir sonst durchaus 
keine Spur einer Einwirkung dor babylonischen Zeitrechnung auf 
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die jüdische kennen. Vielmehr haben wir bewiesen, dass die Ju- 
den ihre Monatsnamen nicht von den Babylouiern, sondern von 
den Persern entlehnten, und wenn die im ersten Buche der Könige 
vorkommenden Monatsnamen wirklich, wie wir vermutheten (S. 182.), 
babylonische sind, so würde grade hieraus folgen, da sie sich sonst 
nirgendwo finden, dass die Juden nicht das Bedürfniss fühlten, die 
Jahresrechnung der Babylonier zu benutzen. Selbst wenn es waiir 
ist, dass die Juden nach dem Exile den Tag mit dem Morgen an- 
fingen, was wir nicht unbedingt zugeben möchten, so folgt hieraus 
noch keineswegs, wie Herr George zu glauben scheint (a. a. O. 
S. 137.), eine Einwirkung der babylonischen Zeitrechnung, son- 
dern auch dieses ist dem persischen Einflüsse zuzuschreiben *)• 
Von den Persern konnten sie vollends diesen Jahresanfang nicht 
erhalten haben, da das persische Jahr, wie wir (§. XV.) bewiesen 
haben; mit Ferwerdin = T^Jan begann **). Wir können aber 
überhaupt nicht glauben, dass dieser Jahresanfang schon zu der 
Zeit bestanden habe, in welcher selbst die letzten hebräisch ge- 
schriebenen Bücher der Bibel abgefasst sind, weil es sich doch 



*) In der That hätte Ideler nicht nöthig gehabt, sich mit 
dem Zeugnisse des Ulug Beg zu begnügen, um es wahrschein- 
lich zu machen , dass die Perser ihren bürgerlichen Tag mit dem 
Morgen beginneu (Chron. II, 523.); wir finden auch in den von 
K I e u k e r im zweiten Theile der Zendavesta S. 99 — 294. zusam- 
rttengefassten Zendschriften und im Bunde hesch keine andere Ord- 
nung bei Aufzählung der Tageszeiten als die vom Gah Hau an an, 
das heisst vom Aufgang der Sonne (vgl. Kl. II, 189. 190. 163. 
III, 102.); auch Anquetil du Perron, welcher stets den Par- 
zen, welche die alte Tradition treu bewahrten (vgl. S. 14a), folgt, 
nennt den Gah liavan als den ersten der 5 Theile, in welche der 
Zeitraum von 24 Stunden getheilt ward. Demnach ist als bürger- 
licher Anfang des Tages Sonnenaufgang anzunehmen. In dem 
Vendidadsade selbst dagegen finden wir bei Aufzählung der 5 Ta- 
geszeiten stets den Gah Oshen zuerst erwähnt, welcher um Mit- 
ternacht beginnt (vgl. Bnrn. Comm. p. 176 ff. Kleuk. I, 93.flf. 
98 ff.). Dieser Tagesaufang hängt mit religiösen Ansichten, wie 
es scheint, zusammen. Denn um diese Tageszeit eilen Ahriman 
und Ormuzd von allen Seiten herbei (Kleuk. II, 359.). Mehrere 
Tagesanfänge bei demselben Volke zu finden, wird uns nicht aber- 
raschen; es bieten sich Analogien in Menge, und. zwar auch bei 
den Indern, dar. 

**) Dass Nehemias zuerst den Monat Khislev des zwanzigsten 
Jahres des persischen Königs erwähnt und von späteren Thatsachen 
als im Monat Nisan desselben Jahres geschehen spricht (II, 1.), 
erklärt sich ebenfalls daraus, dass die Regierungsjahre des Königs 
von Thamtnu* nn gerechnet werden. 
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gar nicht erklären Hesse, warum man anch' in den geschichtlichen 
Werken die Jahre nach dem kirchlichen und nicht nach dem bür- 
gerlichen Jahre zalüte. Namentlich sollte man diese bürgerliche 
Jahresrechuung in dem Buche Msiher erwarten, welches, wie Zuuz 
{DU go/tesdienst liehen Vorträge der Juden S. 14.) treffend be- 
merkt, in so profanem Geiste geschrieben ist, dass der König von 
Persien 187mal erwähnt wird, während der Verfasser nicht ein 
einziges Mal Gelegenheit fand, den Namen Gottes zu nennen. 
Vielmehr scheint uns die Verlegung des Jahresanfangs auf den 
Herbst, die Folge einer viel späteren Einwirkung und keineswegs 
ein isolirtes Factum bei den Juden, sondern die Folge einer Ka- 
lenderreform zu seyn, die auf ähnliche Weise bei einer Menge ent- 
fernter und ihnen benachbarter Völker eintrat. Durch den früher 
mehrfach erwähnten, im ßorentinischen und leidner Codex erhalte- 
nen vergleichenden Kalender ist uns nemlich die Jahresrechnung 
vieler Städte und Völker erschlossen worden, von welcher wir 
sonst nur sehr Wenig oder gar Nichts wissen würden (vgl. I d e I. 
Chron. I, 393 fT.). Wir sehen daraus, dass nach Alexander des 
Grossen Eroberungen ein grosser Theil der asiatischen Völker, 
theils mit Beibehaltung der nationalen Monatsnamen die Jahresform, 
theils Mouatsnamen und Jahresform von den Macedoniern entlehn- 
ten. Besonders sehen wir dieses in Kleinasien und Syrien, und 
hier kommt in Beziehung auf die Jahresform ein wesentlicher Un- 
terschied vor. Das eigentliche macedonische Mondjahr begann 
nemlich im Herbst mit dem Monat Dius, hieran schliesst sich nun 
der Kalender der Ephesier, der Asianer und anderer, die alle das 
Jahr mit diesem Monate oder gegen das Ende des September be- 
ginnen. Eine andere Reihe von Völkern und Städten, und zwar 
gerade diejenigen, welche mit den Juden am nächsten in Berüh- 
rung standen, fangen dagegen das Jahr mit dem nächstfolgenden 
Monate, dem Ilyperberetaeus > oder weuigstens ihm entsprechend 
im October an. Zu diesen gehören die Syrer, die Einwohner von 
Antiochia, die Sidonier, die Tyrier, die Einwohner von Ascalon in 
Palästina u. a. Dem Jlyperberetaeus entspricht nun im syrischen 
Kaieuder der erste Theschrin^ und ebenso im Kalender der Juden 
uud Palmyrener der Thischri (vgl. S. 18.), und an diesen Jahresan- 
fang ist die seleucidische Aere geknüpft, welche immer vom Ilyper- 
beretaeus au gerechnet wird. Die Jnden haben aber nicht blos 
die seleucidische Aere schon zur Zeit des zweiten Tempels aufge- 
nommen, wie aus dem Buche der Maccabäer erhellt, sondern sich 
derselben unter dem Namen ri'H&tt) "p3tt bis tief in das Mittel- 
alter hinein, fast ausschliesslich, bedient. Braucht man wohl noch 
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mehr als diese Bemerkungen, um einzusehen, dass sie mit dieser 
Aere zugleich den Jahresanfang, an den sie geknüpft ist, kennen 
lernten? Allerdings können wir aber noch eine schlagende Analo- 
gie anführen. Bei allen erwähnten Völkern ist uns neinlich der 
Zustand ihres Kalenders vor ihrer Unterjochung durch die Mace- 
donier unbekannt. Anders ist es bei den Cappadociern. Da diese 
ihre Jahresform von den Persern erhalten hatten, so musste eben- 
deswegen, was auch ihr Kalender zeigt, ursprunglich der Monat 
'Aqtuviu (S. 85.) der erste seyn. In mehreren Verzeichnissen und 
unter diesen auch in dem florentinischen und leidner Codex, welche 
aus der Zeit stammen, in welcher Cappadocien bereits eine römi- 
sche Provinz geworden war, erscheint dieser Monat noch immer 
als der erste, nur dass er hier im December beginnt, wahrend er 
ursprünglich gegen Ende des Juni anfangen musste. Fröret hat 
hieraus den Schluss ziehen wollen, dass die Cappadocier, seitdem 
sie die Jahresform von den Persern erhielten, ein vages Jahr hat- 
ten, wodurch sich der Anfang, desselben bis zur Zeit der Römer- 
herrschaft bis in den December verschob (MJm. de Vacad. de* 
Inscr. T. XIX. p. 35 ff.). Dieser Schluss ist indessen sehr ge- 
wagt Wir können vielmehr mit grösserer Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen, dass die Cappadocier, so lange sie mit dem persischen 
Reiche in Verbinrüing standen , ein festes Jahr hatten , dass aber 
unter der Herrschaft der Römer der Anfang in die Zeit gescho- 
ben wurde, um welche auch das römische Jahr begann. Solche 
Verschiebungen kommen mehrfach vor, wir verweisen nur z. B. auf 
Ideler's Chron. I. S. 405. und besonders I, 360. und II, 609.*). 
Wir finden nemlich, wie schon früher (S. 118. Anm. 6.) bemerkt, 
dass in mehreren Verzeichnissen 7Vpt£ als der erste Monat er- 
scheint, 7*(>'5 entspricht aber etymologisch, so wie seiner ursprüng- 
lichen Stellung nach dem Thischri; dies zeigt also ganz deutlich, 
dass auch die Cappadocier, wenigstens theilweise, den alten Jahres- 
anfang unter macedoniseher Herrschaft aufgaben und wie die Syrer 
das Jahr im October anfingen, und so dürfen wir wohl mit Be- 
stimmtheit annehmen , dass auch bei den Juden der Thischri erst 
zur Zeit der Seleuciden der erste Monat des Jahres wurde. Die 



*) Gelegentlich bemerken wir, dass nach unserer Ansicht kei- 
neswegs das Jahr der Heliopolitaner, wie Ideler (I, 440.) ver- 
muthet, mit dem Monat Aß anfing, da wir diesen Monat nirgend- 
wo als den ersten finden. Vielmehr glauben wir, dass ihr erster 
Monat JXovX war, und also das Jahr wie bei den Syrern im Octo- 
ber anfing, da auch bei deu Syrern zuweilen der Monat IluL als 
der erste des seleucidischen Jahres erscheint (Ebend. S. 453.). 
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äussersten Grenzen, welche wir hiernach für die Zeit ziehen kön- 
nen, innerhalb welcher dieser Jahresanfang fixiert wurde, sind einer- 
seits der Anfang der seleucidischen Aere (312 v. Chr.) und ande- 
rerseits das Zeitalter des Josephua, der achon selbst den wahren 
Grand dieses Jahresanfangs nicht mehr kannte. Vielleicht lassen 
sie sich aber noch mehr zusammenrücken. Im ersten Buche der 
Maccabäer werden nemlich, wie ldeler zeigt (I, 532.), bestimmt 
die Jahre von Nisan an gerechnet, im zweiten dagegen höchst 
wahrscheinlich von Thischri an. Hiernach könnten wir nicht sehr 
fehlen, wenn wir das Jahr 130 v. Chr. als die frühste Grenze an- 
nehmen würden, nach welcher dieser neue Jahresanfang in Gebrauch 
kam. Ob man nun Lust haben wird, anzunehmen, daas die hier 
in Betracht kommenden Bibelstellen nach dieser Zeit geschrieben 
sind, wissen wir nicht; wir selbst sind weit davon entfernt. Wir 
glauben vielmehr, dass dass Neujahrsfest der Juden, als solches, 
erst nach der Aufnahme der seleucidischen Aere und durch diese 
entstanden ist, und mit dem altereu Feste, das auf denselben Tag 
fixiert ist, nur zufallig zusammentrifft. 

Wie soll man sich aber hiernach die oben erwähnten Aus- 
drücke nstBrt nNi?a und rrtUJ- no^pn erklären, die in jedem 
Falle auf einen Jahresanfang im Herbste zu deuten scheinen? Der 
Versuch, diese Schwierigkeit zu heben, wird nns zugleich Gele- 
genheit geben, Mehreres zu erörtern, was wir schon früher berührt 
haben. Die bei uns gewöhnliche Eintheilung des Jahres in vier 
Jahreszeiten, die wir anch schon bei den spateren Griechen finden, 
beruht auf astronomischen Principien und ist in meteorologischer 
und ökonomischer Beziehung ziemlich unfruchtbar, weswegen auch 
unsere Meteorologen bereits andere Einteilungen vorgeschlagen ha - 
ben (vgl. Kämtz Meteorolog. I, 129.). Aus diesem Grunde fin- 
den wir sie auch im höheren Alterthume nicht, wo man sich bei 
der Jahreseintheilung unmittelbar durch die in ökonomischer Bezie- 
hung wichtigen Naturerscheinungen leiten Hess. Die älteste Ein- 
theilung ist wohl die, nach welcher man blos die warme Jahreszeit 
von der kalten oder nassen unterschied. So finden wir bei den 
Griechen den Gegensatz von #fyoc und ^u/twr bei Aratna, von 
ü/iqroq und uQwoq bei Hesiod, so wird in der Zendavesta die Zeit 
der sieben warmen und der fünf kalten Monate unterschieden (K I. 
Zendav. 11, 299. Vend. lith. p. 117. Z. 7 ff.), und so finden wir 
auch in der Bibel den Gegensatz zwischen und der 

bei den späteren Juden noch als der Gegensatz zwischen der Zeit 
der Sonne (ttfcnil n W) und der Zeit des Regens (ÖWrt nw) 
erscheint, gerade so wie die Indianer des Orenono die Jahreszeit 
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der Sonne und der Wolken unterscheiden (Humboldt Voy. VI, 
176.)- 1)41 wo feinere Aenderangen der Witterung existieren, muss- 
teu sieb bei fortschreitender Cultur auch mehr Abtheilungen im 
Jahre bilden, und so kommt man zunächst cur Eintheilung in drei 
Jahreszeiteo. Homer und H e s i o d kennen schon den Unterschied 
zwischen fao, &Sqos und den wir auch bei A e s c h y 1 u s (JProm* 

v. 453.) wiederfinden. Auch in den Veden kommt die Eintheilung 
in drei Jahreszeiten vor (Nou*. Journ. usiat. 1835. Juillet p. 11.), 
und dasselbe haben wir auch im jüdisch - persischen Kalender auf- 
gefunden. Auch in Indien giebt es nach dem Jyeen Akberry (jrans- 
lated by Gladwin T. /. S. 268.) eine Eintheilung des Jahres in 
drei Zeiträume von je vier Monaten, welche die warme, regnerische 
und kalte Zeit umfassen. In einer späteren Zeit machte sich das Be- 
dürfniss fühlbar, das Jahr in noch kleinere Zeiträume zu Zerfällen ; 
hier interessieren uns jedoch nur besonders die, welche in näherer 
Beziehung zu Persien und Indien stehen. In der Zendavesta fin- 
den wir eine Eintheilung in sechs Jahreszeiten von verschiedener 
Länge, die durch die sechs grossen Feste bezeichnet werden; sie 
umfassen bezüglich 45, 60, 75, 30, 80, 75 Tage (vgl. K 1. Zendav. 
U, 149., wo jedoch fast alle Zahlen falsch angegeben sind, und 
Burn. Comm. p. 294 ff.) und beruhen ohne Zweifel auf klimati- 
schen Verhältnissen. Ebenso finden wir sechs Jahreszeiten bei den 
indem, jedoch mit dem Unterschiede, dass sie hier, wenigstens in 
der Zeit, aus welcher wir sie kennen, bereits mit der Eintheilung 
des Jahres in 12 Monate in Verbindung stehen und von gleicher 
Länge sind, so dass jede zwei Monate umfasst. In den Veden 
werden sie als Erzeuger des Menschengeschlechts angerufen {As. 
Res. Vlh 268.) ; Vasanta (Frühling) umfasst die Monate Madhu 
uud Mädhaua, grishma (heisse Jahreszeit) die Monate eukra und 
C uk'i t varsha (Regenzeit) die Monate nabhas und nabhasja, 
carad (schwüle Jahrszeit) die Monate Isha uud l/rga, hemanta 
(kalte Jahreszeit) die Monate sahas und sahasja, und ficira 
(Thauzeit) die Monate Tapas und Tapasja (ebend. p. 284.). 
Auch die Araber kennen sechs Jahreszeiten (Idel. II, 475.), und 
eine ähnliche Eintheilung kommt im Thalmud vor (Baba meziah 
fol. 106. b.). Aus dieser Biutheilung in je zwei Monate erklärt 
sich nun die Erscheinung, dass wir bei den verschiedensten Völ- 
kern häufig zwei auf einander folgende Monate durch einen Na- 
men verbunden finden. In keinem Kalender hat sich jedoch, so 
viel wir wissen, diese Koppelung rein erhalten, so dass die 12 
Monate sämmtlich paarweise verbunden wären, vielmehr ist sie 
überall theilweise durch besondere Monatenamen gestört und auf- 
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gehoben und häufig nur noch in schwachen Spuren erkennbar. 
Am deutlichsten zeigt sie sich in dem so eben angeführten Veden- 
kalender. Hier sind acht Monate deutlich paarweise verbunden, 
Madhu und Madhava, Nabhas und Nahhasja t Sahas und Sahasja, 
Tapas und Tapasja t auch (jukra und Quk'i bedeuten ohne Zwei- 
fel dasselbe, da beide Wörter Namen der Venus sind, in Uha und 
Vrga dagegen ist schon ihre Verbindung nicht mehr in den Na- 
men sichtbar, wiewohl auch diese dasselbe bedeuten können. Im 
arabischen Kalender sind nur noch sechs Monate paarweise ver- 
bunden, nemlich der dritte und vierte Rebl-el-au>u>el und Rebi-el- 
accher, der 5te und 6te Dschemddi-el-awwel und J)schemädi-el- 
accher, der Ute und 12te Dsu'l-kade und Dsu'l-hedsche, von den 
sechs übrigen dagegen hat jeder einen besonderen Namen. Im syri- 
schen Kalender haben schon acht Monate eigene Namen und nur 
vier sind noch paarweise verbunden, der erste und zweite Thesc/irin 
und der erste und zweite Khanun, während sich im persischen und 
ebenso im judischen Kalender bereits jede Spur dieser Koppelung 
verloren hat. Dagegen finden wir noch, dass bei den Angelsachsen 
der Juni aerra liZa der erste milde Monat, der Juli äftera lioa 
der zweite milde Monat heisst *), und auch im römischen Kalender 
glauben wir eine schwache Spur dieser Koppelung zu erkennen, 
wo bereits zehn Monate eigene Namen haben, Majas und Junius 
aber das grössere und kleinere bedeutet, das Hauptwort, auf wel- 
ches sich die Adjectiva beziehen — vielleicht ver — - ist wegge- 
fallen. 

Wir kommen nnn auf die Erklärung der erwähnten Bibelstel- 
len zurück. Der Sprachforscher hat häufig Gelegenheit zu bemer- 
ken, dass der Begriff Jahr selten durch ein eigentümliches Wort 
ausgedrückt wird, sondern viel häufiger ein Wort, das ursprüng- 
lich eine bestimmte Jahreszeit bezeichnet, später als Name des 
ganzen Jahres erscheint. Noch kürzlich hatJacobGrimm diese 
Erscheinung berührt (G. G. A. 1836. St. 92. S. 919.) und na- 
mentlich das Beispiel angeführt, dass das Wort Lenz (leto* Ijeto) 
den Slaven für den Begriff Sommer und Jahr dient, so wie auch 
bei unseren Dichtern nicht selten Sommer für Jahr gebraucht wird. 
Am deutlichsten rinden wir wohl diese Spracheigenthümlichkeit im 
Sanskrit ausgeprägt. Hier heisst das Jahr unter anderen erstens 



*) Nach Grimm deutsche Grammatik II, 360. Nach derselben 
Stelle scheint auch eine Koppelung zwischen Januar und Februar 
bestanden zu haben, indem Januar: der grosse Horn, Februar: der 
kleine Horn {Horn-ung) hiess. 
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varsha, welche« Wort ursprünglich Regenzeit bedeutet; eioe 
ähnliche Bezeichnung für Jahr Ist ab da, was eigentlich Wolke 
heisst und ursprunglich gewiss ebenfalls Regenzeit bedeutet, so 
wie auch die Monate nabhas und nabhasja, welche die Regenzeit 
ausmachen, ihren Namen von nabhas Wolke haben. Ein anderer 
Name für Jahr ist carad oder garadd, welches Wort, wie oben 
erwähnt wurde, ursprünglich die schwüle Jahreszeit bezeichnet; im 
Zend hat das formell entsprechende garedha nnr die Bedeutung 
Jahr. Der gewöhnlichste Sanskritname für Jahr ist vatsara und 
die damit zusammenhängenden Formen (samvat, samvatsara). 
Die Wurzel dieses Wortes hängt aber mit der von vasanta zusam- 
men, welches wir in der Bedeutung Frühling kennen*). Alle 

*) Der formelle Zusammenhang zwischen vas-anta Frühling und 
vatsara Jahr ist leicht wahrscheinlich zu machen. Schon S. 135., 
wo wir als alte Nebenform von vosanta eine Bildung vasara gel- 
tend machten, erinnerten wir an die Wurzel vas, welche wir ins- 
besondere in der Bedeutung wohnen , verweilen kennen. Von die- 
ser heisst das Futurum vat-sjdmi, so dass sich also das radicale 
s vor s in t verwandelt (Bopp Gramm. I. Sanscr. §. 100.). Auf 
diese Weise lässt sich auch vatsa Kind, Kalb (als etwas zum 
Hause Gehöriges) sammt vatsala mit dieser Wurzel verbinden, und 
dieser Uebergang zeigt zugleich die formelle Möglichkeit eines 
Zusammenhangs von vatsara mit der Wurzel vas. Mit dieser Ab-* 
leitung von vatsara stimmt theilweis auch schon die der indischen 
Grammatiker, nur dass diese statt vas die unbelegte Wurzel vad 
ebenfalls mit der Bedeutung wohnen als Hauptelement betrachten. 
Aber wie diese Zusammenstellung rechtfertigen? Eine suhjective 
Verbindung zwischen den Begriffen wohnen, Frühling, Jahr lässt 
eich nicht nachweisen. Es muss eine objective, aber sehr innige 
seyn, und diese zu finden half uns insbesondere die Vergleichung 
des Griechischen, daher wir von diesem ausgehend erst die Kette 
der formell damit zusammenhängenden Wörter und dann das sie 
objectiv zusammenhaltende Band nachweisen wollen. Doch ist der 
Raum zu beschränkt, als dass wir mehr als die leitenden Puncte 
liier niederlegen könnten. — Im Griechischen erscheint ein bis 
jetzt unerklärt gebliebenes Wort i'vrj (attisch &?); schon So Ion 
verband damit mit vollständigem Vergessen und Verkennen der 
eigentlichen Bedeutung desselben, die Wörter xai via (Plut. Sol. 
25.). Bei Hesiad CEny. x. 'Hp. 772.) erscheint Vvn allein als 
ein besonderer Theil des Monats ; halb mit Recht identifizierte man 
ihn mit der rptaxu?, nur musste die sich an dieser Stelle findende 
Zählung TQM*dq, Ttr(ja?, IßöonT] auffallen und die daraus entste- 
hende Schwierigkeit blieb ungelöst. *Evn ist formell sowohl als 
der Bedeutung nach völlig identisch mit dem sanskrit. amd ; * 
entspricht wie gewöhnlich dem kurzen , rj dem langen d. Die Er- 
weichung des m in n ist schon an und für sich eine bekannte 
Sache (Bopp Vocalismus S. 236.) und tritt insbesondere im Ver- 
hältnis« vom Griechischen zum Sanskrit ein; vgl. z. B. jamatii 

15 
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diese Namen scheinen ihren Ursprung davon zu haben, dass dos 
indische Jahr nach seinen verschiedenen Einrichtungen, mit diesen 

— (Ivur^Q, gjdma z= xviivuq, atupam = l'rvnov 7 vamana (von 
ava-man) = vuvvoq u. aa. Jmd als Adverb bedeutet zusam- 
men, als Substantiv bezeichnet es den Tag des Keumonds* Aliein 
amd ist nur der erste Tlieil des eigentlichen Wortes. Dieses heisst 
amd ras i oder amdvasja und bezeichnet genauer: den Moment, wo 
die Sonne und der Mond in Conjunction treten, wörtlich von amd 
{zusammen) und vas {jvohneti) , den Moment , wo sie zusammen- 
wohnen. Die Inder theilen nemlich bekanntlich den Himmel in 27 
Lunarstationen , welche hie Häuser nennen. Nehmen wir i'vn nun 
in derselben Bedeutung: Moment der Conjunction und dann aus- 
gedehnter: 'lag der Conjunction, so ergiebt sich die Lösung jener 
Schwierigkeit bei Hesiod von selbst und zugleich dass dasjenige, 
was nach Plutarch (a. a. O.) So Ion erst erkannt haben sollte, 
eiu Eigenthum der Sanskrit -europäischen Völker schon vor ihrer 
Scheidung war. — Mit amdvasi ist nun den Elementen nach iden- 
tisch samvatsara Jahn sam heisst nemlich ebenfalls zusammen 
und vom Verhältniss von vatsara zu vas war schon die Rede. 
Wie nun amd ohne den eigentlich notwendigen Zusatz vast seine 
Bedeutung behauptete, so finden wir auch vatsara, den letzten 
Theil , ohne sam in der Bedeutung Jahr und ebenso samd , aus 
dem ersten Theil sam gebildet. So erkennen wir denn auch vatsa 
in der Bedeutung Jahr als hieher gehörig, und zwar eis eine äl- 
tere Form ebenfalls mit verlorenem sam und ohne das Suffix ra ; 
sie setzt eine Bildung sam- vatsa voraus. Diese zeigt uns wie- 
derum die wesentliche Identität von samvad Jahr mit den hier 
entwickelten Worten. Nicht immer ist es möglich, die Formation 
und Degenerierung so alter und häufig gebrauchter Wörter nachzu - 
weisen; hier scheint die Form samvad aus samvat s nach Verlust 
des a entstanden zu seyn; samvats musste (Bopp Gr, Sanscr. 
§. 57.) samvat werden, und dass vat die eigentliche Form, der 
Uebergang von / in d nur scheinbar ist (vgl. lateinisch sub mit 
vTio, ad mit sanskr. ati) % zeigt das Wort parut, gebildet aus para- 
vat im früheren Jahr. — Da hiernach samvat völlig identisch ist 
mit amdvasi, so ist die Möglichkeit nicht allein, sondern sogar 
die höchste Wahrscheinlichkeit gegeben, dass eine Form amd vat 
neben samvat existierte; griechisch würde hier amd zu ivtj und 
vat wie gewöhnlich zu «it. Wer erkennt hier nicht sogleich 
hmvxoq Jahr? Wie ferner im Sanskrit samd allein Jahr bedeutet» 
so im Griechischen i'voq (wo die Masculinarendung nicht zu urgi* - 
ren); wie im Sanskrit vatsara , vatsa allein, so im Griechischen 
der letzte Theil von amd vat Fh-oq, welches mit nicht griechischt r 
sondern sanskritischer Formation auch in ntoven. erscheint, wel- 
ches dem erwähnten sanskr. parut entspricht. — Im Lateinischen 
entspricht dem griechischen ivoq (auch twoq 7 vgl. oben vuwoq im 
Verhältniss zu vamana) das bekannte annus ; aber auch die Form 
mit m erscheint in bimus von hi und amd (imd) zweijährig. Das 
griechische Fix erscheint im lateinischen vet , aber nur als Ad- 
jectiv und in der Bedeutung alt, welche auch das griechische *Vo? 
als Adjectiv erhielt. — Es stehen demnach iu diesen drei Sprachen 
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verschiedenen Jahreszeiten, d. h. zur Zeit der Sommersonnenwende, 
oder der Herbstnachtgleiche oder auch der Frjihlingsnachtgleiche 
begann (vgl. §. XVI. S. 172.). Ein vierter Sanskritname für Jahr 
ist hdjana, eine Abkürzung von agrahdjana, welches ein Synonym 
von mdrgactrsha, dem Namen des Monats ist, mit welchem die 
Jahreszeit he*manta und in einigen Gegenden das indische Jahr be* 
ginnt. Im Griechischen bedeuten hiuvroq, *Vov, Pro? (i*Yros) sämmt- 
lich objectiv nur Frühling. Dasselbe ist mit dem lateinischen an- 
nus der Fall (§. die vorige Note). In diesen Sprachen bleiben 
mithin fast nur als bis jetzt anzuerkennende Namen, die, an und 
für sich, Jahr bedeuten das zeudische jdre und deutsche Jahr 
und das gothische atapni *). Wir wagen es nun, durch diese 

in formellem Zusammenhang mehrere Worter, welche Neumond, 
Frühling, Jahr bedeuten. Aus der Bedeutung der Elemente ist 
nur der Begriff Neumond erklärbar (s. oben amdvasf), dieser aber 
mit der grössten Entschiedenheit. Was die beiden anderen anlangt, 
so wisseu wir aus einer Menge Beispiele, dass der Anfang des 
Jahres von vielen Völkern, insbesondere auch von den Indern und 
den ihnen verwandten (vgl. S. 132.) in die Zeit der wiedererwa- 
vlienden Natur, des Frühlings gesetzt ward. Rechneten nun diese 
Völker nach Mondenmonaten, wie dies bei den Indern der Fall 
war, so musste der auf das Frühlingsaequinoctium folgende Neu- 
mond ein überaus bedeutsamer, eine amdvasi xolt i$o/i}v seyn. 
Im Texte sehen wir nun, wie einerseits die Namen von Jahreszeiten, 
andererseits selbst ein Monatsname hdjana zur Bezeichnung des ♦ 
Begriffs Jahr dient. Nach dieser Analogie war es gewiss mög- 
lich, dass am ersten der besonders hervorragende Neumond, — 
welcher seiner Lage nach sich am besten dazu eignet, das ökono- 
mische Jahr zu beginnen und um dessen Zeit selbst jetzt noch bei 
den Persern der Jahresanfang aufs feierlichste begangen wird, — die 
Bedeutung Jahr mit einer seinem Namen nah verwandten, aber nicht 
identischen Form bezeichnete {samvatsara,samvat,amd%>at, ivium oq). 
Da aber dieser Neumond zugleich auch die Frühliugsjahreszeit be- 
gann , so ist es fast noch wahrscheinlicher, dass er zuerst zur Be- 
zeichnung dieser Jahreszeit (vasanta vasara für samuasanta sam- 
vasara nach Analogie von vatsara für samuatsarä) gebraucht ward, 
und dann wie auch die übrigen Jahreszeiten Jahr bedeutete. 

*) Mit Jahr wird das griechische wna fälschlich verglichen, wo- 
von wir jedoch hier den Beweis schuldig bleiben müssen. Ist die 
von J. Grimm (Gott. Gel. Anz. 1836. St. 92. S. 919.) versuchte 
Zusammenstellung mit polnisch jaro, böhmisch garo Frühling bil- 
ligenswerth, so gehört auch dieses Thema seiner Bedeutung nach 
zu der früher behandelten Reihe. Doch darf man i'ao und ver 
nicht damit vergleichen. — Ueber das sehr rnthselhatte ata\> ni 
verweisen wir auf die höchst geistvolle Zusammenstellung von A. 
W. v. Schlegel bei Burnouf Comm. s. I. Yapia N. CLXIV. 
und die wichtige Stelle aus dem Vnhaddranjaka — upanishad 
ebeudas. CLXXXVM, 6. 
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Analogien geleitet, die Vermutbung auszusprechen, dass auch das 
hebräische fljlö ursprünglich eine Jahreszeit bedeutet Wir finden 
nemlich nicht, dass die Hebräer in der Einteilung des Jahres 
über die ursprüngliche Zerfallung in warme und kalte Jahreszeit 
Hinaus gegangen sind uud kleinere Unterabtheilungen des Jahres 
kannten; sie haben weder für Frühling noch für Herbst ein beson- 
deres Wort. Der durch y?p_ bezeichnete Zeitraum umfasst den 
ganzen Jahresabschnitt, innerhab dessen der Boden die Thätigkeit 
des Menschen in Anspruch nimmt, er beginnt mit der Gersten- 
ernte in Nisan und schliesst mit der Einsammlung der Früchte ia 
Thischri, nach welcher Zeit sogleich gesäet wird. Dieser Theil 
des Jahres war dem Ackerbau treibendeu Hebräer allein wichtig, 
weswegen auch alle Feste in ihm enthalten sind ; sein Anfang wird 
durch das Passahfest, sein Ende durch das Laubhüttenfest bezeich- 
net, wäiirend der Pph ein freude- und arbeitloser, gleichsam un- 
nützer Theil des Jahres ist. Daher glauben wir, dass Ü2U5 seiner 
ursprünglichen Bedeutung nach nicht das ganze Jahr, sondern nur 
die warme Zeit bedeutet, und erst durch Uebertragung die Bedeu- 
tung Jahr erhalten hat. Das Erntefest ist gewiss eines der älte- 
sten, da es sich von selbst einführt, daher mögen auch die «darauf 
bezüglichen Stellen und in diesen die Bedeutung der Wörter zu 
den ältesten gehören. Daher scheint uns, dass das Erntefest als 
solches bezeichnet wird, welches, wenn die warme Jahreszeit (!n-'»25) 
zu Eude geht, gefeiert werden soll; auch in manchen anderen 
Stellen scheint uns das Wort in seiner ursprünglichen' Bedeu- 
tung zu stehen, in vielen kommt es auf eins hinaus, ob wir es als 
Jahr oder als bestimmte Jahreszeit fassen, wie z. B. da, wo von 
der Lebensdauer eines Menschen die Rede ist. Später mag die- 
ses Wort, wie das zendische pare<lha t das griechische Pro$ und 
lateinische annus , allerdings seine ursprüngliche Bedeutung ganz 
verloren haben und nur in der Bedeutung Jahr {gebraucht worden 
seyn. Der Doppelbedeutung von irttlö ist die des Wortes üV* 
durchaus analog. So wie dieses Wort ursprünglich nur die Zeit 
der Helligkeit im Gegensatz zu SrrV'V Nacht bedeutet, dann aber 
diese mitbegreift und 'einen Tag bedeutet, so helsst n3V3 Ursprung* 
lieh nur die warme Jahreszeit und umfasst erst später auch die 
kalte. Vermittelst der Ergebnisse dieses Excurses scheinen uns 
die einzelnen Stellen der Bibel unter sich und mit anderweitig 
bekannten historisch - chronologischen Wahrheiten in den besten 
Kinklang gebracht zu seyn. 
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Vierter Excurs. 

Ueber das ägyptische Jahr. 

Wir erlauben uns hier eine Ansicht über das altagyptische 
Jahr, die sich von den bekannten wesentlich unterscheidet, den 
Chronologen znr Prüfung vorzulegen. Insofern aber diese Unter* 
suchung mit dem Gegenstande unserer Abhandlung nur in entfern- 
ter Beziehung steht, glauben wir dieselbe hier nur in gedrängter 
Kürze behandeln zu dürfen und setzen daher voraus, dass der Le- 
ser mit den älteren Untersuchungen hinlänglich vertraut ist. Wir 
verweisen in dieser Beziehung auf Ideler's Chronologie, womit 
man noch die Untersuchungen von Rhode (Jiber das Alter des 
Thierkreises) und Biot (recherches sur plusieurs points de l'astron. 
igypt.) verbinden kann. 

Wir glauben nemlich, dass das ägyptische Jahr, so lange die 
ägyptische Nationalitat noch bestand, ein festes und mit dem per- 
sischen, seiner Einrichtung nach, völlig identisches war, dass es 
cber dieselben Revolutionen, wie letzteres, erlitt, seitdem die Ae- 
gypter unter griechische Botmässigkeit kamen. Das altägyptische 
Jahr begann nemlich ebenfalls um die Zeit des Sommersolstitiums, 
es bestand aus 12 dreissigtägigen Monaten und 5 Ergänzungstagen, 
nach je 120 Jahren wurde aber, wie im persischen Kalender (§. XV.) 
ein Monat von 30 Tagen eingeschoben, also die Länge des Son- 
nenjabres zu 365j Tagen angenommen. Diese nach mehreren 
Menschenaltern wiederkehrende Schaltmethode konnte aber in Ae- 
gypten wie in Persien den Untergang der Nationalität nicht über- 
dauern. Indem unter Alexanders und seiner Nachfolger Herrschaft 
der Einfluss der Priester immer mehr verschwand, sorgte Niemand 
mehr für die Einschaltung und so wurde das ägyptische Jahr, wie 
das persische seit Jezdeghird's Fall, wie vielleicht das cappado- 
cische und wie das armenische, ein vages von 365 Tagen. Die 
Griechen besonders, die, in Aegypten angesiedelt, das dort übliche 
Jahr von 365 Tagen annahmen, kümmerten sich gewiss nicht um 
den nach so langer Zeit wiederkehrenden Schaltmonat und blieben 
bei der gewohnten Ordnung. Mit dem Beginn der Römerherrschaft 
erhielten die Aegypter wieder ein festes Jahr, in welchem nach 
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je vier Jahren ein Tag eingeschaltet wurde» wie dies bei den Per- 
sern seit Dschelaleddin's Reform der Fall war. Auf diese 
Weise lassen sich die hier in Betracht kommenden Stellen der Al- 
ten ohne Zwang erklären und die Widersprüche, die man bisher 
nicht ausgleichen konnte, fallen ganz weg. 

Der einzige griechische Schriftsteller, der, vor der Herrschaft * 
der Ptolemäer, über die ägyptische Jahresrechnung spricht, ist 
Herodot (II, 4.). Er Riebt ihr den Vorzug [vor der griechi- 
schen Schaltmethode. Ihr Jahr, sagt er, bestehe aus 365 Tagen 
und so kehre der Kreislauf der Jahreszeiten immer auf dieselbe 
Weise zurück. Bisher konnte man diese Stelle nicht genügend 
erklaren. Bestand nemlich das ägyptische Jahr aus 365 Tagen 
ohne alle Einschaltung, so dass mithin sein Anfang durch alle 
Jahreszeiten wanderte, so konnte dies Herodot unmöglich unbe- 
kannt bleiben, da es ihm ja gerade darum zu thun war, diese Jah- 
reseinrichtung, in ihrem Verhältnisse zu den Jahreszeiten, mit der 
griechischen zu vergleichen, und er ihr in dieser Beziehung den 
Vorzug giebt. Wurde dagegen nach je vier Jahren ein Tag ein- 
geschaltet, wie in dem späteren alexandrinischen Jahre, so musste 
er, sobald er sich über die Jahreseinrichtung erkundigte, auch 
dieses erfahren. Wie wir die Sache ansehen, fällt diese Schwie- 
rigkeit weg. Dem Volke war von dem erst nach je 120 Jahren 
wiederkehrenden Schaltmonate Nichts bekannt Dies war ein Ge- 
heimniss der Priester, die immer nach dieser Zeit einen Monat 
einschalten liessen, ohne dass das Volk die periodische Wieder- 
kehr oder den Grund der Einschaltung kannte. Herodot erfuhr 
Nichts als was das Volk wusste, dass das Jahr 365 Tage enthielt 
und dass der Anfang des Jahres immer in dieselbe Jahreszeit traf; 
er nnisste daher zu dem Gedanken verleitet werden, dass das 
wahre Sonnenjnhr wirklich nur aus 365 Tagen bestehe. Eine 
zweite Stelle, die bisher Anstoss gab, finden wir bei Strabo 
(L. 17. p. 806. ed. Casaub.). Strabo erzählt, Plato und 
Eudoxus hätten durch Beharrlichkeit und Gehorsam endlich von 
den ägyptischen Priestern das Geheimnis* der Jahreslänge erfahren. 
Öi'»to* <ft, sagt er, -ra HtTqr/ona t/J? ypiQttq xal rt}<; vvxros fioQia 
r«r? TQtuxooUus ityxovTuxivrt t/fif^u«; fiq tijv ixxfojQMOiv rov iruw- 
ciov xqovov xufylöoaav. Man hat nun ganz richtig bemerkt, dass, 
wenn sich diese Stelle auf die vierjährige Schaltperiode bezöge, 
Plato und Eudoxus ja nicht nöthig gehabt hätten, erst 13 Jahre 
mit den Priestern umzugehen, um dieses zu erfahren, und hat sie 
daher auf eine genauere Bestimmung des tropischen Jahres ge- 
deutet, womit man aber den ägyptischen Priestern tiefere Keunt- 



Digitized by Google 



— 231 — 

nisse, als sie wahrscheinlich besassen, zugeschrieben hat« Nach 
unserer Ansicht kounten Plato und Eudoxus die Schal tmctliode, 
ebensowenig wie Herodot und Thaies (Diog. Laert. 1, 27.) - 
aus dem Leben erfahren, nur die Priester konnten ihnen das Ge- 
heimniss des Schaltmonats und mithin der Länge des Jahres mit- 
theilen. Hiermit stimmt alsdann auch die andere Stelle bei S trab o 
(Ebend. p. 816.) zusammen, wo er von den Priestern zu Theben 
erzählt, dass sie zu den 12 dreissigtägigeu Monaten noch 5 Tage 
hinzufügen und alsdann fortfahrt: tlg eft rr)v iunX^taatv rot» cXov 
tvtavrov tniT(f*xorro<; ftoQiov rivog Tjyc r/pt^ics t ntyiooor tcvu ovv- 
xt&iuatv i$ vXtav tjßfQcjy xal oXtav irtavr&y voaavxStv , oaa ftoqta 
r<t imTqr/ovia ovrtXO-orru nout tjfAiyuv, Gewöhnlich bezieht ma.i 
diese Stelle auf die julianische Schaltperiode von 4 Jahren. Biot 
(a. a. O. p. 156.) bemerkt aber sehr richtig, dass die Priester in 
diesem Falle hätten sagen sollen, die Periode enthielte eine An- 
zahl von ganzen Jahren und nicht von ganzen Jahren und ganzen 
Tagen, und dass sie, statt einen Ausdruck zu gebraueben, der auf 
eine lange Periode hindeutet, einfacher hätten sagen sollen, diese 
Periode enthalte 4 Jahre. "Wir sehen dagegen in dieser Stelle nur 
einen unwissenschaftlichen Ausdruck der 120jährigen Schaltperiode, 
die allerdings aus 120 ganzen Jahren und SO ganzen Tagen be- 
stand, und erklären auf dieselbe Weise auch die Stelle bei Dio- 
dorus (/.I. c. 50.). AVenn nun Geminus (um 70 v. Chr.), 
Ptolemaeus (140 J. n. Chr.), Censorinus (238 n. Chr.) 
nur das vage Jahr von 365 Tagen, das zu ihrer Zeit in Gebrauch 
war, erwähnen und wenn ersterer ausdrücklich sagt, das ägypti- 
sche Jahr habe keine Einschaltung gehabt, so glauben wir ihrer 
Autorität keineswegs zu nahe zu treten, wenn u if*J ehaupten, dass 
die Kunde von dem seit mehreren Jahrhunderten im bürgerlichen 
Gebrauche erloschenen festen Jahre nicht zu ihnen gelangte, wie 
Aehiiliches bei dem grössten Theile der Perser der Fall war. Nur 
bei Einzelnen, vielleicht nur bei den Priestern von Theben, hatte 
sich die alte Tradition noch eine Zeitlang erhalten. Die Stelle bei 
Geminus ist jedoch so wichtig, dass wir sie besonders erörtern 
müssen, nur wollen wir zuerst noch folgende Bemerkung voraus- 
schicken. Nimmt man einmal an, dass die Aegypter früher ein 
festes Jahr hatten, so folgt daraus fast von selbst, dass man den 
Anfang dieses Jahres in die Zeit der Sommersonnenwende setzen 
muss. Um diese Zeit beginnt das jährliche Wachsen des Nils und 
auf dieselbe traf vor mehreren tausend Jahren der Frühaufgang 
des Sirius, der deswegen auch der Isis geheiligt war. Dass aber 
das altägyptische Jahr einst um diese Zeit begann, ist durch so 
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viele Zeugnisse bestätigt, dass selbst diejenigen, welche das ehe- 
malige Vorhandenseyn eines festen Jahres bei den Aegyptern in 
Abrede stellen , dennoch zugeben , dass die Aegypter bei der Ein- 
führung einer festen Jahresrechnung ihr Jahr um diese Zeit an- 
fingen, nur dass dieser Anfang sich nach ihrer Ansicht, nach je vier 
Jahren, um einen Tag weiter davon entfernte, was wir verneinen 
müssen (vgl. Idel. a. a. O. I, 126.). Nach, dieser Voraussetzung 
fallt es auch nicht schwer, durch eine tingefahre Berechnung zu 
bestimmen, zu welcher Zeit das feste ägyptische Jahr aufhörte und 
das vage begann. Wir wollen nemlich annehmen, dass der Anfang 
des Jahres, das anf den Schaltmonat folgte, noch am Ende der alt- 
ägyptischen Jahresrechnung mit der Sommersonnenwende zusammen- 
traf. Dies ist freilich nicht ganz richtig, da das wahre Sonnenjalir 
weniger als 365 J Tage beträgt, der Unterschied ist aber so ge- 
ring, dass es in keinem Falle bei der folgenden Berechnung einen 
erheblichen Fehler hervorbringen kann, wenn wir ihn vernachlässi- 
gen. "Wir wissen nemlich, dass das vage ägyptische Jahr 31 v. Chr. 
mit dem 31. August begann. Es fragt sich nun, wie lange das 
Jahr damals bereits ein vages seyn musste, damit der Jahresanfang 
von seiner ursprünglichen Stelle bis zum 31. August vorrückte. 
Nehmen wir an, dass x Jahre früher das letzte Schaltjahr war, so 
musste damals der Jahresanfang auf den Tag fallen, den wir er- 
halten, wenn wir vom 31. August J x Tage abziehen. Ferner 
traf 31 v. Chr. die Sommersonnenwende auf den 25. Juni, setzen 
wir den Betrag der Verrückung der Nachtgleichen in 129 Jahren 

einem Tage gleich, so traf sie x Jahre früher auf den Tag, den 

x 

wir erhalten, wenn wir zum 25. Juni noch — addieren, und an 

diesem Tara begann zugleich die neue Schaltperiode. Da nun 

der 25. Juni der 176te und der 31. August der 243ste Tag des 

Jahres ist, so hat man hiernach 

1 * 

243 x — 176 -1 

4 X 129 J 

oder x = 242. Also 242 + 31 oder ungefähr 300 Jahre v. Chr. 

wäre der letzte Schaltmonat gewesen, was mit unserer Ansicht 

*) Hätte man angenommen, dass das Jahr acht Tage nach dem 
Sommcrsolstitium anfing, was also voraussetzte, dass Jahresanfang 
und Sommersolstitium 8 . 129 oder 1000 Jahre früher zusammen- 
trafen, so hätte man statt der obigen Gleichung die folgende erhalten 

243-^ = 176+^ + 8 

woraus man x = 213, also ein ganz ähnliches Resultat erhalten hätte. 
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trefflich zusammenstimmt. Ideler neigt sich zn der Ansicht, 
dass das altägyptische Jahr 1322 v. Chr. mit dem 20. Juli be- 
goun. Würden wir diese Bestimmung beibehalten, so hätte also 
jede neue Schaltperiode mit diesem Tage begonnen; da nun zwi- 
schen dem 20. Juli und 31. August 42 Tage Hegen, so hätte die 
letzte Schaltperiode 4.42 + 31 oder ungefähr 200 Jahre v. Chr. 
ihr Ende genommen. Wenn man dagegen annimmt, dass das 
ägyptische ; Jahr seit 1322 v. Chr. ein vages war, wie kann mau 
erklären, dass es 31 v. Chr. den 31. August begann, ohne Unord- 
nungen vorauszusetzen, für die man keinen Grnnd bat? 

Mit der Stelle bei Geminus hat es nun folgende Bewand- 
nis's. Geminus behauptet (ßlementa Astron. c. 7., Petav. 
Uranol. 1703. p. 19.), die Aegypter hätten von jeher nach ragen 
Jahren von 365 Tagen gerechnet und zwar mit Absicht, damit die 
Fer,te durch alle Jahreszeiten wanderten. Bei den Griechen, sagt 
er, hat sich zwar ein durch die Länge der Zeit in Ansehen ge- 
kommener Irrthum festgesetzt, dass nemlich das Isisfest nach den 
Aegypten und nach Eudoxus mit der Herbnachtgleiche zusam- 
menfiele. Dies sey aber falsch, denn zu seiner Zeit stehe das 
Isisfest um einen ganzen Monat von diesem Zeitpuncte ab, 120 
Jahre früher sey aber allerdings das Fest mit der Herbstnachtgleiche 
zusammengetroffen und in einer noch früheren Zeit mit der Früh- 
lingsnachtgleiche, wie dies auch Eratosthenes angemerkt habe*). 

Sobald man unsere oben ausgesprochene Behauptung, dass 
Geminus nur das zu seiner Zeit übliche vage Jahr von 365 
Tagen, nicht aber das altägyptische feste Jahr kannte, beherzigt, 
ist der Zusammenhang dieser Stelle leicht einzusehen. Geminus 
hatte allen Grund zu behaupten, dass das ägyptische Jabr immer 
ein vages gewesen sey, wie die Gelehrten von Kerman dies vom 
persischen Jahre behaupten (S. 142.). Wenn er aber glaubt, dass 
das vage Jahr absichtlich eingeführt worden sey, so irrt er; aucli 
sieht gewiss jeder, der mit dem Geiste der alten Volker vertraut 

*) Der Text lantet: A? ijv alrluv xal to ntQttptQoutvov uuaqnjuft 
naQu Totq "EXXqaiv 9 ix noXXotv xQovtov nuQudoxijq föiwubov , fttxQ' 
tw» XU&* jfiuq x<i° v6)v nfniarnnrou. 'YTCoXu/ißuvovat yuQ oi nXtZoxot. 
löiv 'EXlqroWy afia xolq folotq xax' AlyvTtTiovq xal xax Evdoiov 
tlvai xtiptQwuf TQonuqz os«o toxi TcavruTtttat ytüdoq. Mtpfl yu\t oXta 
Tta^aXXaaan to "lata nqoq Tuq j|w/tf(>mc? TQoxdq. ^E^tvij d\ to 
ufiMtprnfia dno rnq Ttgouonfihnq alxtaq. JJoo ydo ox ixüv owixtot 

xar uvTuq xuq £t*/t?(Hya? TQOXuq uytoOai, tu lata Utrtv tu 

*Iom TCfjorfQov fAv Tjytxo xaxu xuq xf^Q^dq TQoxuq , xal tiqox(qov 
d' *t* xurd O-t^ivuq t^o.t«?, taq xul ^quxoaO-hijq Iv TftJ TtfQl Ttjq 
oxxttiTrj{ii6oq \>nouvTjuax* fivfjuovtvti. 
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ist, leicht ein, wie unhaltbar das ist, was er hierüber sagt, Ks 
möchte sich schwerlich nachweisen lassen, dass irgend ein Volk 
gesucht habe, seine Feste wandelbar zu machen; vielmehr sehen 
wir überall, dass gewisse Feste immer mit gewissen Jahreszeiten 
verbunden sind, und dies war um so mehr in Aegypten der Fall, 
wo der Cultus überhaupt so eng mit den ökonomischen Verhält- 
nissen des Landes verwebt war. Die alte Tradition, die sich, wie 
Ge minus meldet, bei den Griechen erhalten hatte, dass die ägypti- 
schen Feste nicht wandelbar seyen, war gewiss eine völlig richtige 
und stammte aus der Zeit, in der das feste Jahr noch in Gebrauch 
war, und man berief sich gewiss mit gutem Grunde auf Eudoxus, 
der lange vor der Herrschaft der Griechen in Aegypten war und nur 
das feste Jahr kannte. Die Angabe, dass 120 Jahre vor der Zeit, 
in der Ge minus schrieb, das Isisfest noch um die Zeit der Herbst- 
nachtgleiche gefeiert wurde, fuhrt uns wieder zu der Vermuthung, 
dass der letzte Srhaltmouat zwischen 300 und 200 v. Chr. statt 
hatte. Was nun zuletzt das Zeugniss des Eratosthenes betrifft, 
auf das sieb Ge minus stützt, so scheint es uns von wenig Ge- 
wicht zu seyn. Geminus bezeugt selbst, dass um 200 v. Chr. 
das Isisfest auf die Herbstnachtgleiche traf, auf die Frühlingsnacht- 
gleiche hätte es daher um mehr als 700 Jahre früher treffen müs- 
sen. Ist es glaublich, dass Eratosthenes aus dieser Zeit Nach- 
richten hatte V Wir müssen vielmehr annehmen, dass Eratosthe- 
nes ebenfalls den Schaltmonat nicht kannte und die Wandelbarkeit 
der Feste, wie Geminus, aus der Voraussetzung eines vagen 
Jahres berechnete. 

Nach dem Vorhergehenden müssen wir annehmen, dass die 
alten Aegypter die Hundssternperiode gar nicht kannten, da diese 
auf dem Vergleich des ihnen ganz fremden vagen Jahres mit dem 

Jahre von 365? Tagen beruht, und . müssen sie vielmehr für das 
Erzeugnis» einer jüngeren Zeit halten. Hieraus erklärt sich als- 
dann von selbst, wamm sie nur bei späteren Schriftstellern, wie 
Censorinus, Chalcidius u. Aa. vorkommt. 

Wir schliessen diese Andeutungen mit der Bemerkung, dass 
sich nach unserer Ansicht über das altägyptische Jahr sehr bequem 
ein Relief deuten lässt, das sich aussen am Pylon des grossen 
Tempels zu Philä befindet. Man sieht dort ausser den Gottheiten 
'Isis und Osirh und Trankopfern, die ihnen gebracht werden, auch 
noch einen Priester, der vor Gottheiten steht und dreissig Schlacht- 
opfer an Haaren oder Stricken hält (Lancret in der Descript. 
de rE&pte T. I. ch. 1. p. 25. vgl. mit JAvr. /. pl 6. fig. 7.). 
Lancret selbst bemerkt schon, dass die ganze Darstellung zeige, 
dass hier nur ein symbolisches Opfer dargestellt werde. Würden 
die dreissig Opfer die dreissig Schalttage vorstellen, so wäre dies 
eine sehr einfache Idee, dass man diese Tage, welche nicht im 
Jahre mitzählen und nur zur Ergänzung dienen, gleichsam den 
Göttern opferte. 
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